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Jetzt ist die Stunde, wo wir Menschen geworden sind.

Tagebucheintrag des „Markgraf“ Torpedoheizers Karl Bock vom 6. November 1918

Now is the hour when we become human.

„Markgraf“ torpedo-stoker Karl Bock’s diary entry 6 November 1918

www.kurkuhl.de Stand 29. Juli 2026 Seite 2/200

http://Www.kurkuhl.de/


Inhaltsverzeichnis
Verzeichnis der Illustrationen...................................................................................................... 4
Zusammenfassung....................................................................................................................... 4
Summary......................................................................................................................................5
Abkürzungen und Begriffe.......................................................................................................... 5

1. Vorwort.................................................................................................................................... 6
2. Ablauf der Ereignisse.............................................................................................................. 7

2.1 Planungen des Flottenvorstoßes und Gespräch der Seekriegsleitung mit der Regierung.7
2.2 Der geplante Flottenvorstoß wird bekannt.......................................................................8
2.3 Unruhen am 29. und 30. Oktober 1918..........................................................................10
2.4 Verlegung nach Kiel am 31. Oktober 1918.....................................................................19
2.5 Vorgänge in Kiel 1. bis 4. November 1918.....................................................................21
2.6 Verlegung nach Travemünde am 4. November 1918......................................................28
2.7 Vorgänge vor, in und um Travemünde............................................................................30

Dienstag 5. November 1918, der erste Tag vor Travemünde, Entwicklung in Lübeck...30
Mittwoch, 6. November 1918, Travemünde....................................................................35
Donnerstag, 7. November 1918, Travemünde, Lübeck, Berlin.......................................38

Gespräche in Berlin..................................................................................................... 39
Freitag, 8. November 1918, Travemünde........................................................................42

2.8 Rückkehr nach Kiel Samstag, 9. November 1918..........................................................45
2.9 Die weitere Entwicklung................................................................................................ 47

3. Diskussion von umstrittenen Punkten, Beurteilung..............................................................51
Vertrauensverhältnis............................................................................................................. 51
Urlaub................................................................................................................................... 52
Geschwaderchef Kraft..........................................................................................................54
Gewalt...................................................................................................................................55
Einfluss von außen................................................................................................................56

4. Fazit....................................................................................................................................... 57
Quellen und Literatur................................................................................................................ 60

Quellen..................................................................................................................................60
Literatur................................................................................................................................62

Anhang......................................................................................................................................65
Vorstellung, Analyse, Zusammenfassungen und Transkripte der verwendeten Quellen...........66

1.1 Untere Dienstgrade.........................................................................................................66
1.1.1 Torpedoheizer Karl Bock, „Markgraf“...................................................................67
1.1.2 Obermatrose Karl Funk, „Großer Kurfürst“...........................................................80
1.1.3 Marinewachtmeister Fritz Fabian, „Kronprinz Wilhelm“.......................................82
1.1.4 Vertrauensleute-Delegation des III. Geschwaders im Reichsmarineamt................97

1.2 Offiziere (einschließlich Fähnriche).............................................................................125
1.2.1 Kriegswissenschaftliche Abt., Kommando III. Geschwader, BArch RM 8/1008 127
1.2.2 Kriegswissenschaftliche Abteilung BArch RM 8/1012........................................173
1.2.3 Akten der Marinestation der Ostsee (MStO) BArch RM 31.................................177
1.2.4 Tagebücher............................................................................................................ 179

Fähnrich Karl von Kunowski, Wachoffizier auf „Markgraf“....................................179
Korvettenkapitän Wilfried von Loewenfeld, IO auf „Markgraf“..............................190
Kapitänleutnant Hermann Graf von Schweinitz.......................................................197

www.kurkuhl.de Stand 29. Juli 2026 Seite 3/200

http://Www.kurkuhl.de/


Verzeichnis der Illustrationen

Cover-Illustration: Route des III. Geschwaders, Kuhl, auf Basis einer Karte des damaligen 
Deutschen Reichs (Wikimedia).

1. Linienschiff „Bayern“ 1916 …………………………………...…. S. 11
2. Kieler Nachrichten 1988, Statement Kunowski………………..…. S. 14
3. Angeklebter Zettel auf „Bayern“ ………………………………..… S. 16
4. Angeklebte Zettel im Heizerwohndeck „Großer Kurfürst“ ……….. S. 18
5. Vizeadmiral Hugo Kraft, Chef des III. Geschwaders …………..…. S. 20
6. Schreiben der nach Kiel entsandten Kommission ………………… S. 47
7. Foto Karl Bock und Kameraden …………………………...……... S. 49
8. Gemälde „Markgraf“ Fahrt in die Internierung ………………..…. S. 51
9 Tabelle zur Anzahl der an den Unruhen beteiligten Mannschaften … S. 55

Zusammenfassung
Das moderne Linienschiff des III. Geschwaders; SMS „Markgraf“, spielte für die 
Novemberrevolution 1918 eine besondere Rolle, weil seine Mannschaft zu den ersten gehörte, 
die die Befehle für den geplanten Flottenvorstoß gegen England verweigerte und weil die 
folgenden Verhaftungen auf diesem Schiff den Anlass für den Matrosen- und Arbeiteraufstand 
in Kiel bildeten. Bisherige Darstellungen haben insbesondere die Sicht der Mannschaften nur 
unvollkommen dargestellt, da von ihnen nur sehr wenige Zeitzeugnisse vorliegen. Diese 
haben darüber hinaus kaum Eingang in die entsprechenden Darstellungen gefunden. 

Die wenigen Berichte zeigen, dass die Mannschaftsangehörigen an vielen verschiedenen 
Anzeichen erkannten, dass a) ein großes Unternehmen geplant war, das auf eine Seeschlacht 
mit der weit überlegenen englischen Flotte und damit auf eine sehr wahrscheinliche 
vernichtende Niederlage hinauslief, b) das Unternehmen geeignet war, die 
Waffenstillstandsverhandlungen zu gefährden und c) die Planer die Regierung hintergangen 
hatten was zum Sturz der Regierung hätte führen können. Daraufhin übten sie zunächst 
passiven Widerstand. Die Seeoffiziere schätzten ein gewaltsames Vorgehen als unrealistisch 
ein und wählten stattdessen den Weg einer Überzeugung der Besatzungen, sich wieder den 
Offizieren zu unterstellen. Ein Weg, dem die Besatzungen durchaus offen gegenüberstanden. 
Die nach zwei Tagen vorgenommenen Verhaftungen aber ließen die passiven in aktive 
Bestrebungen zur Gefangenenbefreiung umschlagen. Dennoch riss der Gesprächsfaden nicht. 
Vor Travemünde vertauschten die Offiziere in den Tagen intensiver Diskussionen in einem 
taktischen Schachzug die Rollen, indem sie darauf verwiesen, dass das Setzen einer roten 
Flagge, wie vom Kieler Soldatenrat gefordert, von der Regierung nicht erlaubt sei. Die 
zunächst kaum organisierten Besatzungen hatten mit ihrer Befehlsverweigerung ursprünglich 
die Regierung verteidigen wollen und sahen sich nun mit dem Vorwurf der Illoyalität 
konfrontiert. Sie nahmen mit einer Delegation Kontakt zur Regierung in Berlin auf. Als die 
Regierungsvertreter sich dann aber hinter die Seeoffiziere stellten und die Delegation 
hinhalten wollten, sorgte dies, sowie die Verhandlungen Noskes mit der Regierung im Auftrag 
der Räte, für einen Stimmungsumschwung. Die Regierung wurde als zu schwach eingeschätzt, 
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den Militarismus abzuschaffen. Auch die Besatzungen im III. Geschwader bildeten nun 
Soldatenräte und entschieden, die Seeoffiziere vollständig zu entmachten. Das Geschwader 
kehrte unter roten Flaggen nach Kiel zurück.

Summary
The modern battleship of the 3rd Squadron, the SMS ‘Markgraf’, played a special role in the 
November Revolution of 1918, because its crew were among the first to refuse orders for the 
planned naval sortie against England, and because the subsequent arrests on board this ship 
sparked the sailors’ and workers’ uprising in Kiel. Previous accounts have, in particular, only 
incompletely portrayed the crew’s perspective, as very few contemporary accounts from them 
are available, and those that do exist have not been incorporated into the relevant accounts. 

The few reports available show that the crew members recognised from many different signs 
that a) a major operation was being planned which would lead to a naval battle with the vastly 
superior English fleet and thus to a highly probable crushing defeat, b) the operation was 
likely to jeopardise the armistice negotiations; and c) the planners had gone behind the 
government’s back, which could have led to the government’s downfall. Consequently, they 
initially engaged in passive resistance. The naval officers deemed a violent approach 
unrealistic and instead chose to persuade the crews to submit once more to the officers’ 
authority. This was an approach to which the crews were by no means averse. However, the 
arrests carried out after two days caused the passive resistance to turn into active efforts to 
free the prisoners. Nevertheless, the dialogue continued. Off the coast of Travemünde, during 
days of intense discussions, the officers swapped roles in a tactical manoeuvre, pointing out 
that flying a red flag – as demanded by the Kiel Soldiers’ Council – was not permitted by the 
government. The crews, who were initially barely organised, had originally intended to defend 
the government by refusing to obey orders and now found themselves facing accusations of 
disloyalty. They sent a delegation to make contact with the government in Berlin. However, 
when the government representatives subsequently sided with the naval officers and attempted 
to stall the delegation, this – together with Noske’s negotiations with the government on 
behalf of the councils – led to a shift in sentiment. The government was deemed too weak to 
abolish militarism. The crews of the 3rd Squadron now also formed soldiers’ councils and 
decided to strip the naval officers of all power. The squadron returned to Kiel flying red flags.1

Abkürzungen und Begriffe
I.O. / IO Erster Offizier, nach dem Schiffskommandanten der höchste Offizier an Bord
Back Vorderes Deck
BArch Bundesarchiv (auch BA oder BA-MA, Militärarchiv)
B.B. Backbord (in Fahrtrichtung links)
Bl. Blatt/Blätter (in den Archiven werden üblicherweise nicht die Seiten, 

sondern die Blätter durchnummeriert)
DHM Deutsches Historisches Museum
Division Auf Kriegsschiffen: dienstliche Einteilung in bestimmte Gruppen
FK Fregattenkapitän
Ft Funktelegramm

1 Übersetzung unterstützt durch deepl.com.
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HGV Unklar, Hauptgefechtsverbandsplatz?
KdH Kommando der Hochseestreitkräfte
KK Korvettenkapitän
Kmdt Kommandant, Schiffsführer
Kplt Kapitänleutnant
KTB Kriegstagebuch (in allen Einheiten wurde dienstliche Tagebücher geführt)
KzS, Kpt.z.S. Kapitän zur See, in der Marine wird der Schiffsführer als 
 Kommandant bezeichnet
LArch Landesarchiv (Berlin)
Mf SMS „Markgraf“
MfDG Museum für Deutsche Geschichte (das zentrale historische Museum der DDR, 

bestand 1952 bis 1990; Nachfolge: DHM)
Mmt Maschinistenmaat (Unteroffizier)
MStO Marinestation der Ostsee (in Kiel)
Nm Nachmittag
NO Navigationsoffizier
OHL Oberste Heeresleitung 
RMA Reichsmarineamt
SAPMO Stiftung Archiv der Parteien und Massenorganisationen 

der DDR im Bundesarchiv
Schanze Deck auf dem Achterschiff
SKL Seekriegsleitung
SM Seine Majestät
Sm Seemeile auch Nautische Meile; 1852,00 Meter
SOVO Seeoffiziersvereinigung Ostsee
StAK Stadtarchiv Kiel
St.B. / St. Steuerbord (rechts)
VA Vizeadmiral
vgl. vergleiche
Vm Vormittag
WO Wachoffizier, Offizier der Wache

1. Vorwort
Das damalige moderne, große Linienschiff des III. Geschwaders, SMS „Markgraf“ spielte für 
die Novemberrevolution 1918 eine besondere Rolle, weil seine Mannschaft unter den ersten 
war, die Ende Oktober 1918 die Befehle für den geplanten Flottenvorstoß gegen England 
verweigerte. Die wenige Tage später erfolgten Verhaftungen auf diesem Schiff gaben den 
Anlass für den Matrosen- und Arbeiteraufstand in Kiel und die sich anschließende rasante 
Ausbreitung der Novemberrevolution über ganz Deutschland.

Die erhalten gebliebenen zeitnahen Berichte von Bord der „Markgraf“ und generell des III. 
Geschwaders mit den weiteren Schiffen „Großer Kurfürst“, „Kronprinz Wilhelm“, „Bayern“ 
und „König“, sind fast ausnahmslos von Seeoffizieren verfasst worden und geben deshalb – 
auch wenn einzelne sich bemüht haben, die Sichtweise der Mannschaften einzuholen – die 
Perspektive der Offiziere wider. In dieser Arbeit wird im Gegensatz dazu besonderer Wert 
darauf gelegt, die wenigen Darstellungen von einfachen Besatzungsmitgliedern heranzuziehen 
und sie mit dem zeitnahen Offiziers-Material zu vergleichen. Im Licht der unterschiedlichen 
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Perspektiven sollen dann auch die Diskussionen unter den verantwortlichen Seeoffizieren 
dargestellt und beurteilt werden.

In erster Linie werden hier zur Annäherung an die Ereignisse zeitnahe Quellen herangezogen. 
Darüber hinaus werden aber auch weitere Zeitzeugnisse verwendet, die später entstanden sind 
und die als weniger belastbar einzuschätzen sind. Deshalb ist es wichtig, besonders letztere 
kritisch zu analysieren und zu beurteilen. Dazu wurden umfassende Quellenanalysen 
durchgeführt, die im Anhang beschrieben werden. Ich lege besonderen Wert darauf, den 
Lesern die Möglichkeit zu bieten, sich bei der Annäherung an die geschichtlichen Vorgänge 
selbst einzubringen, sei es durch Hinweise, Ergänzungen, Kommentare, Fragen oder 
Widerspruch. Dazu habe ich die meisten verwendeten Quellen im Anhang in transkribierter 
Form oder teilweise als Zusammenfassungen zur Verfügung gestellt. Im Text wird in der 
Regel darauf hingewiesen, wann die Aussagen gemacht wurden, damit die LeserInnen einen 
Eindruck von der Belastbarkeit der Aussagen erhalten.

Im Verlauf der Arbeit wurden einige neue Puzzleteile entdeckt und zusammengefügt zu einem 
teilweise überraschenden neuen Gesamtbild. So konnte etwa die Rolle des I. Offiziers (IO) der 
„Markgraf“ Fregattenkapitän Trapp, neu bewertet und die Vorgänge um die von den 
Mannschaften des III. Geschwaders von Travemünde nach Kiel entsandte Kommission 
konnten zumindest etwas erhellt werden. Es zeigte sich, dass in Kiel etwa 1000 und in Lübeck 
2000 erregte Mannschaftsangehörige die Städte fluteten. Damit konnte auch die Entwicklung 
in Lübeck deutlicher dargestellt werden. Besonders in den Wahrnehmungen von Offizieren 
und einfachen Besatzungsmitgliedern wurde ein großer Gegensatz erkennbar. Dieser 
Widerspruch dürfte auch erklären, warum die Berichte der einfachen Besatzungsangehörigen 
nicht gesammelt und aufgearbeitet wurden: unerwünschte Darstellungen in der Geschichte der 
Marine sollten unterdrückt werden. Die Annäherung an die geschichtliche Realität braucht 
aber zwingend auch die Perspektive der oft ignorierten einfachen Menschen. Es zeigte sich, 
dass es sich im III. Geschwader keineswegs um eine lineare, zwangsläufige Entwicklung von 
den ersten Gehrosamverweigerungen zum kompletten Umsturz handelte. Der Gesprächsfaden 
zu den Offizieren und auch zur Regierung riss nicht ab, es gab intensive Diskussionen, bis 
schließlich die Beharrungsversuche der Marineführung und der Regierungsvertreter dazu 
führten, dass sich die Besatzungen dem Obersten Soldatenrat in Kiel unterstellten.

2. Ablauf der Ereignisse
Es wird der Zeitraum Oktober 1918 bis etwa Mitte November 1918 dargestellt.

2.1 Planungen des Flottenvorstoßes und Gespräch der 
Seekriegsleitung mit der Regierung
Die Planungen zu dem für den 30. Oktober 1918 vorgesehenen Flottenvorstoß der gesamten 
Hochseeflotte begannen, als auch für die Marineführung deutlich wurde, dass die OHL den 
Krieg als verloren ansah. Es gab sowohl im Heer als auch im Zivilbereich Überlegungen, eine 
„nationale Erhebung“ auszurufen, sollte der Gegner „unannehmbare“ Forderungen für den 
Waffenstillstand und den späteren Friedensschluss stellen. Die neue – inzwischen 
parlamentarisch legitimierte Regierung unter dem Reichskanzler Max von Baden – sah jedoch 
den Zeitpunkt dafür erst dann gekommen, wenn die Alliierten die in Deutschland eingeleiteten 
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demokratischen Reformen endgültig nicht honorieren würden. Nur dann sah man eine 
Chance, dass auch die Arbeiterschaft eine derart verzweifelte Aktion mit tragen würde.2

Diese Überlegungen waren in der Öffentlichkeit durchaus bekannt, insbesondere auch durch 
eine Rede des Reichskanzlers am 5. Oktober, in der er zum Kampf auf Leben und Tod 
aufgerufen hatte, sollten die Gegner keinen ehrenvollen Frieden anbieten. Auch die 
Schiffsbesatzungen waren darüber orientiert, denn es gelangten Zeitungen an Bord3 und 
zurückkehrende Urlauber berichteten von der Stimmung und den Diskussionen an Land. 
Zudem gab es Kontakte mit Hafen- und Werftarbeitern.

Während die Seekriegsleitung (SKL) unter Admiral Scheer und dem Stabschef Levetzow ihre 
geheimen Planungen vorantrieb, trafen sich beide mit der Regierung, um diese nach der 
deutlich schärferen zweiten Note des amerikanischen Präsidenten Wilsons zum Abbruch der 
Friedensverhandlungen zu bewegen. Am 25. Oktober gab es eine Besprechung mit dem 
Vizekanzler v. Payer, der den erkrankten v. Baden vertrat. Die Forderungen der SKL nach 
Abbruch der Verhandlungen wurden vom Vizekanzler abgelehnt, die Regierung wollte 
zunächst die endgültigen Bedingungen abwarten (der Notenwechsel war noch nicht 
abgeschlossen und v. Baden rechnete nach einer sorgfältigen Analyse der letzten Wilson-Note4 
noch mit der Möglichkeit, dass die Alliierten die Reformanstrengungen mit günstigeren 
Friedensbedingungen belohnen würden). v. Payer wies darauf hin, dass die Stimmung in der 
Arbeiterschaft gegen einen Verzweiflungsakt sei, und ein Stimmungsumschwung erst zu 
erwarten wäre, wenn die Alliierten tatsächlich und endgültig „unannehmbare Forderungen“ 
stellen würden.5

Doch bereits einen Tag vorher (24. Oktober) hatte das Kommando der Hochseestreitkräfte 
(KdH) unter Admiral Franz von Hipper und seinem Stabschef Konteradmiral Adolf von 
Trotha im Auftrag der SKL den Plan für den Vorstoß der gesamten Hochseeflotte 
fertiggestellt. Er wurde trotz der klaren Vorgaben der Regierung am 27. Oktober von Scheer 
genehmigt. Damit ignorierte die Marineführung die Warnungen Payers vor der Stimmung in 
der Arbeiterschaft und verstieß in vollem Bewusstsein gegen die Richtlinie der inzwischen 
übergeordneten Regierung6 – und gegen die Maßgabe des Kaisers, der die Überordnung 
gegenüber der Seekriegsleitung ausdrücklich bestätigt hatte.

2 Vgl. Klaus Kuhl: Die Endkampfvorbereitungen und der geplante Flottenvorstoß der kaiserlichen Marine im 
Oktober 1918. In: Rolf Fischer (Hrsg.): Brennpunkte 1918. Orte der Revolution in Schleswig-Holstein. Kiel 
2023, S. 9–68.

3 Der Torpedoheizer der „Markgraf“,  Karl Bock, war Abonnent der SPD-Zeitung „Vorwärts“ und erhielt die 
Zeitung vermutlich von seiner Schwester aus Berlin zugeschickt.

4 Prinz Max von Baden: Erinnerungen und Dokumente. Nachdruck der Originalausgabe von 1927. Hamburg 
2011, S. 495. Online teilweise zugänglich unter (aufgerufen 20. Februar 2018): http://books.google.de.

5 Friedrich von Payer: Von Bethmann Hollweg bis Ebert. Erinnerungen und Bilder. Frankfurt am Main 1923, 
S. 141 ff.

6 Vgl. Ernst Rudolf Huber: Deutsche Verfassungsgeschichte seit 1789. Band V: Weltkrieg, Revolution und 
Reichserneuerung: 1914–1919. Stuttgart 1978, S. 590. Dies galt, wenn militärischen Maßnahmen "politische 
Bedeutung" zukam. Huber schrieb, der Sinn dieser Einschränkung hätte sich erst aus der Reichstagsdebatte 
ergeben. Danach waren praktisch "alle Akte der Kommandogewalt, die von erheblicher militärischer 
Bedeutung waren (so die Eröffnung einer Offensive, der Einsatz einer neuen Waffe, die Einleitung einer 
großen Rückzugsbewegung usw.)," auch von politischer Bedeutung und somit der Kanzlerverantwortung 
und der damit verbundenen Parlamentskontrolle unterworfen.
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2.2 Der geplante Flottenvorstoß wird bekannt
Die Besatzungen erhielten auf verschiedenen Wegen Kenntnis von dem als Operationsbefehl 
Nr. 19 bezeichneten Plan.

Zum einen sprachen die Vorbereitungen in der gesamten Hochseeflotte gerade für die 
erfahrenen Besatzungsangehörigen ein recht deutliche Sprache. Der Kommandant7 der 
„König“ Kapitän zur See (KzS) Wilhelm Weniger schrieb im April 1919, die intensive 
Kohlenübernahme habe deutlich gemacht, dass ein großes Unternehmen bevorstand.8 
Ähnliches gilt für die Übernahme von Munition, auch für die Bestückung mit Minen bei den 
Minenlegern sowie für die Sammlung der Flotte, zu der auch kaum noch kriegstüchtige 
Schiffe wieder reaktiviert wurden; z.B. die „Westfalen“. Auch die „König“ vom III. 
Geschwader war eigentlich längst für einen Werftaufenthalt vorgesehen. Der 
Geschwaderschef Vizeadmiral (VA) Hugo Kraft war mit seinem Stab bereits auf die „Bayern“ 
gewechselt, schiffte sich aber am 29. Oktober erneut auf der „König“ ein. Die hinteren 
Schornsteine sollten rot angemalt werden, dies war das Kennzeichen der deutschen Schiffe im 
Gefecht.9 Einige Mannschaftsangehörige (im I. Geschwader) hatten auch registriert, dass die 
Schiffskommandos Kartenmaterial der englischen Küsten bereit legten.

Besatzungsmitglieder der „Markgraf“ erklärten gegenüber Kapitänleutnant (Kplt) Talby und 
dem IO Fregattenkapitän (FK) Trapp,10 der Vorstoß sei in einer Sitzung vor etwa 14 Tagen 
beim Flottenchef beschlossen worden.11 Der Stabschef der SKL, v. Levetzow hatte am 22. 
Oktober bei einem Vortrag vor dem gesamten Flottenstab die Absichten durchblicken lassen. 
Aus diesem relativ großen Kreis, vermuten Deist und Güth, könnte dies nach außen 
gedrungen sein.12 Auch der Kommandant der „Markgraf“ KzS Hermann Mörsberger schrieb 
in einem Bericht vom 31. Oktober 1918: „Aus dieser Bemerkung [Zuruf eines 
Mannschaftsmitglieds] scheint hervorzugehen, daß ganz geheime Absichten von den 
bearbeitenden Stellen an Unbefugte verraten worden sind.“13

Dafür spricht auch das Verhalten der Seeoffiziere. Mannschaftsangehörige berichteten, dass 
die Offiziere „hier an Bord und anderwärts“ die Absichten ausgesprochen hätten und dass es 
im Offizierscasino Thema gewesen wäre.14 Die Vertrauensleute des III. Geschwaders, die, 

7 In der Marine wird der Schiffsführer als Kommandant bezeichnet. Kapitän (zur See) steht für einen hohen 
Dienstrang.

8 Kapitän zur See Wilhelm Weniger: Bericht vom November 1929. BArch RM 8/1012, Bl. 93.
9 Der kommentierte Operationsplan ist abgedruckt bei Gerhard Granier: Die deutsche Seekriegsleitung im 

Ersten Weltkrieg – Dokumentation. Band 2, Koblenz 2000, S. 193–195. Granier gibt als Quelle den Nachlass 
Levetzows an: Bundesarchiv N 239/25 Bl. 13–17. Bei den vorgesehenen Angriffen auf Streitkräfte und 
Verkehr an der flandrischen Küste und in der Themsemündung waren in den frühen Morgenstunden zivile 
Opfer kaum auszuschließen, was nach der Versenkung der Fähre „Leinster“ in der Irischen See eine weitere 
Provokation Wilsons bedeutet hätte, mit einem wahrscheinlichen Abbruch der 
Waffenstillstandsverhandlungen.

10 Eintrag im Ranglistenverzeichnis: Robert Trapp, geb. 01. Oktober 1878, Crew 4.94 (wie Raeder), an 34. 
Stelle , 7/1917 "Markgraf" I. Offizier bis Ende, a. D. 7. November 1919. 

11 Kapitänleutnant Talby: Bericht vom 31. Oktober 1918. BArch RM 8/1008, Bl. 38; Fregattenkapitän Trapp: 
Bericht vom 30. Oktober 1918. BArch RM 8/1008, Bl. 17.

12 Wilhelm Deist: Die Politik der Seekriegsleitung und die Rebellion der Flotte Ende Oktober 1918. In: 
Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte, 14, 1966, Heft 4, S. 341–368, hier S. 361. Online zugänglich 
(aufgerufen am 25. April 2027) unter: http://ifz-muenchen.de/heftarchiv/1966_4.pdf ifz-muenchen.de. 
Rolf Güth: Marineführung und Meuterei 1918. In: Deutsche Gesellschaft für Schiffahrts- und 
Marinegeschichte (Hrsg.): Schiff und Zeit, 7/1978, S. 1–8, hier S. 1 f.

13 Kapitän zur See Herrmann Mörsberger: Bericht an das Geschwaderkommando. Verfasst am 1. November 
1918. BArch RM 8/1008, Bl. 41.

14 Kapitänleutnant Talby: Bericht. Verfasst am 31. Oktober 1918. BArch RM 8/1008, Bl. 38.
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nachdem das III. Geschwader nach Travemünde gelangt war (dort wurden erstmals 
Vertrauensleute an Bord zugelassen), nach Berlin ins Reichsmarineamt (RMA) entsandt 
worden waren, erklärten dort am 7. November 1918 laut Protokoll: „Durch offizielle Vorträge 
bei den Divisionen und auch durch vertrauliche Aussprachen zwischen Offizieren und 
Mannschaften bekamen wir den Eindruck, dass eine direkte oder indirekte Abneigung gegen 
die neue Regierung bestand. Auch durch Zeitungen, die die alldeutsche Richtung verfolgen 
und durch Hetzreden gegen die neue Regierung sollten die Mannschaften in falscher Richtung 
aufgeklärt werden. Die Zeitungen, die der neuen Regierung näherstehen und ihre Sache 
vertreten, wurden uns vorenthalten und nicht ausgefolgt. […] Durch bedauerliche 
Vorkommnisse in der letzten Zeit, die besagten, dass ein Handstreich geplant werden sollte, 
der die Friedensbemühungen der neuen Regierung zu beeinträchtigen geeignet war, wurde 
diese Stimmung in der Mannschaft noch verschärft. Der Handstreich lag vor, wir sahen das 
aus eigenen Maßnahmen, die von der Flotte getroffen wurden.“ Und etwas später in der 
Sitzung erklärte ein Vertrauensmann, dass die kleineren Boote abgegeben wurden und „daraus 
schlossen die Mannschaften‚ dass ein Streich geplant sei, der eventuell auf Schiesserei 
auslief.“15

Die Besatzungen tauschten sich untereinander sowie mit verschiedenen Quellen an Land 
mittels „Verkehrsdampfer“ aus. Diese kleinen Boote stellten die Verbindung zwischen den 
Schiffen und mit dem Land her und beförderten Post und Urlauber. Auch Kohlenprähme und 
ihre Besatzungen spielten eine Rolle.16 Leutnant zur See (Ltn) Richter von der „Markgraf“ gab 
in seinem Bericht am 31. Oktober 1918 „die Ansicht der Leute“ wie folgt wider: „Um die 
Auslieferung der Flotte zu vereiteln, habe sich der Flottenchef entschlossen, gegen den Befehl 
der Regierung vorzustoßen und die Flotte der Vernichtung preiszugeben. Das[s] für den 30. 
Oktober eine Seekriegsunternehmung, nicht aber Flottenevolutionieren17, geplant sei, ginge 
aus den Vorbereitungen und aus Nachrichten, die in Wilhelmshaven, auf der Werft und auf den 
Seestreitkräften bekannt seien hervor.“18

Der „Markgraf“-Torpedoheizer Karl Bock war am 28. Oktober vom Urlaub aus Berlin 
zurückgekommen. Er schrieb einige Tage später an seine Schwester in seinem typischen 
ungeschliffenen Deutsch: „Nun der 29.10. abends ich sitze gerade mit mein Landsmann 10 
Uhr abends und erzählen uns von verschiedene Sachen u.a. habe ich zu Ohren bekommen, daß 
unsere Offiziere einen Eid abgelegt hätten, in geheimer Sitzung an Land, daß Sie sich einig 
wären, einen Putsch zu machen mit der Flotte, und gewissermaßen den Heldentod zu sterben, 
ehe sie einen Verzichtfrieden machen. Und übrigens waren sämtliche Kräfte in der Nordsee 
versammelt, um ein großes Unternehmen, einen Vorstoß gegen die englische Küste zu 
unternehmen, jedenfalls war ein großzügiger Angriff geplant, sozusagen ein Todesstoß, ein 
Verzweifelungsakt.“19

15 Bericht über die Verhandlungen des Reichsmarineamts mit den Vertrauensleuten des III. Geschwaders, am 
Donnerstag, den 7. November [1918] nachm. 3 Uhr. BArch RM 3/2612 Bl. 194–245, hier Bl. 198 und 201. 
Die Seiten 194–199 wurden bereits 1928 veröffentlicht im Werk des Untersuchungsausschusses (WUA), 4. 
Reihe, 2. Abt., Band 10, 1. Halbband, S. 340–343. Die Vormerkung ist in der Materialsammlung des 
Vizeadmirals Carl/Karl Hollweg enthalten, BArch RM 3/11679, Bl. 348. Außerdem liegt eine auszugsweise 
Niederschrift über die Verhandlungen von KzS William Michaelis vor, vom 8. November 1918, wobei sich 
einige Widersprüche zum offiziellen Protokoll zeigen, BArch RM 8/1008, Bl. 77–81.

16 Vizeadmiral Hugo Kraft: Bericht an das Hochseekommando. Verfasst am 31. Oktober 1918. BArch RM 
8/1008, Bl. 20.

17 Übungen zur Formationsänderung im Verbandsfahren; dies war aus Geheimhaltungsgründen vorgeblich 
genannt worden.

18 Leutnant zur See Richter: Bericht über den 29. Oktober 1918. Verfasst am 31. Oktober 1918. BArch RM 
8/1008, Bl. 40.

19 Torpedoheizer Karl Bock: Brief an seine Schwester Frieda. Verfasst am 2. November 1918. Außerdem liegen 
von Bock vor: Tagebuchauszüge 6. bis 11. November 1918. Siehe die entsprechende Vorstellung und 
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2.3 Unruhen am 29. und 30. Oktober 1918
Am 29. Oktober 1918 abends gab das Kommando der Hochseeflotte (KdH) den 
Verbandschefs – im Fall des III. Geschwaders handelte es sich um den Geschwaderchef 
Vizeadmiral (VA) Hugo Kraft – den Operationsbefehl bekannt. Parallel trafen sich die 
Schiffskommandanten des III. Geschwaders, dabei wurde der Plan weitergegeben, mit der 
Maßgabe, ihn bis zum Auslaufen zur großen Seeschlacht geheim zu halten.20 Das Auslaufen 
war für den folgenden Tag vorgesehen.

Noch an diesem Abend machten sich auf allen Schiffen des III. Geschwaders Unruhen 
bemerkbar: Es begann gegen 20:00 Uhr auf „Kronprinz Wilhelm“. Nach dem Bericht des IO 
Korvettenkapitän (KK) Richard Morath21 versammelte sich die gesamte Mannschaft auf der 
Schanze,22 verweigerte den Befehl in Divisionen anzutreten und verlangte den Kommandanten 
zu sprechen. Sie hätten davon gehört, dass die gesamte Flotte gegen England kämpfen solle, 
um nicht ausgeliefert zu werden, und um die Friedensverhandlungen der Regierung zu 
untergraben.23 Der Kommandant hielt eine Ansprache und bestritt die Vorwürfe. Die Leute 
glaubten ihm nicht, aber es kehrte langsam Ruhe ein.

Um etwa die gleiche Zeit kam es auch zu Unruhen auf der „König“. Der Kommandant KzS 
Wilhelm Weniger berichtete, sein IO habe ihm am Nachmittag gemeldet, dass „einige Leute 
die Mannschaft aufhetzten, bei dem geplanten Inseegehen entweder nach dem Passieren der 
Sperre24 oder nach Helgoland, Befehle nicht mehr auszuführen, um nicht mehr zu heizen.“25 
Es gelang, einige Namen herauszufinden und Weniger ließ zwei der Personen verhaften, die 
offenbar bereits am 22. Oktober einen Protest gegen das Mittagessen mit ungenießbaren Kohl 
angeführt hatten, in dessen Verlauf es zu größeren Befehlsverweigerungen gekommen war.26 
Er wollte sie abends von Bord schaffen lassen. Vorher versammelten sich unter vereinzelten 
Rufen 80 – 100 Leute auf der Backbordschanze, ein Bereich, der eigentlich Offizieren 
vorbehalten ist. Weniger befahl „Divisionsweise antreten“, was erst nach mehrmaligem 
Wiederholen ausgeführt wurde. Danach ließ er die Mannschaft achteraus kommen und hielt 
dort eine Rede. Nach der Hängemattenausgabe gegen 20:00 Uhr versammelten sich 500 – 600 
der ca. tausendköpfigen Besatzungsmitglieder auf dem Mitteldeck. Weniger ließ Scheinwerfer 
anstellen und wieder divisionsweise antreten. Danach konnten die beiden Verhafteten von 
Bord gebracht werden. Nach dem etwas späteren Übersichtsbericht des Geschwaderchefs 
wurden sie zunächst, da das Depeschenboot nicht kam, auf die „Bayern“ geschafft.27 Später 

Analyse dieser Dokumente im Anhang. Bock schreibt in einem ungeschliffenen Deutsch, was auf eine 
unzulängliche Schulbildung hindeutet.

20 Kapitän zur See Wilhelm Weniger: Vorgänge auf S.M.S. „König“ Oktober und November 1918. Verfasst im 
April 1919. BArch RM 8/1012, Bl. 78–88, hier Bl. 83.

21 Korvettenkapitän Richard Morath: Bericht an das Kommando des III. Geschwaders. Verfasst am 30. Oktober 
1918. BArch RM 8/1008 Bl. 7–9.

22 Deck am Heck des Schiffes.
23 Bericht Morath. Dies wird auch vom Unteroffizier und Marinezahlmeister a.D. Fritz Fabian bestätigt. Fabian 

schrieb seine Erlebnisse zwischen 1919 und 1924 auf und betitelte sie „Revolutionserinnerungen“. Siehe die 
entsprechende Vorstellung und Analyse dieses Dokuments im Anhang.

24 Die „König“ hatte am 28. Oktober auf Wilhelmshaven Reede Kohlen übernommen und ging am 29. 
nachmittags zu den anderen Schiffen auf Schillig Reede; Weniger, Bericht April 1919, Bl. 81.

25 Kapitän zur See Wilhelm Weniger: Bericht über die Vorkommnisse am 29. Oktober 1918. Verfasst am 30. 
Oktober 1918, BArch RM 8/1008, Bl. 10.

26 Vgl. Weniger, Bericht vom April 1919, Bl. 78 f.
27 Vizeadmiral Hugo Kraft: Bericht über die Vorgänge am 29. und 30. Oktober 1918 im III. Geschwader. 

Verfasst am 1. November 1918. BArch RM 8/1008, Bl. 43–46, hier Bl. 43.
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wurde Weniger gemeldet, dass der Torpedo-Oberheizer Luer (auch: Lührs) einer der 
Aufwiegler sei, der das Vonbordschaffen der Verhafteten hätte verhindern wollen. Weniger 
ließ ihn ebenfalls verhaften. Danach verhielt sich die Mannschaft äußerlich ruhig. Luer oder 
Lührs wurde am nächsten Morgen von Bord gebracht.

Illustration 1: SMS „Bayern“ 1915 auf Probefahrt vor Wilhelmshaven (Ausschnitt). 
Während die anderen Schiffe des III. Geschwaders: „König“, „Großer Kurfürst“, „Kronprinz 
Wilhelm“ und „Markgraf“ zur „Königsklasse“ gehörten, war die „Bayern“ eine 
Weiterentwicklung dieser Klasse und das modernste Schiff des Geschwaders. Alle Schiffe 
hatten etwa 1100 Mann Besatzung davon etwa 40 Offiziere.

Bildquelle Wikimedia.

Etwa zwei Stunden später gegen 22.00 Uhr kam es auch auf „Großer Kurfürst“ zu Unruhen. 
Der Wachoffizier meldete dem IO, auf der Back gäbe es eine größere Menschenansammlung 
von etwa 200 Matrosen und Heizern: „die Leute pfiffen, lärmten und machten anscheinend 
den Versuch mit den anderen Schiffen in Verbindung zu treten.“ Als der Offizier Ruhe 
verlangte wurden ihm „Halt‘s Maul“, „werft ihn über Bord“ und einige Schimpfwörter 
zugerufen. Daraufhin rief der Offizier „Es gehört kein Mut dazu, mich aus Gruppen heraus in 
der Dunkelheit zu beschimpfen“ „Wer etwas von mir will, soll sich direkt an mich wenden“. 
Als er dann befahl, die Back zu räumen, wurde dies von den meisten befolgt. Der IO begab 
sich nach der Meldung des Wachoffiziers auf die Back und fand jetzt nur noch etwa 15-20 
Mann, die sich ruhig verhielten. Als der IO auf dem Rückweg durch die Leute ging, hörte der 
wachhabende Offizier, der dem IO in einigem Abstand gefolgt war, den Ausspruch aus der 
Gruppe heraus „jetzt ist Chance.“ Es kam aber zu keinen Tätlichkeiten und es trat überall 
Ruhe im Schiff ein.28

28 Kapitän zur See Werner Siemens, Kommandant "Großer Kurfürst": Bericht an das Kommando des III. 
Geschwaders. Verfasst am 30. Oktober 1918. BArch RM 8/1008, Bl. 5 f. (Das Dokument ist ebenfalls in 
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Etwa eine halbe Stunde später, also gegen 22:30 Uhr kam es auch auf „Markgraf“ zu 
Unruhen. Diese hatten ein noch größeres Ausmaß als auf den anderen Schiffen und zogen sich 
länger hin. Es begann damit, dass der Wachoffizier, Fähnrich Karl von Kunowski einen 
Winkspruch von dem Linienschiff „Kaiser“, das direkt vor „Markgraf“ lag, erhielt: „Aus 
welchem Anlass rufen ihre Leute Hurra auf der Back?“29 Kunowski ging nach vorne und fand 
dort etwa 50 Leute, „die Schimpfworte fallen gelassen hätten und Rufe nach Frieden 
ausstießen.“ Als Kunowski sie im Schein seiner Blendlaterne befragte, begannen die 
Versammelten zu johlen. Er ging daraufhin zurück, um Meldung zu machen. Als er dabei über 
das Mitteldeck ging, warf ihm jemand „ein ziemlich großes Stück Holz“ in den Rücken. Den 
Werfer konnte er wegen seiner verlöschenden Laterne nicht mehr feststellen. In einem kurzen 
Statement für die Kieler Nachrichten 1988 verlegte er diesen Vorfall fälschlich auf drei Tage 
später und erklärte, dies sei ihm nicht revolutionär erschienen.

Illustration 2: Kieler Nachrichten, 3. November 1988, Box im Artikel „Revolution oder 
Meuterei?“

In seinem zeitnahen Bericht schrieb er: „Ich habe den Eindruck gehabt, daß die meisten Leute 
aus Neugierde mit an Deck standen und nur aus Reiz vor den Vorgesetzten, ohne gefasst zu 
werden, Lärm schlagen zu können, mitmachten. Das Benehmen der Leute war allgemein recht 
feige, so dass ernstliche Ausschreitungen nicht zu erwarten waren.“ Kunowski wertete dies 
wohl nicht als tätlichen Angriff und auch seine Vorgesetzten machten kein größeres Aufhebens 
davon. Einer schrieb, Kunowski sei bei den Leuten nicht sonderlich beliebt gewesen.30 Als der 
von ihm alarmierte Offizier vom Tagesdienst auf dem Oberdeck nachschaute – er wollte sich 

seinem Nachlass vorhanden BArch N 420/9.)
29 Fähnrich Karl von Kunowski: Bericht über die Ereignisse am 29. Oktober 1918. Verfasst am 31. Oktober 

1918. BArch RM 8/1008, Bl. 21. Kunowski wurde später Professor an der Kieler Universität und übergab 
1978 ein Manuskript an Dirk Dähnhardt, in dem er auch diese Ereignisse kurz zusammenfasste und die 
weitere Entwicklung anhand von Tagebuchaufzeichnungen beschrieb; siehe Anhang. 

30 Kapitänleutnant Deuerlich: Bericht. Verfasst am 31. Oktober 1918. BArch RM 8/1008, Bl. 24–25. Kraft 
schrieb über v. Kunowski, ihm wäre bisher die Befähigung zum Seeoffizier abgesprochen worden; Kraft, 
Bericht vom 1. November 1918, Bl. 43–46.
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zunächst Klarheit verschaffen, bevor er den IO informierte – traf er auf der Back und auf dem 
Mitteldeck bereits 2 – 300 Leute an, die erregt miteinander diskutierten. Bei seinem 
Erscheinen riefen sie „Hurra“ und „Frieden“. Auf seinen Befehl, die Back zu räumen, 
reagierten sie mit Schimpfworten und Rufen wie „Haut ihn!“ und „Wir wollen Frieden!“ Der 
Offizier verzichtete angesichts der gereizten Stimmung auf die Anwendung von Gewalt und 
informierte jetzt den IO. Der IO FK Trapp rief eine Anzahl Offiziere und Deckoffiziere 
zusammen und begab sich mit diesen auf das Backbord (in Fahrtrichtung links) Mitteldeck, 
wo die Leute nach seinem Bericht „in größeren Gruppen ziemlich ruhig herumstanden“.31 Er 
ließ einen Scheinwerfer anstellen, versammelte die Leute um sich und hielt eine Ansprache, 
die er folgendermaßen wiedergab: „im Ganzen hätte die Besatzung sich bisher immer tadellos 
geführt, so dass der Kommandant Vertrauen zu ihr habe. Möge in diesem Verhältnis nicht jetzt 
gegen Ende des Krieges eine Änderung eintreten. Der Friede würde ja jetzt nicht mehr lange 
auf sich warten lassen, aber bis er da sei, müsste jeder Geduld haben; auch die Arbeiterführer 
in der neuen Regierung hätten gesagt, die Waffen dürften nicht fünf Minuten zu früh an die 
Wand gestellt werden. Zum Schluss wies ich auf die ganze Strenge der Kriegsgesetze hin und 
forderte die guten Elemente auf, dafür zu sorgen, dass die Leute wieder unter Deck kämen.“ 
Während Trapp notierte, die Leute hätten ihn relativ ruhig angehört, liest sich das in dem Brief 
des Torpedoheizers Karl Bock anders: „Auf einmal kommt unser I.O. und fängt an liebe 
Kameraden – Ihr wißt, daß wir eine Volksregierung haben, daß wir vor dem Frieden stehen, 
und daß es aller Interesse ist den Frieden zu bekommen. - - Aber noch steht der Feind im 
Westen, noch können wir nicht die Waffen ruhen lassen, daß sind wir unseren Volk und 
Regierung schuldig, (früher Kaiser und Reich) deshalb sollen wir nicht 5 Minuten zu früh 
aufhören. Also ich bitte die guten Elemente der Mannschaft ich appelliere an Sie, daß Sie auf 
die schlechten Elemente einwirken, daß Sie keine militärische Subordination begehen, ich 
bitte euch geht schlafen, tut mir zuliebe!!! Die ganze Rede war begleitet mit Zwischenrufen, 
wie Hört, Hört. Die Zeiten sind vorbei. Backschaften Mohrüben empfangen, hier ist nämlich 
auch Routine Weißkohl, Mohrüben u.s.w. Jedenfalls, die ganze Rede war umsonst, es stand 
alles wie ein Klotz. Ja, es war nichts zu machen, verschiedene Offiziere versuchten, uns zu 
zerstreuen, aber es war nutzlos, Rufe wie „Die haben nichts zu suchen,“ „schmeißt sie 
außenbords, nieder mit Sie.“32

Während der IO bald darauf dem inzwischen von der Geschwader-Sitzung zurückgekehrten 
Kommandanten in dessen Kajüte Meldung erstattete, diskutierten die Offiziere und 
Deckoffiziere mit den Mannschaften – inzwischen war die Zahl auf etwa 800 angewachsen – 
und versuchten, sie dazu zu bringen, das Deck zu räumen. Besondere Erwähnung fand in den 
Berichten der Seeoffiziere dabei ein Deckoffizier und Stückmeister, der die Umstehenden 
aufforderte, ihre Bedenken vorzutragen. Aus einer ungeordneten Debatte wurde schließlich 
ein von einer großen Gruppe verfolgtes Streitgespräch mit einem Obermatrosen, der ebenfalls 
Bock hieß. Karl Bock beschrieb dies folgendermaßen: „Schließlich versuchte es ein 
Deckoffizier. Er fing an, was wollt Ihr denn eigentlich. Darauf allgemeiner Ruf: Wir wollen 
nicht rausfahren. wir wollen uns nicht kaputt schießen lassen! Darauf sagt er tritt doch mal 
einer vor, mit alle kann ich doch nicht sprechen, na die Aufforderung standen ja die meisten 
ablehnend gegenüber, weil man doch immer mit schweren Strafen rechnen muß. Schließlich 
nachdem diese Gefahr als sicher beseitigt war, trat einer vor, da wir nicht als Feiglinge gelten 
wollten, [...] der für uns sprach und zwar die richtige Meinung. Nun wurde wieder gesagt, wir 
hätten doch eine Regierung, die von uns selbst geleitet ist, und daß doch die Flotte bis zum 
letzten intakt bleiben soll, und daß wir nichts befürchten sollen, und daß es völlig aus der Luft 
gegriffen wäre, wir sollen doch nicht meinen etwa, daß wir so dumm sind und etwa der 

31 Trapp, Bericht vom 30. Oktober 1918, Bl. 14–17.
32 Bock, Brief an Schwester.
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vereinten Übermacht der Engländer entgegenfahren wollen! Es handelt sich doch bloß um 
manövrieren. Er hatte wohl anscheinend auch etwas zuviel getrunken. Er sagt nämlich noch 
Kollegen, ich gehe heute noch an die Westfront, wenn es sein muß, trotzdem ich verheiratet 
bin, darauf antworteten wir, wir nicht!! Na es wurden schließlich unsere Zwischenrufe zu 
bunt. So daß er sich verzog.“33

Einige Zeit später kam das Torpedoboot „B 109“ ganz nah am Schiff vorbei. Auf beiden 
Schiffen wurde Hurra gerufen. Bock schrieb: „Inzwischen war diese Bewegung auf allen 
Schiffen. Jedes Boot, was vorbeifuhr, wurde mit Rufen begrüßt wie: zB. Hoch die 
Bolschewiki, nieder mit dem Krieg, Hoch Soldatenrat, Drei Hurrahs für den Bolschewiki 
Dampfer, es herrschte richtig eine gehobene gereizte Stimmung, zu Tätlichkeiten ist es ja zum 
Glück nicht gekommen. Sonst wäre doch dicke Luft gewesen.“34 In dieser Nacht war offenbar 
nur ein anderes Schiff vorbeigekommen. Am frühen nächsten Morgen kam ein weiteres (s.u.), 
was erklären könnte, warum Bock hier in der Mehrzahl schrieb. Das Torpedoboot fuhr in die 
Nähe der achteren Schanze, beleuchtete mehrfach Mitteldeck und Schanze mit seinem 
Scheinwerfer und fragte die dortigen Offiziere nach Speisewasser. Außerdem wurde gefragt, 
ob Hilfe benötigt würde. Nachdem beide Fragen verneint wurden, entfernte sich das 
Torpedoboot wieder.35 

Langsam leerten sich die Decks, der Scheinwerfer wurde wieder ausgeschaltet und nach 
Aussagen der Offiziere war etwa um 00:30 Uhr, nach Aussagen von Bock um 2:00 Uhr  Ruhe 
im ganzen Schiff.

Auf dem fünften Schiff des Geschwaders, der „Bayern“ wurden nur zwei Aktionen bekannt. 
Der Obermaat Sindt machte Meldung, er habe ein Gespräch von Matrosen belauscht, dass „in 
den Mannschaftsklosets verbotswidrige Sachen mit Kreide aufgeschrieben seien.“ Der 
Kapitänleutnant Niemoeller stellte daraufhin folgende Parolen fest: „Hoch lebe die 
Revolution!“ „Hoch lebe die Entente!“ Außerdem fand er einen an die Wand geklebten Zettel, 
auf dem es hieß: „Kein Hammelkohl“.36 Hier könnte eine Parallele zu dem ungenießbaren 
Kohl auf „König“ einige Tage zuvor vorliegen. Der Speiseplan wurde daraufhin abgeändert. 
Niemoeller beseitigte die Parolen und entfernte den Zettel. Es kam zu keinen weiteren 
Vorkommnissen.37

Illustration 3 Angeklebter Zettel auf 
„Bayern“ 29. Oktober 1918, die 
Bedeutung von „Holtz“ ist unklar.

Bildquelle: BArch RM 8/1008, Bl. 11 

33 Bock, Brief an Schwester.
34 Bock, Brief an Schwester.
35 Leutnant zur See Stoberana [?]: Bericht an den Ersten Offizier. Verfasst am 31. Oktober 1918. BArch RM 

8/1008, Bl. 36 f.
36 Kapitänleutnant Niemoeller: Bericht. Verfasst am 30. Oktober 1918. BArch RM 8/1008, Bl. 12.
37 Kapitän zur See Hugo Dominik, Kommandant „Bayern“: Meldung an das Kommando des III. Geschwaders 

vom 30. Oktober 1918. BArch RM 8/1008, Bl. 13. Kraft, Bericht 1. November 1918, Bl. 43.
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Um 2:00 Uhr in der Nacht erhielten die Kommandanten durch Funktelegrafie den Befehl: 
„Auslaufen verschoben, Gefechtsübung fällt aus.“38 Wegen der Unruhen gab man das 
Vorhaben auf und wollte nun um 10:00 Uhr an diesem 30. Oktober eine groß angelegte Übung 
in der Helgoländer Bucht durchführen.39

Die Unruhe unter den Besatzungen blieb. Auf „Markgraf“ meldete der Offizier vom 
Tagesdienst etwa um 5:30 Uhr, dass seit einer halben Stunde viele Leute aufständen und sich 
wieder auf die Back begäben. Um 6:00 Uhr waren hier wieder etwa 200 Mann versammelt. 
Sie blieben bis etwa 7:00 Uhr und hätten sich dabei ruhig verhalten.40 Der IO des alten kleinen 
Kreuzers „Blitz“ notierte jedoch kurz vor 7 Uhr morgens: als sein Schiff die „Markgraf“ auf 
ca. 500 m Abstand passierte, habe sich der größte Teil der Mannschaft von der Back bis nach 
achtern an der Backbord Reeling in auffallender Weise verteilt. Als „Blitz“ querab vom Bug 
war, „fing die Bande ein Geheul, ein Geschrei und ein Gepfeife an, dass man den Eindruck 
auf unserem friedlichen Fahrzeug erhielt, dort drüben sei alles verrückt geworden.“41 Der IO 
der „Markgraf“ ging davon aus, dass die Leute das Ankerlichten, das ursprünglich auf 6:30 
Uhr angesetzt war, stören wollten. Deshalb plante er, eine halbe Stunde vor dem Ankerlichtern 
Musterung in Divisionen zu machen. Diese Musterung fand dann schließlich um 7:45 Uhr 
statt. Die Leute traten alle an. Es wurde divisionsweise bekannt gegeben, dass das Gerücht 
über ein größeres Unternehmen der Flotte, bei dem diese eingesetzt werden sollte, nicht wahr 
sei; die Flotte werde nur wie planmäßig beabsichtigt gewesen sei, am Vormittag 
evolutionieren. Danach wurde Deckwaschen gepfiffen. Auf den Deckwaschstationen wurde 
festgestellt, dass alle Leute zur Stelle waren und auch der Gefechtsdienst und die 
Mittagsfreizeit mit Essensausgabe hätten sich in bester Ordnung vollzogen.42

Allerdings hatten auf der Morgenwache zahlreiche Heizer ihre Heizräume tief unten im Schiff 
verlassen und konnten nur „durch sehr energischen Zuspruch der Ingenieure wieder an die 
Feuer gebracht“ werden.43 Und der Geschwaderchef Kraft meldete noch weitere Vorfälle an 
das Flottenkommando: Das Boot des Flaggleutnants, der dem Kommandanten um 7:30 die 
Mitteilung der Verschiebung der geplanten Übung wegen Nebels brachte, wäre mit unflätigen 
Redensarten begrüsst worden und die Seeposten wären auch auf wiederholten Befehl nicht zur 
Musterung angetreten.44

Der Torpedoheizer Bock fasste die Ereignisse in dem Brief an seine Schwester 
folgendermaßen zusammen: „… am [...] Morgen um 5 Uhr wurde alles heimlich geweckt mit 
dem Ruf, die Bolschewiki reiße! reise! Na jedenfalls fing die selbe Bewegung wieder an. Und 
dauerte bis 8 Uhr. Jedenfalls war einstimmig beschlossen, daß wir nicht rausfahren. und das 
hatten wir durchgesetzt.“ 

38 Weniger, Bericht vom April 1919, Bl. 83 f.
39 Kommando der Hochseestreitkräfte (KdH): Ereignisse am 29.X. und 30./31.X.18. Verfasst am 3. November 

1918. In: Gerhard Granier: Die deutsche Seekriegsleitung im Ersten Weltkrieg – Dokumentation. Band 2, 
Koblenz 2000, S. 196 ff.

40 Trapp, Bericht vom 30. Oktober 1918, Bl. 14–17.
41 Georg Roedenbecki [?], IO SMS „Blitz“: Brief an Georg Karcher. Verfasst am 30. Oktober 1918. BArch RM 

8/1008, Bl. 4.
42 Fregattenkapitän Trapp: Bericht zu P. 536 des III. Geschwaders vom 31. Oktober 1918. Verfasst am 31. 

Oktober 1918, BArch RM 8/1008, Bl. 29–33.
43 Trapp, Bericht vom 30. Oktober 1918, Bl. 14–17.
44 Kraft, Bericht vom 1. November 1918, Bl. 44. Weniger bezifferte später in seiner Ausarbeitung für die 

amtliche Seekriegsgeschichte die Anzahl der Seeposten auf 20; vgl. Kapitän zur See a.D. Carl-Wilhelm 
Weniger: Manuskriptentwurf zum geplanten Nordseeband 6 (Schlußband) der Reihe „Krieg zur See“. 
Verfasst etwa 1934, BArch RM 8/1022 Bl. 250–271, hier Bl. 255. Auch abgedruckt in: Gerhard Groß (Hrsg.) 
unter Mitarbeit von Werner Rahn: Der Krieg in der Nordsee. Vom Sommer 1917 bis zum Kriegsende 1918. 
Hamburg u.a. 2006 (Der Krieg zur See 1914–1918, Bd. 7 kritische Edition) S. 423–435.
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Auf den anderen Schiffen des Geschwaders kam es an diesem Tag zu keinen demonstrativen 
Aktionen. Kraft hatte seine Kommandanten angewiesen, den Besatzungen bekannt zu geben, 
dass am Vormittag nur zum Evolutionieren in der Helgoländer Bucht ausgelaufen werden 
solle.45 Lediglich auf „Großer Kurfürst“, berichtete der Kommandant, wären im 
Heizerwohndeck an zwei Stellen Zettel angeklebt worden, mit der Aufforderung, die Arbeit 
einzustellen („… schmeißt die Arbeit nieder, … wir wollen doch Frieden …! Nieder mit dem 
Krieg. …“ siehe Illustrationen). Beim zunächst vorgesehenen Ankerlichten (das aber wegen 
starken Nebels auf mittags verschoben wurde) wären mehr Leute als sonst 
zusammengekommen, die sich aber ruhig verhalten hätten.46

Illustration 4: Im Heizerwohndeck der „Großer Kurfürst“ am Morgen des 30. Oktober 1918 
angeklebte Zettel.

… schau – Warsch ...
… schmeißt die Arbeit …
wollen doch Frieden. O…
…en wir unseren Kamer …
Westfront entgegenarbeiten …
… Krieg. Diesen elenden Kr …
darum wahrnehmen

Warschau. Warschau.
Ihr Heizer schmeißt die Arbeit 
nieder. Wir wollen doch Frieden
oder nicht! Oder sollen wir 
unseren Kameraden an d. Westfront
entgegen arbeiten. Nieder 
mit dem Krieg.
Dieser elende Kram

Bildquelle: BArch RM 8/1008, Bl. 6.

Am Vormittag fand wieder eine Kommandantensitzung für das III. Geschwader statt. Dabei 
wurde der neue Plan besprochen. Außerdem sollte den Besatzungen bekannt gegeben werden, 
es sei kein Vorstoß der Hochseeflotte geplant gewesen. Laut Weniger sprachen sich mehrere 
Kommandanten, ihn eingeschlossen, dagegen aus, „da es nicht wahr sei.“ Der 
Geschwaderchef hätte sich aber auf den Flottenchef berufen.47 Aber auch der Plan für die 
Übung in der Helgoländer Bucht wurde schließlich am Mittag abgesagt. Weitere Unruhen 
besonders im I. Geschwader und in der I. Aufklärungsgruppe ließen ein Auslaufen nicht 
ratsam erscheinen.48 

Am Nachmittag um 16:00 Uhr fand eine weitere Sitzung der Verbandschefs beim Kommando 
der Hochseestreitkräfte statt. Auf Drängen der Torpedobootsführer sollte in der Nacht zum 1. 

45 KdH, Ereignisse am 29.X. und 30./31.X.18. 
46 Siemens, Bericht vom 30. Oktober 1918, Bl. 5 f.
47 Weniger, Bericht April 1919, Bl. 83 f.
48 KdH, Ereignisse am 29.X. und 30./31.X.18. 
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November ein Vorstoß auf die englische Ostküste erfolgen. Das I. Geschwader sollte dafür 
Deckungsaufgaben übernehmen. Die Befehlshaber der Torpedoboote und der U-Boote waren 
sich ihrer Besatzungen sicher und wollten auch Einheiten zur Verfügung stellen, die 
möglichen Widerstand der größeren Schiffe mit Gewalt brechen sollten.49 Dazu wurde 
vereinbart, dass der Kommandant bei Gehorsamsverweigerungen der Mannschaft eine „ganz 
kurze Frist geben solle, falls bis dahin der Dienst nicht aufgenommen, werde ein Signal 
geheisst, worauf mitfahrende Torpedo- und U-Boote das betreffende Schiff durch Torpedo 
versenken würden.“50 Nach der Sitzung meldete Kraft Bedenken beim KdH an: Er habe am 
Morgen um 7:00 Uhr auf seinen Schiffen bekannt geben lassen, dass „nur zum Evolutionieren 
ausgelaufen werden solle. Er fürchte, daß der Rest des Vertrauens in die Worte der 
Kommandanten zerstört werde, wenn nun doch die Flotte zu einem Vorstoß der Torpedoboote 
auslaufe.“51 Das Kriegstagebuch des KdH vermerkt keine Reaktion darauf und in Krafts 
eigenen Berichten wird es nicht erwähnt.52 

Als im I. Geschwader in der Nacht die Vorbereitungen zum Ankerlichten anliefen, wurden auf 
„Thüringen“ die Kesselfeuer gelöscht und die Vorbatterie wurde besetzt. Damit wurde das 
Schiff bewegungsunfähig. Um den Widerstand zu brechen, wurde mit Versenkung des 
Schiffes durch einen U-Kreuzer (U 135) und Torpedoboote gedroht.53 Die Besatzung gab 
schließlich auf. Ähnlich lief es auf „Helgoland“. Insgesamt wurden etwa 600 Mann verhaftet 

49 KdH, Ereignisse am 29.X. und 30./31.X.18. 
50 Weniger, Bericht April 1919, Bl. 84.
51 KdH, Ereignisse am 29.X. und 30./31.X.18. 
52 Der Stabschef des KdH v. Trotha machte während des Dolchstoßrozesses 1925 geltend, er habe während der 

Planungen zum Flottenvorstoß bei der SKL nachgefragt, ob diese von der Regierung gebilligt würden, und 
eine Bestätigung erhalten: „So war ich an dieser Stelle vollkommen entlastet.“ Vgl. Ewald Beckmann: Der 
Dolchstoßprozeß in München vom 19. Oktober bis 20. November 1925. Verhandlungsberichte und 
Stimmungsbilder nach seinen Berichten in der Münchener Zeitung. Mit Zeichnungen von Peter Trumm. 
München 1925, S. 84. Bei dieser zweiten Variante des Flottenvorstoßes musste aber auch v. Trotha bereits 
klar gewesen sein, dass von einer Genehmigung der Regierung keine Rede sein konnte und Levetzow ihm 
die Unwahrheit gesagt hatte. v. Trotha hätte also dieses Unternehmen nicht planen dürfen, wenn es ihm ernst 
gewesen wäre mit der Zustimmung der Regierung.

53 Wie diese Maßnahme bei einem auf einem der Torpedoboote („B 97“) Diensttuenden empfunden wurde, 
wird in seinem Brief an seinen Vater deutlich. In dem aus quellenkritischer Sicht nicht ganz 
unproblematischen Dokument (wir kennen weder den Schreiber noch den Vater; in Erich Kuttner: Von Kiel 
bis Berlin. Berlin 1918, S. 11 ff., wird der Vater als sozialdemokratischer Abgeordneter bezeichnet) heißt es 
u.a.: „Wir machten unsere Maschinengewehre, unsere Geschütze und Torpedos klar und fuhren etwa bis auf 
200 Meter an die „Thüringen“ heran. Inzwischen war aus Wilhelmshaven ein Dampfer mit 250 Marine-
Infanteristen eingetroffen, die die Aufrührer wegtransportieren sollten. Falls sich nun dieselben weigern 
sollten, den Dampfer zu betreten, sollte „B 97“ dazwischen schießen. Lieber Papa, wenn du wüßtest, wie es 
mir zu Mute gewesen ist, als wir die Kanonen auf unsere Kameraden gerichtet hatten, welche ohnmächtige 
Wut ich hatte. Was sollten wir auch machen, es kam ja alles so plötzlich, keine Verständigung mit anderen 
Booten, keiner, der uns den Rücken deckte. Aber wir hofften ja immer noch, daß die Sache gut ablaufen 
könnte. Endlich nach einer Stunde gaben die Aufständischen ihre Sache auf und zeigten durch die Bullaugen 
die Rote Kreuz-Flagge. Sie ließen sich dann, ungefähr 600 Mann, ruhig an Bord des Dampfers bringen. Uns 
fiel ein Stein vom Herzen, es hing an Haaresbreite, und wenn wir auch niemals auf unsere Kameraden 
geschossen hätten, auf uns waren von der „Helgoland“ drei 15 Zentimeter-Geschütze gerichtet und wenn nur 
ein Schuß von uns gefallen wäre, von „B 97“  wäre kein Holzsplitter übrig geblieben.“ Abdruck des Briefes 
in: Bergische Arbeiterstimme vom 12. November 1918.
Wie der Chef der SKL, Scheer diese Situation empfand, äußerte er in einem Brief an seine Frau. Darin klagte 
er einerseits über das zu lasche Vorgehen der örtlichen Befehlshaber, schrieb aber andererseits: "Sie [KdH 
und Kommandanten] haben es vorgezogen, die Sache nicht auf die Spitze zu treiben und das Inseegehen 
aufgegeben. Es wäre ja infrage gekommen, ein oder das andere Schiff das nicht mitmachen wollte, durch 
T[or]p[edo]boote in den Grund zu bohren. Aber ebenso gut hätte das den Anlass zu einer Riesenrevolte 
geben können, die vielleicht unermessliches Unheil angerichtet hätte". Vgl. Nicolas Wolz: Das lange Warten. 
Kriegserfahrungen deutscher und britischer Seeoffiziere 1914-1918. Paderborn 2008 (Zeitalter der 
Weltkriege; Bd. 3), S. 255, Fn 726.
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und an Land gebracht. Auch dieser Plan eines Torpedoboot-Vorstoßes auf die englische Küste 
musste am Vormittag des 31. Oktober aufgegeben werden. Die Flotte wurde wieder 
auseinandergezogen, um eine Beruhigung der „äußerst erregten und daher zu Explosionen 
neigenden Stimmung unter den Mannschaften“ eintreten zu lassen, sowie nach Möglichkeit 
die Aufsässigen von Bord zu bekommen.54 

2.4 Verlegung nach Kiel am 31. Oktober 1918
Der Stabschef des KdH, v. Trotha, wollte das III. Geschwader auf die Reede von Altenbruch 
vor Cuxhaven verlegen lassen. Nach seinen Aussagen widersetzte sich Geschwaderchef Kraft 
vehement. Er habe argumentiert, die Schiffe wären neun Monate nicht nach Kiel gekommen, 
obwohl sie dort beheimatet sein. Hier sah er einen Hauptgrund der Missstimmung. Er glaubte, 
die Besatzungen wieder „in Ordnung“ zu bekommen, bräuchte dazu aber dringend den 
Ostseeaufenthalt und den „Erholungshafen“.55 Trotha gab nach und gestattete die Fahrt nach 
Kiel.56 Als Trotha diese (von Hipper gebilligte) Entscheidung der Seekriegsleitung vortrug, 
wurde im KTB vermerkt: „Ob die Maßnahme […] das Richtige ist, muss dahingestellt 
bleiben.“57

Illustration 5: Konteradmiral Hugo Kraft 
1915 (Kraft wurde 1916 zum Vizeadmiral 
befördert).

Bildquelle: Wikimedia (Ausschnitt aus dem 
Foto einer Schiffstaufe in Wilhelmshaven).

Kraft begründete seine Ansicht nicht näher. Die Berichte seiner Offiziere lassen jedoch in 
keiner Weise erkennen, dass mangelnder Erholungsurlaub der tiefere Grund für die Unruhe 
gewesen sein könnte. So benennen etwa die Kapitänleutnante Talby und Wollanke sowie 
Leutnant Richter von „Markgraf“ als Überzeugung der Mannschaft, dass entgegen den 
Absichten der Regierung die Friedensverhandlungen gestört werden sollten und die 
Vernichtung der Flotte durch eine Seeschlacht gesucht werden sollte. Talby schreibt 

54 KdH, Ereignisse am 29.X. und 30./31.X.18. 
55 Hugo Kraft: Erwiderung auf Brief Souchons an Trotha. Verfasst am 20. Juni 1919, BArch RM 8/1008, Bl. 

168–170.
56 Adolf von Trotha: Über die Unruhen in der Flotte. Typoskript mit handschriftlichen Anmerkungen 

Levetzows, verfasst im November 1918. BArch Nachlass Levetzow NL 239/28, Bl. 44–62, hier Bl. 49 f.
57 Magnus von Levetzow: Niederschrift über Besprechungen des Chefs des Stabes der Seekriegsleitung. 

Wilhelmhaven, 3. November 1918. In: Granier, Seekriegsleitung Bd. 4, S. 261.
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ausdrücklich, dass es zwar Einzelwünsche gegeben habe, wie z.B. „mehr Ruhetage“, dies aber 
„in den Hintergrund“ getreten sei gegenüber der Friedensfrage, der geplanten Vernichtung der 
Flotte und dem Verstoß gegen die Intentionen der Regierung.58 Auch Kraft selbst bewertet in 
seinem Bericht an das KdH am 31. Oktober das Vorbringen „einer Reihe von anderen 
Gründen“ wie „Unzufriedenheit mit der Verpflegung, Rauchwarebeschänkungen […], 
Hinausschieben der Werftliegezeiten und damit des längeren Urlaubs, die seltenen Ruhezeiten 
in Kiel usw.“ als „vorschieben“ gegenüber den Gründen wie „Staatsstreich“ etc.59

Obwohl also Kraft offenbar seiner Sache nicht so sicher gewesen konnte, wie es sein 
Auftreten erscheinen ließ, dampften die Schiffe kurz vor der Mittagszeit nach Kiel ab. Kraft 
meldete v. Trotha später, er habe noch vor dem Einlaufen in die Elbe evolutioniert, also mit 
den Schiffen Übungen im Verbandsfahren durchgeführt, und die Besatzungen hätten sich 
beruhigt.60

In der Brunsbütteler Schleuse musste „König“ lange liegen, da der Kommandant von 
„Markgraf“, Mörsberger, zum Geschwaderchef auf die „König“ kam.61 Auf Veranlassung des 
Geschwaderchefs ließ Mörsberger dann noch während der Fahrt oder kurz nach der Ankunft 
in Kiel die 23 Heizer, die die Arbeit am Kessel verweiger hatten, die 20 Matrosen (Seeposten), 
die sich geweigert hatten anzutreten und 5 „Haupthetzer“ (vier Matrosen und ein Heizer) 
verhaften. Weniger schrieb ca. 1934 in seiner Ausarbeitung für den „Krieg zur See“, die 
Verhaftungen hätten während der Fahrt nach Kiel stattgefunden.62 Ein Mitglied der bereits 
erwähnten Mannschaftsdelegation beim RMA in Berlin erklärte jedoch laut Protokoll: „Die 
Leute wurden dann einzeln zum Gerichtsoffizier geholt und zu Protokoll vernommen. Dann 
war nachts die Aufregung auch wieder groß; aber es wurde den Leuten gesagt, ein Protokoll 
müsste aufgenommen werden, bestraft würden sie nicht. Dann war es ruhig. Wir fuhren dann 
weiter durch die Nordsee, bis wir in Kiel ankamen. Da wurde antreten auf Gefechtsstationen 
gepfiffen, die Deckoffiziere mussten Unterricht geben, und kein Mann durfte sich auf Deck 
sehen lassen. Während dieser Zeit wurden die Heizer herausgegriffen, die Seeposten, die nicht 
aufgezogen waren, wurden auch einzeln herausgeholt und einzeln bestraft, und auf dem 
ganzen Achterschiff waren die Offiziere und Deckoffiziere mit Revolvern bewaffnet. […] Die 
Besatzung wusste bis dahin noch nichts, denn sie war auf Gefechtsstation. Sie kamen dann 
hoch, einzelne wurden sofort ergriffen, bis nach der Gefechtsstation der klare Beweis geliefert 
war, dass die Leute unter scharfer Bewachung in den Arrest abgeführt wurden.“63 Der 
Widerspruch – Verhaftungen während der Fahrt oder erst in Kiel – ließe sich vielleicht auch 
damit erklären, dass die Besatzung von den Verhaftungen zunächst nichts mitbekommen hatte. 
Bock schrieb: „Heute haben sie nämlich in aller Heimlichkeit mindestens 60 Mann zu 
schweren Arrest verurteilt, in aller Heimlichkeit wie die schwersten Verbrecher an Land 
gebracht. Sodaß wir es erst zu spät wußten.“64 Auch bei der Verhandlung im RMA erklärte ein 
Vertrauensmann, dass die Art der Abführung die Leute erbittert habe.65

Kraft war offenbar zu der Ansicht gelangt, das Ausmaß der Unruhen habe seinen Grund in 
dem mangelnden Durchgreifen seiner Offiziere, speziell der Offiziere auf „Markgraf“ gehabt. 

58 Berichte Talby, Wollanke, Richter, BArch RM 8/1008, Bl. 38, 26 f., 40.
59 Vizeadmiral Hugo Kraft: Bericht an Hochseekommando. Verfasst 31. Oktober 1918. BArch RM 8/1008, Bl. 

20. Kraft notierte allerdings auch unter Punkt 5: „Überdruss der langen Borddienstzeit der älteren Leute ...“
60 Trotha, Unruhen, Bl. 51 f.
61 Weniger, Bericht April 1919, Bl. 85.
62 Weniger, Manuskriptentwurf Nordseeband „Krieg zur See“, Bl. 257; Mörsberger, Bericht 1. November 1918, 

Bl. 42; Kraft, Bericht 1. November 1918, Bl. 45.
63 Verhandlungen des Reichsmarineamts mit den Vertrauensleuten des III. Geschwaders, Bl. 205 f.
64 Bock, Brief an die Schwester.
65 Verhandlungen des Reichsmarineamts mit den Vertrauensleuten des III. Geschwaders, Bl. 207.
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So hatte er den IO der „Markgraf“ FK Trapp beurlauben lassen und verlangte vom KdH 
dessen Abkommandierung sowie „baldigst [...] einen energischen Ersatz“.66 Auch der 
Kommandant der „Markgraf“, der zunächst keine Meinungsverschiedenheiten zu seinem IO 
hatte erkennen lassen, schwenkte dann auf Krafts Linie ein. So berichtete Trapp in seinem 
Verteidigungsschreiben vom Februar 1919, der Kommandant Mörsberger habe unbedingt 
bestrafen wollen, „und sagte fast jedem Mann, er sei ein elender Feigling.“67 Zu den konkreten 
Vorwürfen gegen die von Kraft kritisierten Offiziere und deren Beurteilung siehe das folgende 
3. Kapitel.

Nachdem auf den Schiffen eine relative Ruhe eingekehrt war, weil der Kurs auf Kiel deutlich 
machte, dass die große Seeschlacht mit der englischen Flotte zumindest vorübergehend 
abgesagt war und die Besatzungen ihren Willen durchgesetzt hatten, ließ das Bekanntwerden 
der Verhaftungen die Erregung wieder ansteigen: Der Unteroffizier Fabian von „Kronprinz 
Wilhelm“ schrieb, es hätte eine Zusicherung der Kommandos gegeben, keine Bestrafungen 
vorzunehmen.68 Die Mannschaftsdelegation im RMA erklärte dazu, man hätte „gesagt, es darf 
nicht dazu kommen, dass die Leute bestraft werden, weil wir alle dabei gewesen sind.“ Als es 
dann doch dazu kam, hätte dies die Erbitterung der Mannschaften aufs Höchste ansteigen 
lassen und man hätte begonnen, die Befreiung der Verhafteten zu planen.69 Der Torpedoheizer 
Bock äußerte sogar die Ansicht, dass die Angelegenheit so hohe Wellen schlagen würde, dass 
sie im Reichstag behandelt werden würde.70

2.5 Vorgänge in Kiel 1. bis 4. November 1918
Krafts Entscheidung nach Kiel zu gehen, stand bereits im Widerspruch zu den Erkenntnissen 
seiner Offiziere, die die Frage des Erholungsurlaubs als nachrangig einstuft hatten. Nun sollte 
sich auch seine mangelnde Abstimmung mit der Kieler Marineführung als mehr als 
unglücklich herausstellen. Erst als die Schiffe bereits im Kanal in Brunsbüttel eingetroffen 
war, sandte er einen seiner Stabsoffiziere zur Marinestation der Ostsee in Kiel, um das 
Erscheinen des Geschwaders anzukündigen. Admiral Wilhelm Souchon hatte gerade ein paar 
Tage vorher Admiral Gustav Bachmann als Gouverneur (ein Gouverneur hatte in Kriegszeiten 
auch die zivile Gewalt inne) und Chef der Marinestation abgelöst. Allerdings stellte der seit 
1916 als Stabschef tätige Konteradmiral Hans Küsel eine Kontinuität sicher.

Kiel hatte sich mit der Standortentscheidung für die Marinestation der Ostsee im Jahr 1865 
und dem damit verbundenen Ausbau der Marineanlagen und der Werftindustrie von einem 
Provinznest zu einer Großstadt entwickelt. Gegen Ende des Ersten Weltkriegs gab es in Kiel 
100.000 Beschäftigte, davon waren 70.000 Arbeiterinnen und Arbeiter.71 Bedingt durch das 
Wachstum der Werften und der Rüstungsbetriebe waren in relativ kurzer Zeit viele 
Arbeitskräfte in die Stadt geströmt, die damit sozial weniger eingebunden waren und sich der 

66 Kraft, Bericht vom 1. November 1918, Bl. 43–46.
67 Fregattenkapitän Trapp: Schreiben an das Personalamt im RMA, z. Hd. KAdm v. Trotha, auf Wunsch von 

Herrn Kapitän zur See [Theodor] Püllen vorgelegt. Verfasst am 10. Februar 1919, BArch RM 8/1008, Bl. 
145–156.

68 Fritz Fabian: Revolutionserinnerungen von Fritz Fabian, Marinezahlmeister a.D. Kiel, im Oktober 1919, S. 
30. Als von Klaus Kuhl kommentiertes und analysiertes Transkript online zugänglich (aufgerufen am 8. 
Februar 2021) unter: 
https://www.kiel-wiki.de/Zeitzeugen_Matrosen%E2%80%93_und_Arbeiteraufstand_1918/1919#Fritz_Fabia
n.

69 Verhandlungen des Reichsmarineamts mit den Vertrauensleuten des III. Geschwaders, Bl. 196 und 205.
70 Bock, Brief an die Schwester.
71 Dirk Dähnhardt: Revolution in Kiel. Der Übergang vom Kaiserreich zur Weimarer Republik 1918/19. 

Neumünster 1978, S. 28.
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Burgfriedenspolitik von SPD und Gewerkschaften weniger verpflichtet fühlten. Entsprechend 
kam es in Kiel zu einer Reihe von Streikaktionen, die zwar nicht von der 
Gewerkschaftsführung gedeckt waren, die aber von Gustav Garbe, Vorsitzender des 
Gewerkschaftskartells, des Kieler Metallarbeiter Verbands, kurzzeitig auch Vorsitzender der 
Kieler SPD und unbestrittene Autorität in der Kieler Arbeiterbewegung, durchaus 
wohlwollend begleitet wurden. Die Marineführung in Kiel fand kein Mittel, ihn zu 
maßregeln.72 Im Januar 1918 starteten die Arbeiter in Kiel im Gefolge der österreichischen 
Jänner-Streiks die reichsweiten Januar-Streiks und nahmen damit im deutschen Kaiserreich 
eine Vorreiterrolle ein. Dabei trat auch die Kieler USPD in der Vordergrund, der es gelang, die 
Bildung eines Arbeiterrats zu initiieren. Dieser war vermutlich nur kurzlebig, da die 
beteiligten USPD Führer verhaftet und zu längeren Gefängnisstrafen verurteilt wurden. 
Dennoch machte diese Aktion deutlich, dass die USPD mit ihren revolutionären Bestrebungen 
über einen relativ großen Einfluss in wichtigen Betrieben verfügte.73

Ende 1918 bereitete sich die Marineführung auf größere Streikaktionen der Arbeiterschaft vor. 
Zum einen näherte sich der Jahrestag der russischen Revolution und zum anderen wuchs der 
Widerstand gegen die Bestrebungen der einflussreichen Deutschen Vaterlandspartei und der 
Alldeutschen, die die Regierung zum Abbruch der Waffenstillstandsverhandlungen und zur 
sofortigen „nationalen Erhebung“ drängen wollten. Für den 3. November 1918 war eine große 
Versammlung zur Vorbereitung von Aktionen für einen sofortigen Friedensschluss geplant. 
Die Marineführung sah die Lage trotzdem einigermaßen entspannt, denn es gab erprobte 
Abläufe und, wie es ein in die Gegenmaßnahmen eingebundener Seeoffizier ausdrückte: „Von 
seiten der Arbeiter, […] die auch nicht so leicht sich in den Besitz von Waffen setzen konnten, 
war weniger zu fürchten.“74 

Nachdem die Marine ihre Positionen in Flandern durch das Vorrücken der Alliierten aufgeben 
musste, wuchs die Zahl der Mariner in Kiel auf 50.000 an.75 Die Rückkehr machte auch 
deutlich, dass der Krieg nicht mehr zu gewinnen war. Die große Zahl war kaum noch 
unterzubringen, obwohl man Turnhallen, Schulen, Ausflugslokale u.ä. requirierte. Viele 
wurden zur Arbeit auf den Werften und in den Hafenanlagen eingesetzt, so dass es eine enge 
Verbindung von Arbeitern und Soldaten gab. Es gab immer wieder mal Stimmen, die dringend 
warnten, dass sich hier ein explosives Gemisch anreichern würde und dass revolutionäre 
Tendenzen erkennbar würden. Obwohl auch der Gouverneur Admiral Bachmann diese 
Warnungen ausgab, nahm er sie selbst nicht ernst, und seine Offiziere (bis auf Konteradmiral 
Karl Seiferling) erklärten immer wieder, sie könnten sich auf ihre Leute verlassen. Der Glaube 
der höheren Seeoffiziere an das paternalistische Verhältnis zwischen Offizieren und 
Untergebenen war trotz aller Warnsignale ungebrochen. 

72 Vgl. Klaus Kuhl: Gustav Garbe – bedeutender Kieler Gewerkschaftsfunktionär, Vorsitzender des Kieler 
Arbeiterrats und zweimaliger Gouverneur. Mit Vorworten von Frank Hornschu, Geschäftsführer und 
Vorsitzender des Deutschen Gewerkschaftsbundes Kiel Region, und von Stephanie Schmoliner, 1. 
Bevollmächtigte der IG Metall Kiel-Neumünster. Kiel 2023. U.a. hatte sich das Gouvernement über einen 
Mittelsmann an den Vorsitzenden des Metallarbeiter Verbands, Alexander Schlicke, gewandt, der auch 
Abhilfe versprochen hatte, aber ebenfalls nichts ändern konnte; vgl. S. 63 ff.

73 Volker Ullrich: Der Januarstreik in Hamburg, Kiel und Bremen: Eine vergleichende Studie zur Geschichte 
der Streikbewegungen im Ersten Weltkrieg. In: Zeitschrift des Vereins für Hamburgische Geschichte, 1985, 
71, S. 45–74. Online zugänglich (aufgerufen am 12. Mai 2026) unter: https://digitalisate.sub.uni-
hamburg.de/recherche/detail?
tx_dlf%5Bid%5D=19817&tx_dlf%5Bpage%5D=1&tx_dlf_tableofcontents%5Baction%5D=main&tx_dlf_ta
bleofcontents%5Bcontroller%5D=TableOfContents&cHash=8e1e1e971bfa40c988785910144405bd.

74 Bericht eines ungenannten Offiziers aus dem Umfeld der Ubootsinspektion. In: Materialsammlung Admiral 
Karl/Carl Hollweg BArch RM 03/11682 Bl. 238–264, hier Bl. 241 (die Blattnummerierung wiederholt sich, 
weil offenbar verschiedene Akten zusammengefügt wurden).

75 Dähnhardt, Revolution, S. 27.
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In dieser gleichwohl als kritisch angesehenen Situation erhielt die Marinestation die 
kurzfristige Ankündigung des Emissärs des III. Geschwaders. Dies ließ der Kieler 
Marineführung keine Möglichkeit mehr, darauf zu dringen, die Schiffe woanders hin 
umzuleiten. Kurz nach Mitternacht am 1. November liefen sie nacheinander durch die 
Holtenauer Schleuse und gingen in der Förde an die Bojen.76

Erst gegen 10 Uhr am Vormittag erschien Kraft dann auf der Station und schilderte Souchon 
und Küsel nach deren Aussagen die „Meuterei in der Flotte, im besonderen [die] Vorgänge auf 
den ihm unterstellten Schiffen.“77 In ihren späteren Berichten warfen Souchon und Küsel ihm 
vor, er habe das Ausmaß und die Schwere der Unruhen ihnen gegenüber verschwiegen. Wir 
haben leider keine zeitnahe Aussage von Kraft, was er genau in der Station berichtet hat. Aber 
Vizeadmiral Otto Wurmbach, Chef der Bildungsinspektion, traf ebenfalls an diesem Tag mit 
Kraft zusammen und beschrieb dieses Zusammentreffen wie folgt: „Am Freitag, dem 1. 
November 1918 ging ich mit dem Chef des III. Geschwaders, Vizeadmiral Kraft‚ zu dem 
Admiralsabend ins Kasino. Auf dem Wege dahin, erzählte er mir nur andeutungsweise von 
den Unbotmäßigkeiten, die im Kreuzerverband vorgekommen waren, und betonte mit großer 
Genugtuung, dass im Gegensatz hierzu die Disziplin in dem ihm unterstellten Geschwader 
erheblich besser sei, wenn schon auch da nicht alles so sei, wie er wünsche.“78 Dies spricht 
sehr dafür, dass Kraft das wirkliche Ausmaß der Unruhen beschönigte oder selbst nicht 
erkennen wollte. Er blieb dann auch bei seiner Linie, einerseits weitere Verhaftungen 
vornehmen zu lassen und andererseits den Mannschaften Erholungsurlaub zu geben.

Bereits in der Holtenauer Schleuse konnten Urlauber von Bord gehen. Der Unteroffizier 
Fabian schrieb, Urlaub wäre „in überreichlichem Maß gewährt“ worden.79 In der Besprechung 
mit Souchon und Küsel bestand Kraft auf weitgehender Urlaubsgewährung zur Beruhigung 
der Besatzungen. Der „König“-Besatzung sollte für die bevorstehende Werftliegezeit, trotz 
bestehender Urlaub- und Bahnsperre, unbeschränkter Heimaturlaub ermöglicht werden. Den 
übrigen Leuten des III. Geschwaders sollte Gelegenheit gegeben werden, die Bahn bis zum 
Umkreis Hamburg - Lübeck zu benutzen. Für die „König“-Besatzung stimmte die Station zu, 
für das übrige III. Geschwader wurde jedoch die Bahnbenutzung nicht gestattet.80 

Doch mit der Einfahrt nach Kiel und den als ungerechtfertigt angesehenen Verhaftungen hatte 
sich bei einem großen Teil der Besatzungen der passive Widerstand zu Überlegungen hin zur 
aktiven Gefangenenbefreiung entwickelt. Die Verhafteten waren nach der Forderung Krafts 
bei seinem Gespräch in der Station vermutlich in die Arrestanstalt in der Feldstraße gebracht 
worden. Am Mittag wurden weitere vier Leute von „König“ ebenfalls in das „Arresthaus in 

76 Die großen Kriegsschiffe konnten in Kiel nicht direkt in den Hafenanlagen festmachen, sondern lagen in der 
Förde an dort verankerten Bojen.

77 Admiral Wilhelm Souchon: Schreiben an den Chef der Admiralität Herrn Konteradmiral von Trotha: 
Eintreffen und Aufenthalt des III. Geschwaders in Kiel während der Zeit vom 31. Oktober bis 4. November 
1918 und seine Wirkung auf den Gang der Revolution in Kiel. Verfasst am 17. Mai 1919, BArch RM 8/1008, 
Bl. 159-167, hier Bl. 160. Dieses Dokument ist weitgehend gleichlautend mit den entsprechenden Passagen 
in: Konteradmiral a. D. Hans Küsel: Beitrag zur Geschichte des revolutionären Umsturzes in der 
Kaiserlichen Marine und in Kiel. November 1918. Verfasst 1919–1935. BArch RM 8/1026. Die Anhänge 
haben die Signatur: BArch RM 8/1027. Der Bericht und eine Zusammenfassung der Anhänge sind 
abgedruckt im Anhang von Kuhl, Überheblichkeit, S. 111–206. Zu den Differenzen insbesondere auch bei 
der Entstehung der Dokumente, siehe Anhang.

78 Klaus Kuhl und Wolf Eberhard Ramin: Einblicke in das Verhalten der Kieler Marineführung während des 
Matrosenaufstands 1918/1919. Der Nachlass des Chefs der Bildungs-Inspektion, Vizeadmiral Otto 
Wurmbach. Norderstedt 2. Aufl. 2025, S. 56.

79 Fabian, Revolutionserinnerungen, S. 30.
80 Souchon, Schreiben an Trotha, Bl. 160.
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der Feldstraße“ abgeführt.81 „Unsichere Elemente“ sollten in ein Fort als Strafkompanie 
abkommandiert werden. Dazu war das Fort Herwarth im Norden von Kiel ausgewählt worden. 
Kraft schrieb, die Untersuchungen würden fortgesetzt. „Es ist geplant, auch von den anderen 
Schiffen die unzuverlässigen Leute herunter zunehmen und dieser Kompanie anzugliedern.“82

Noch an diesem Abend trafen sich etwa 2-300 Urlauber besonders von „Markgraf“ aber auch 
von den anderen Schiffen (besonders erwähnt wurden neben „Markgraf“ auch „Bayern“ und 
„König“), darunter auch Unteroffiziere, im Kieler Gewerkschaftshaus. Über dieses Treffen 
liegen zeitgenössische Berichte vor. Zum einen von Lothar Popp, Mitglied im Kieler Vorstand 
der USPD und späterer Vorsitzender des Obersten Soldatenrats sowie von Bernhard Rausch, 
dem Chefredakteur des SPD-Organs „Schleswig-Holsteinische Volkszeitung“. Beide waren 
offenbar nicht selbst anwesend, aber diese große Zusammenkunft im Gewerkschaftshaus, auf 
der erregt debattiert wurde, konnte den Arbeiterparteien nicht verborgen bleiben. Beide 
berichteten, die Matrosen hätten die sofortige Freilassung der Kameraden verlangt. Dazu 
hätten sie Deputationen zu den Schiffskommandanten geschickt, die jedoch brüsk abgewiesen 
worden seien. Dies hätte die Erregung weiter gesteigert und dazu geführt, dass man sich am 
nächsten Tag erneut im Gewerkschaftshaus treffen wollte.83 Der verkleidete 
Kriminalkommissar Gäbler vom politischen Kommissariat 5 war im Gewerkschaftshaus und 
wur ichen Mitteilungen wurde folgendes besprochen: Die Mannschaften auf den Schiffen 
sollten meutern … und an den Schiffen selbst Sabotage verüben, so dass sie nicht mehr in See 
gehen können. Vor allem soll verlangt werden, dass die … Inhaftierten sofort freigelassen 
werden. Wenn die Offiziere einschreiten wollten, so sollen sie mit Gewalt beseitigt werden; 
Waffen und Munition wären vorhanden. Bei Schluss der Versammlung wurde gerufen: 
„Nieder mit den Lumpen“ – „Hoch lebe die Bolschewiki“.84

Kraft erhielt die Nachricht, dass die Leute pünktlich an Bord zurückgekehrt seien. „Aus 
aufgefangen Äußerungen einzelner zurückkehrender Leute – die Betreffenden wurden leider 
in der Dunkelheit nicht festgestellt – musste entnommen werden, dass die Befreiung, der noch 
an Bord befindlichen drei Arrestanten auf „Markgraf“ am folgenden Morgen geplant war. Ich 
ordnete deshalb an, die Gefangenen noch in der Nacht zur Schlosswache abführen zu lassen. 
Dies geschah 4:30 Uhr morgens. Die drei Arresttanten waren am Tage vorher von Land wegen 
Platzmangels zurückgeschickt worden. Da im Gewerkschaftshaus die Leute sich gebrüstet 
hatten, auf „Markgraf“ hätten sie schon elf Gewehre und 300 Patronen sich angeeignet, 
ordnete ich in einer sofort abgehalten Kommandantensitzung an, dass die Schusswaffen 
verschlossen aufzubewahren, möglichst im Achterschiff, und dass die Schlösser aus den 
Gewehren zu entfernen seien. Die Handwaffen waren vollzählig vorhanden.“85

81 Weniger, Bericht vom April 1919, Bl. 86.
82 Vizeadmiral Hugo Kraft: Kommando des III. Geschwaders an Kommando der Hochseestreitkräfte. 

Ergänzung verfasst am 12. November 1918. BArch RM 8/1008, Bl. 110.
83 Lothar Popp, unter Mitarbeit von Karl Artelt: Ursprung und Entwicklung der November-Revolution 1918. 

Wie die deutsche Republik entstand. Kiel 1918. Reprint als Sonderveröffentlichung der Gesellschaft für 
Kieler Stadtgeschichte, Band 15, S. III 1–30, hier S. 10. Im Jahr 2020 leicht gekürzt und kommentiert 
veröffentlicht in: IG Metall Bezirksleitung Küste (Hrsg.): Matrosenaufstand und Novemberrevolution 1918. 
Hamburg 2020, S. 96–115, hier S. 99.
Bernhard Rausch: Am Springquell der Revolution. Die Kieler Matrosenerhebung. Kiel 1918. Reprint als 
Sonderveröffentlichung der Gesellschaft für Kieler Stadtgeschichte, Band 15, S. II 1–31, hier S. 12.

84 Kriminalkommissar Gäbler: Beobachtung des Gewerkschaftshauses am 1. November 1918. Verfasst am 2. 
November 1918. In: Archiv der Marine. Umwälzungen Herbst 1918. Kriegsakten. BArch RM 31/2373, Bl. 9.

85 Vizeadmiral Hugo Kraft: Bericht vermutlich an Kommando der Hochseestreitkräfte. Verfasst am 3. 
November 1918. BArch RM 8/1008,Bl. 49–50.
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Kraft beschwerte sich darüber, dass die Marineführung in Kiel das Zusammentreffen, obwohl 
er es frühzeitig gemeldet hätte, erst mit Verspätung beobachten ließ, so dass keine Namen 
festgestellt werden konnten. Er ging aber nicht darauf ein, dass der Ort des Zusammentreffens, 
das Gewerkschaftshaus, eigentlich unübersehbar aufzeigte, dass die Mannschaften 
Unterstützung bei der Arbeiterschaft suchten und dass die Tatsache, dass sie dort einen Saal 
für 200 – 300 Leute zur Verfügung gestellt bekommen hatten, die Sympathien der 
Arbeiterschaft deutlich machten. Auch die große Anzahl der Anwesenden zeigte, dass sich die 
Mannschaften keineswegs beruhigt hatten.86

Die weiteren Ereignisse in Kiel sollen hier nur zusammengefasst aus der Perspektive des III. 
Geschwaders präsentiert werden, da sie verschiedentlich ausführlich dargestellt wurden.87

Kraft blieb bei seiner Linie. Früh am nächsten Tag (2. November) ging die „König“ ins Dock 
der Kaiserlichen Werft. Deren Kommandant, Weniger, hatte noch im Oktober vor 
Wilhelmshaven das Schiff draußen ankern lassen, um einen Kontakt seiner Besatzung mit den 
Hafen- und Werftarbeitern zu vermeiden.88 Jetzt provozierte er diesen Kontakt geradezu.

Während für die Garnison eine Urlaubssperre verfügt wurde, wurde die Urlaubserteilung im 
III. Geschwader fortgesetzt. „Ein großer Teil der Mannschaft des „König“ war auf Urlaub 
geschickt … Etwa 200 Mann hatte man auf dem Bahnhof nicht mehr befördern wollen, … die 
entstandenen Schwierigkeiten wurden [von Leutnant Zenker] zufriedenstellend gelöst.“89 Als 
das Geschwader am 4. November schließlich Kiel wieder verließ, ging Stabschef Küsel von 
etwa 1000 Besatzungsangehörigen aus, die zurückgelassen wurden. Er berief sich auf den 
Stärkenachweis der Landtruppenteile.90 Auch „König“-Kommandant Weniger spricht unter 
dem Datum 4. November von weiteren bevorstehenden Heimatsbeurlaubungen.91 Vermutlich 
verließ eine größere Anzahl der Urlauber Kiel. Siehe dazu auch das Interview des Verfassers 
mit Martha Riedl, die von vielen Matrosen insbesondere Rheinländern berichtete, die zum 
Bahnhof und dann nach Hause wollten; sowie Kinzler/Buttgereit, die erwähnen, dass bereits 
am 5. November Kieler Matrosen das Ruhrgebiet und Köln erreichten und dort Anteil am 
Umsturz hatten.92 Der damals in der Spionageabwehr im Admiralstab der Marine tätige 
Kapitänleutnant Georg Stammer berichtete 1935, es wären bereits am 4. November ca. 800 
bewaffnete und mit Urlaubsscheinen versehene Matrosen in Berlin angekommen. Major von 

86 Kraft, Bericht an KdH, Bl. 49–50.
87 Vgl. z. B. Dähnhardt, Revolution; Martin Rackwitz: Kiel 1918. Revolution – Aufbruch zu Demokratie und 

Republik. Kiel/Hamburg 2018; Christian Lübcke: Revolution in Kiel! Das geschah im November 1918. 
Eltville 2017.

88 Weniger, Bericht vom April 1919, Bl. 92.
89 Des Leutnants und Adjutanten Rolf Zenker Niederschrift über die Kieler Vorgänge am 4. und 5. November 

1918, nach Berichten Wolfgangs, seines Kommandanten, Kapitän zur See Weniger, seiner Kameraden, 
Leutnants zur See Wunderlich und v. Chappuis und seines Burschen, des Matrosen Fritz Eckart. Leipzig im 
Dezember 1918, BArch RM 8/1008, Bl. 126–143, hier Bl. 133-Rückseite (S. 14). Zenker wurde am 5. 
November 1918 bei der Verteidigung der kaiserlichen Kriegsflagge schwer verletzt und starb später an seiner 
Verwundung.

90 Küsel, Beitrag, Bl. 41, 47; Kuhl, Überheblichkeit, S. 163. Die Stärkenachweise finden sich in den 
Archivalien des Kaiserlichen Marinekabinetts, BArch RM 2/1111–1117.

91 Weniger, Bericht vom April 1919, Bl. 89. In seiner Ausarbeitung zum „Krieg zur See“ behauptete Weniger 
jedoch, dass die Angabe 1000 Mann viel zu hoch sei. Vgl. Groß, Krieg zur See, S. 428.

92 Klaus Kuhl: Audio- und Video-Interviews mit Martha Riedl (geb. Ehlers) über den Kieler Matrosenaufstand 
November 1918 und den Kapp-Putsch in Kiel März 1920. Kiel 1990–1991, S. 4. Online zugänglich 
(aufgerufen am 18. Februar 2021) unter: http://www.kurkuhl.de/docs/riedl.pdf; Sonja Kinzler/Jens 
Buttgereit: „Sturmvögel der Revolution“. Zur Verbreitung der Revolution durch (Kieler) Matrosen. In: Sonja 
Kinzler, Doris Tillmann (Hrsg.): Die Stunde der Matrosen. Kiel und die deutsche Revolution 1918. 
Darmstadt 2018, S. 140–149, hier S. 142.
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Stockhausen von der Kommandantur korrigierte das Datum auf den 5. November, was 
realistischer ist, da auch angegeben wird, dass ein Teil der Urlaubsscheine vom Soldatenrat 
ausgestellt worden wäre.93 Es liegt nahe, dass es sich hier in Köln und Berlin zum großen Teil 
um die vom III. Geschwader in Kiel Beurlaubten und/oder Zurückgelassenen handelte, die bei 
der Überbelegung der Garnison auch kaum Möglichkeiten hatten, in Kiel unterzukommen. 
Die gemeldeten Zahlen lassen die Angabe von Küsel durchaus realistisch erscheinen. 
Lediglich am 3. November nachmittags, während des Stadtalarms, gab es bis zum Abend auch 
im III. Geschwader ein Urlaubsverbot.

Parallel gab es weitere Verhaftungen. Am 2. November wurde ein Obermatrose, der eine 
Protestversammlung auf der Schanze von „Markgraf“ unterstützte und der deshalb den Befehl 
zum Antreten in Musterungsdivisionen verhindern wollte, verhaftet und an Land geschafft. 
Am 3. November sollten 150-200 „unsichere Leute“ von „Markgraf“ nach Fort Herwarth in 
die Strafkompanie geschafft werden. Der Kommandant der „Markgraf“ meldete nachträglich, 
dass „nach Anhören seiner Divisionsoffiziere nur 57 Mann von Bord geschafft seien, so dass 
im ganzen jetzt etwa 100 Mann von Bord sind, zu denen noch einige Heizer kommen, die 
noch auf Urlaub sind. Es ist geplant, auch von den anderen Schiffen die unzuverlässigen Leute 
herunter zunehmen und dieser Kompanie anzugliedern.“94 Zum Abführen wollte sich Kraft 
nicht auf seine Leute verlassen und wandte sich an die Kommandantur in Kiel. Die 
bereitgestellten Seesoldaten weigerten sich und konnten erst auf „Zureden“ dazu gebracht 
werden, die „Markgraf“-Leute in das Fort Herwarth abzuführen. Dort wurden 70 Mann 
abgeliefert.95 Auch die unterschiedlichen Zahlen deuten darauf hin, dass es Schwierigkeiten 
bei den Verhaftungen gab.

Obwohl also Beurlaubungen fast ununterbrochen weiterliefen, beruhigten sich die 
Mannschaften nicht. Die erneute Versammlung am 2. November abends konnte nicht im 
Gewerkschaftshaus stattfinden, da es für Marineangehörige gesperrt worden war. Diese 
wichen schließlich auf den Großen Exerzierplatz im Vieburger Gehölz96 aus. Trotzdem kamen 
wesentlich mehr Menschen zusammen, darunter diesmal auch Vertreter der Arbeiterbewegung 
– wie Lothar Popp – und der Landmarineformationen, u.a. Karl Artelt von der I. Torpedo-
Division. Artelt wurde neben Popp zu einem der wichtigsten Führer des sich entwickelnden 
Matrosenaufstands. Die Stimmung war noch radikaler. Die Überwachung funktionierte 
diesmal besser: ein „Vertrauensmann” des III. Geschwaders und der als Matrose verkleidete 
Kriminalschutzmann Hager waren von Beginn an vor Ort. Hager sah Matrosen von 
„Markgraf“, „König“ und „Bayern“, der „Vertrauensmann“ auch Leute der Stammkompanien, 
von U.- und Torpedobooten, von Marine-Division und Werft-Division und eine Anzahl 
Werftarbeiter.97 Es hätten sich schätzungsweise 600 Mann eingefunden. Mindestens sieben 
Menschen hätten in der Versammlung das Wort ergriffen. Es wurde betont, die Hauptsache sei 
die Befreiung der verhafteten Kameraden. Die Schiffe dürften unter keinen Umständen wieder 
in See gehen. Ein Mann von der Marine-Division berichtete über einen in der letzten Zeit von 

93 Kapitänleutnant Georg Stammer: Denkschrift über die Vorgeschichte zur Revolution, gesehen vom 
Standpunkt des Dezernenten beim Admiralstab der Marine zur Bekämpfung von Hochverrat und 
Landesverrat. Verfasst Berlin, 7. November 1935. In: Reichswehrministerium. Marineleitung. Archiv, Akten 
betr. Revolution 1918, BArch RM 8/1022, Bl. 299–307. Oberleutnant a.D. von Stockhausen: Ergänzung zur 
Denkschrift Stammer. Verfasst Wülmersen, 17. März 1936. In: Reichswehrministerium. Marineleitung. 
Archiv, Akten betr. Revolution 1918, BArch RM 8/1022, Bl. 308–314.

94 Kraft, Bericht an KdH vom 3. November 1918, Bl. 49 f.
95 Eintrag vom 3. November 1918, 9:30 Uhr. In: Kriegstagebuch der Kommandantur. 1.– 5. November 1918 

(Abschrift). BArch RM 31/2373, Bl. 68–73, hier Bl. 69 f.
96 Dort befand sich damals ein großes Truppen-Übungsgelände.
97 Vertrauensmann des III. Geschwaders: Bericht über die Vorgänge am 2. November abends. BArch RM 

8/1008, Bl. 51.
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den Werftarbeitern geplanten Streik. In den Kompanien wären zur Bekämpfung der Arbeiter 
ein Sicherheitsdienst eingerichtet und Handwaffen an die Mannschaften verteilt worden. Die 
in der „Waldwiese“ untergebrachte Kompanie habe aber die Annahmen der Handwaffen 
verweigert. Von anderer Seite wurde hierauf dieses Verfahren als falsch bezeichnet. Die 
Handwaffen müssten im Gegenteil entgegengenommen werden, da sie dieselben für ihre 
Zwecke gebrauchen könnten. So wäre z.B. nicht auf das Volk, Vater Mutter und Geschwister 
zu schießen sondern in die Luft. Derjenige Vorgesetzte, welcher den Befehl zu dieser Art 
Feuereröffnung gäbe, sei unschädlich zu machen. Dies geschähe am besten durch 
Kolbenschläge. Dies Verfahren wäre das sicherste, schütze vor Entdeckung und mache die 
Kameraden nicht nervös. Noch am nächsten Tag um 18:00 Uhr sollte eine große Versammlung 
an derselben Stelle organisiert werden. Eventuelle Urlaubssperren sollten einfach ignoriert 
werden.98 Lothar Popp und Karl Artelt berichteten ebenfalls von der Versammlung. Danach 
habe Artelt erklärt, er wolle für die Verbindung mit den Werftarbeitern sorgen. „Bitter 
empfunden wurde es von den Mannschaften, daß die Waffen der Mannschaften des Nachts 
heimlich von Bord geschafft worden waren, die Offiziere dagegen größere Mengen 
Pistolenmunition empfangen hatten. […] Die Versammlung wurde mit einem Hoch auf die 
internationale Sozialdemokratie und die in Haft befindlichen Matrosen geschlossen. Die 
Tatsache, daß Werftarbeiter anwesend waren und in Aussicht stellen konnten, daß die Arbeiter 
die Soldaten nicht in Stich lassen würden, erfüllte alle mit froher Zuversicht.“99

Die Marineführung hatte eine Einheit des Seebataillons geschickt, die die Versammlung 
auflösen und Verhaftungen vornehmen sollte. Der „Vertrauensmann“ berichtete: „Die 
zurückkehrenden Leute werden von einer Kompagnie des Seebataillons gestellt. Rufe aus der 
Kompagnie „Lauft davon wir sollen Euch fangen“. Die Mehrzahl der Leute entkommt ohne 
angehalten zu sein, etwa 70 Mann werden von der Kompagnie in die Mitte genommen aber 
auch diese entweichen ausnahmlos.“100

Diese Nachricht erreichte auch die Station, eventuell mit Verspätung. Souchon musste 
feststellen, „… dass der Geist der Meuterei doch gefährlicher und stärker das III. Geschwader 
ergriffen hatte, als wie es aus den Darstellungen des Geschwaderchefs hervorgegangen war, 
und [dass] auch der vom Geschwaderchef als sicher erwartete, beruhigende Einfluss des 
Urlaubs offenbar nicht eintrat, …“101 Souchon und Küsel drängten verstärkt darauf, dass das 
Geschwader Kiel verlassen sollte, aber Kraft wollte unbedingt „... solange noch ein Schimmer 
der Hoffnung auf Halten der Lage vorhanden war, für den überwiegend guten Teil der 
Besatzungen an ihrem Erholungshafen festhalten.“102 Die Stationsleitung hatte keine 
Befehlsgewalt über das Geschwader und musste nachgeben.

Die Unruhen dehnten sich weiter aus. Am Sonntag den 3. November fand eine von der SPD 
organisierte Versammlung der Arbeiterschaft im völlig überfüllten Gewerkschaftshaus statt. 
Auch mit Zustimmung der USPD wurde eine Resolution angenommen, „… daß die 
Fortführung des Krieges bis zum Aeußersten die völlige Vernichtung Deutschlands bedeuten 
würde und ein Verbrechen wäre, dem sich das deutsche Volk mit aller seiner Kraft widersetzen 
müßte.“103 Der Hauptredner Heinrich Stubbe (SPD) aus Hamburg rief indirekt zum Streik auf. 

98 Kriminalschutzmann Hager: Betrifft heimliche Versammlung von Marinemannschaften am 2. November 
1918. Verfasst am 3. November 1918. BArch RM 31/2373, Bl. 11–14.

99 Popp/Artelt, Ursprung, S. III-10 f.
100 Vertrauensmann III. Geschwader, Bericht, Bl. 51.
101 Souchon, Schreiben an Trotha vom 17. Mai 1919, Bl. 163.
102 Hugo Kraft: Erwiderung auf den Brief Souchons an Trotha vom 17. Mai 1919. Verfasst am 20. Juni 1919, 

BArch RM 8/1008, Bl. 168 ff.
103 Anonym: Für Friede, für Freiheit! In: Schleswig-Holsteinische Volks-Zeitung (SHVZ) Montag, den 4. 

November 1918, S. 2.
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Am Spätnachmittag kamen dann auf dem Großen Exerzierplatz etwa 5000 Menschen 
zusammen, davon etwa 1000 Arbeiter. Als sich die Versammlung zu einem riesigen 
Demonstrationszug formierte, ein Teil sich Waffen besorgte und schließlich gegen 19:00 Uhr 
sich der Arrestanstalt mit den Gefangenen des III. Geschwaders näherte, ließ Souchon in die 
Menge schießen. Es gelang, den Zug zu zerstreuen, aber schon am frühen Morgen des 
nächsten Tages zogen Gruppen von Matrosen durch Kiel, versuchten sich zu bewaffnen und 
planten vermutlich erneut einen Vorstoß auf die Arrestanstalt.

Souchon und Küsel forderten Infanterie von auswärts an104 und verlangten kategorisch den 
Abzug des III. Geschwaders. Kraft zögerte, es müsse erst noch Dampf aufgemacht werden, 
Urlauber wären noch an Land und die Besatzungen könnten sich eventuell widersetzen. Ein 
harsches Telegramm der SKL dürfte ihn dann wohl überzeugt haben: „… Kiel, das sich als 
besonderer Kristallisationspunkt aufrührerischer Verhetzungen auch jetzt wieder erwiesen hat, 
[sei] von Schiffen mit unzuverlässigen Besatzungen freizuhalten.“105 Allerdings nahm Kraft 
für sich in Anspruch, er habe sowieso am 4. November Kiel wieder verlassen wollen – der 
ursprüngliche Plan sah ab diesem Tag Übungen in der Ostsee vor – und er habe Kiel gerade 
noch rechtzeitig genug verlassen können, bevor dort die „Unterwerfung des Gouvernements“ 
stattgefunden hätte.106 In seinen Berichten stellte er keine Überlegungen an, wie groß sein 
Beitrag dazu eventuell gewesen sein könnte.

2.6 Verlegung nach Travemünde am 4. November 1918
Die Urlaubssperre war in der Nacht vom 3. auf den 4. November für das III. Geschwader 
wieder aufgehoben worden. Von „Großer Kurfürst“ nahmen dies 180 Mann in Anspruch. Sie 
kehrten nicht wieder an Bord zurück. Sie nahmen offenbar an einer Versammlung im 
Gewerkschaftshaus teil.107 An der Seegartenbrücke trafen sie108 am Morgen auch 
Mannschaften, die mit einer überfüllten „Motorruderbarkaß“ von „Markgraf“ kamen. Nach 
dem Bericht eines Seeoffiziers von „Thetis“ (ein kleiner Kreuzer) begrüßten diese die dort 
Wartenden mit den Rufen „Willkommen Kameraden Bolschewiki“ mit anschließenden drei 
Hurras.109 Das III. Geschwader war jedoch sowohl am 3. November als auch in den 
Folgetagen weniger an den Umsturzaktionen beteiligt. So finden wir z.B. in den Todes- und 
Verwundetenlisten keine Angehörigen des Geschwaders (abgesehen von dem vom 
Kommandanten der „König“ erschossenen Matrosen Mews oder Mewes, sowie einigen 
Wenigen, bei denen eine Zuordnung nicht möglich ist). In den Verhandlungsprotokollen taucht 

104 Sie hatten bereits am Abend des 3. November Infanterie angefordert, diese nach der Zerstreuung der 
Demonstranten aber wieder abbestellt. Am frühen nächsten Morgen wurde die Anforderung erneuert. Der 
Chef des IX. Armeekorps in Altona, General Adalbert von Falk, hatte aber trotzdem weiter versucht, Truppen 
zusammenzubekommen, musste aber feststellen: Der "Versuch zusammenzuraffen, was noch an 
Truppenbrocken im Korpsbezirk und dessen Nachbarschaft zu sammeln war... im Dauerverkehr mit dem 
Kriegsministerium, blieb ohne Erfolg. Die Ereignisse waren schneller als ich." Brief an Trowitz, BArch RM 
8/1025 Bl. 53. 

105 Souchon, Schreiben an Trotha vom 17. Mai 1919, Bl. 163.
106 Vizeadmiral Hugo Kraft: Bericht an Kommando der Hochseestreitkräfte. Verfasst am 12. November 1918. 

BArch RM 8/1008,Bl. 86–98.
107 Vgl. Bericht des ungenannten Offiziers aus dem Bereich der Uboots-Inspektion, Bl. 241.
108 Es ist nicht ganz klar, ob es sich um Mannschaften des „Großer Kurfürst“ handelte, aber andere 

Zeitzeugenaussagen (Popp/Artelt) machen dies wahrscheinlich.
109 Leutnant zur See Lange: Bericht. Verfasst Berlin, 29. Januar 1919. In: Dirk Dähnhardt wiss. Nachlass, StAK 

Sign. 65496, Akte 3, Hefter 1; dort angegebene Quelle BArch zu F 1660/ohne Nummer, Bl. 24–25 (veraltete 
Signatur, die neue Signatur konnte nicht ermittelt werden).
Der ungenannte Offizier aus dem Bereich der Uboots-Inspektion schrieb, am Montag morgen wären Leute 
von „Bayern“ und Großer Kurfürst“ beurlaubt worden (Bl. 240). In dem Bericht des Offiziers bleibt es 
häufig unklar, was er aus eigenem Erleben oder aus zweiter Hand berichtet.
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lediglich der Heizer Podolski von „Großer Kurfürst“ auf. Die geringere Beteiligung dürfte 
mehrere Ursachen haben, zum einen, dass viele ursprünglich die Regierung unterstützen 
wollten und ihnen die Entwicklung vielleicht zu schnell ging. Weiter waren, wie oben 
dargestellt, bereits mehrere Hundert nach Köln und Berlin abgereist, offenbar auch in dem 
Bestreben die Bewegung in Kiel und in der Marine durch eine Weiterverbreitung abzusichern. 
Sie gingen vermutlich davon aus, dass durch die große Unterstützung der Arbeiterschaft und 
das Herannahen des Kriegsendes ihre Anwesenheit nicht länger nötig wäre. Außerdem war 
Kiel überfüllt, Schlafplätze an Land so gut wie gar nicht vorhanden, auch dadurch entstand ein 
gewisser Druck Kiel zu verlassen.

Es wurden eine Reihe jüngerer und erprobter Offiziere, besonders aus den Uboot-Kursen auf 
das III. Geschwader kommandiert, im Versuch, durch die erhoffte Überzeugungskraft die 
Mannschaften dazu zu bewegen, sich wieder vollständig den Offizieren zu unterstellen. Dazu 
gehörte auch Korvettenkapitän Wilfried von Loewenfeld,110 der vorher Erster Adjutant des 
Chefs der SKL gewesen war und später als Freikorps-Führer bekannt wurde. Er wurde am 3. 
November 1918 als IO auf die „Markgraf“ kommandiert und ersetzte damit den beurlaubten 
FK Trapp. Loewenfeld führte ein Tagebuch,111 das in Auszügen im Anhang dokumentiert ist. 
Er wurde von Hipper instruiert, dass vermutlich das Misstrauen der Mannschaft gegen die 
Offiziere und ihre Loyalität zur Regierung der tiefere Grund für die Probleme sei. Er 
verpflichtete ihn deshalb zur strikten Loyalität und verwies auf den Kaiserlicher Erlass. 
Loewenfeld hielt sich daran. Er kam in der Nacht zum 4. November in Kiel an und stellte sich 
morgens der Besatzung vor. Er notierte: „Die Mannschaft macht einen guten Eindruck. 
Allerdings tiefe Erregung über die angeblich schmachvolle Art der Abführung der 
sogenannten Rädelsführer. Ungefähr 10 Leute, die zu meiner Zeit noch nachgebracht werden, 
verpflichten sich mir gegenüber durch Handschlag, ruhig zum Fort zu gehen, ich befehle dafür 
Aufhebung des scharfen Geleites. Dies rechnet mir die Mannschaft hoch an.“

Am Nachmittag um 16:00 Uhr konnte dann endlich das Loswerfen der Schiffe von den Bojen 
erfolgen. Dabei gab es größere Schwierigkeiten, denn der Verdacht war nicht völlig 
ausgeräumt, dass die Schiffe eventuell durch das Kattegat doch noch zur großen Seeschlacht 
geführt werden könnten. Nach verschiedenen Berichten kam es insbesondere auf „Großer 
Kurfürst“ zu einer Weigerung loszuwerfen. Seekadetten und Fähnriche und mussten dies 
erledigen. Die Mannschaft stand dabei vor Turm Anna112 und rührte keinen Finger. Außerdem 
versuchte sie, die übrigen Schiffe zur Gehorsamsverweigerung aufzufordern. Dennoch 
konnten die Schiffe auslaufen.113 Doch auch dies verlief nicht reibungslos. „Kronprinz 
Wilhelm“ verließ als erstes die Förde. Bei den anderen Schiffen verzögerte sich das 
Auslaufen. Der Unteroffizier Fabian berichtete: „Als wir mit „Kw“ etwa querab vom Bülker 
Leuchtturm standen, versammelte sich plötzlich die gesamte Besatzung auf dem Mitteldeck 

110 Weitere in den Unterlagen erwähnte abkommandierte Offiziere sind: Kapitänleutnant Hermann Graf von 
Schweinitz, Kapitänleutnant Hans-Joachim von Mellenthin (Uboot-Kommandant), Misuweit und Rabe. Von 
v. Schweinitz gibt es ebenfalls ein Tagebuch mit allerdings sehr knappen Eintragungen zu dieser Zeit: Kurt 
Graf von Schweinitz (Hrsg.): Das Kriegstagebuch eines kaiserlichen Seeoffiziers (1914-1918). 
Kapitänleutnant Hermann Graf von Schweinitz. Bochum 2003 (Kleine Schriftenreihe zur Militär- und 
Marinegeschichte, Bd. 3). Außerdem gibt es einen Bericht von dem Oberleutnant zur See Graf Theodor 
Westarp, der von einem U-Bootlehrgang als Wachoffizier auf „Bayern“ kommandiert wurde. Die von 
Dähnhardt (Revolution in Kiel, S. 77) angegebene Quelle BArch F 1660/ ohne Nummer, Bl. 22–23 war nicht 
mehr auffindbar, aber Dähnhardt hatte eine handschriftliche Abschrift angefertigt, die in seinem Nachlass 
vorliegt (StAK Sign. 65496, Akte 3, Hefter 1), siehe Anhang.

111 Korvettenkapitän Wilfried von Loewenfeld: Tagebuchauszug vom 2. bis zum 7. November 1918. In: 
Materialsammlung Carl/Karl Hollweg: BArch RM 3/11682, Bl. 110–119.

112 Vorderer Geschützturm.
113 Kraft, Bericht an KdH 12. November 1918, Bl. 86–98.
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und forderte den Kommandanten auf, die Maschinen zu stoppen, da die anderen Schiffe des 
III. G. nicht nachkämen und die „Kw“ Besatzung nicht als Verräter verschrieen werden 
möchten. Die Aufforderung an den Kommandanten, die Maschinen sofort zu stoppen,114 ist 
wohl die größte Insubordination die überhaupt von einer Besatzung begangen werden kann. 
Der Kommandant, der von keiner Seite irgendwelche Unterstützung erhielt, musste sich 
schließlich fügen und den Befehl zum Stoppen der Maschinen erteilen. Es wurde dann mit 
Scheinwerfern [Blinksignalen] bei den zurückgebliebenen Schiffen angefragt, ob das 
Auslaufen der übrigen Schiffe bereits begonnen hätte. Die Antwort fiel bejahend aus und als 
die anderen Schiffe des III. G. nach einiger Zeit ebenfalls in unserer Nähe stoppten, rangierte 
sich das Geschwader und fuhr im geschlossenen Verbande nach Travemünde Reede.“115 Auch 
der entsprechende Tagebucheintrag bei Loewenfeld liest sich ähnlich: „15 Uhr 45 Befehl nicht 
Kanal sondern Lübecker Bucht. Reihenfolge der Schiffe Mf [Markgraf] als drittes Schiff 
auslaufen, als Befehl Mf sofort. Es stellt sich später heraus, dass Km [Kronprinz Wilhelm] 
oder Kz [Großer Kurfürst?] nicht allein auslaufen wollte.“

Der damalige Kommandant der im Dock liegenden „König“, Weniger, formulierte später in 
seinem erwähnten Entwurf für den „Krieg zur See“: „Außer auf „Dresden“ die um 8 Uhr 
außerhalb des Hafens war und auf „Großer Kurfürst“ war den Berichten nach die Mannschaft 
noch ganz in Ordnung. Auch auf diesen beiden Schiffen wurden die Befehle schließlich doch 
ausgeführt. [Während ...] wohl bei allen Landmarineteilen die Befehlsgewalt der Offiziere 
aufgehört [hatte].“116

Die vier Linienschiffe des III. Geschwaders, ohne die „König“,117 die nach wie vor im Dock 
lag, verließen Kiel, begleitet in einigem Abstand von vier Torpedobooten der Schulflottille,118 
und gingen um die Mittagszeit des 5. November vor Travemünde vor Anker.

2.7 Vorgänge vor, in und um Travemünde
Die Mannschaften des III. Geschwaders hatten zunächst passiv die Befehle verweigert, bis hin 
zu der Drohung, sollten die Schiffe über Helgoland hinaus vorstoßen, würden sie die Feuer 
löschen. Das KdH und der Geschwaderchef sahen sich gezwungen, nachzugeben und die 
Vorhaben abzusagen. In Kiel entwickelte sich bei einem Großteil der Mannschaft durch die als 
ungerecht empfundenen Verhaftungen eine aktive Konfrontation mit der Marineführung, die 
sich darauf richtete, die Verhafteten freizubekommen. Obwohl Gouverneur Souchon in die 
Menge schießen ließ und den Versuch der Gefangenenbefreiung zunächst verhindern konnte, 
musste auch er schließlich nachgeben. Die Mannschaften hatten sich damit eine starke 
Position an Bord erkämpft, aber ein wirklicher Umsturz der Verhältnisse war im Gegensatz zu 
Kiel hier nicht vollzogen worden. Entsprechend gab es durchaus für die Seeoffiziere an Bord 
die Möglichkeit, mit den Besatzungen im Gespräch zu bleiben und vielleicht sogar wieder 
Vertrauen zu erringen.

114 Unterstreichung durch Fabian.
115 Fabian, Revolutionserinnerungen, S, 45 f.
116 Weniger, Manuskriptentwurf Nordseeband „Krieg zur See“, Bl. 261.
117 Zu den weiteren Vorgängen auf der „König“ vgl. Christian Lübcke: Schüsse an Bord von SMS König. Ein 

Beitrag zur Rekonstruktion der Ereignisse in Kiel am 5. November 1918. In: Mitteilungen der Gesellschaft 
für Kieler Stadtgeschichte. Band 89, Heft 4, Kiel 2018, S. 183–191.

118 Vgl. Korvettenkapitän Stegemann: Die Schulflottille vom 4. bis 10. November. Verfasst am 28. November 
1918. BArch RM 31/2373, Bl. 61–66; sowie Christian Lübcke: Revolution in Kiel! Das geschah im 
November 1918. Eltville 2017, S. 77. Eine Torpedobootsbegleitung der großen Schiffe war der Regelfall 
zum Schutz vor U-Bootsangriffen.
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Dienstag 5. November 1918, der erste Tag vor Travemünde, 
Entwicklung in Lübeck

Der Geschwaderchef Kraft verzichtete auf das eigentlich am Morgen vorgesehene 
Torpedoprüfungsschießen. Von der Station kam Kapitänleutnant Mohr mit einem 
Minensuchboot längsseits und unterrichtete ihn über die Lage in Kiel, wo inzwischen 
Soldatenräte das Kommando übernommen hatten. Gegen Mittag ging das Geschwader vor 
Travemünde vor Anker. Kurz darauf besuchte Kraft alle Schiffe, hielt jeweils eine Ansprache 
und ließ den Aufruf der Regierung verlesen.119 Der Unteroffizier der "Kronprinz Wilhelm", 
Fabian, beschrieb, wie Kraft mittags an Bord gekommen sei und in einer Ansprache "den 
Besatzungen vor Augen führte, wie verwerflich es sei, in einer Zeit der schwersten Prüfung, 
die das deutsche Volk durchmache, der Regierung in den Rücken zu fallen, die sich alle 
erdenkliche Mühe gebe, einen sofortigen Waffenstillstand und Frieden herbeizuführen. Er 
sagte auch, daß wir alle geschlossen hinter der Regierung stehen müssen, damit die 
Waffenstillstandsverhandlungen, auf die jeder von uns die größten Hoffnungen setze, nicht 
zunichte werden." Anschließend habe ein Admiralstabsoffizier einen Aufruf der Regierung an 
die Seeleute und Arbeiter verlesen. Dabei handelte es sich um das Flugblatt der Regierung 
„Seeleute! Arbeiter!“ Das RMA hatte die Regierung dazu gedrängt, dieses Flugblatt 
herauszugeben. Darin wurden die Absichten der Marineführung, sich eine große Seeschlacht 
mit der englischen Flotte zu liefern, bestritten und es wurde behauptet, die Offiziere würden 
der Regierung Gehorsam leisten. Etwa zur selben Zeit, als das Flugblatt konzipiert wurde, 
wurde die Vernichtung der Operationspläne angeordnet.120 Fabian gab das Flugblatt wider und 
erwähnte in diesem Zusammenhang auch einen Aufruf des Flottenchefs, Admiral von Hipper. 
Es bleibt unklar, ob dieser ebenfalls verlesen wurde oder nur schriftlich verbreitet wurde. 
Fabian zitierte den Aufruf vollständig; es folgen Auszüge: "... Niemand will einen nutzlosen 
Kampf nur um unsere Flotte vom Feinde versenken zu lassen. Wir wollen alle den Frieden. 
Noch ist es aber nicht so weit. ... Die Feinde zeigen noch keinen Friedenswillen, noch wollen 
sie unsere Front durchbrechen, bei uns einbrechen, unsere Heimat verwüsten, täglich und 
stündlich wehrt unser Heer in harter Verteidigung und kraftvollen Gegenstößen den Gegner 
ab. Auch vor unserer heimatlichen Nordsee sammelt sich der Feind zum Einbruch auf unsere 
Küsten. Immer häufiger tönt der Ruf gerade aus der englischen Marine herüber: Keinen 
Frieden, ehe unsere Übermacht die Flotte nicht niedergeschlagen und ihr den Ruf vom 
Skagerrak wieder entrissen hat. Wir wollen die deutsche Flotte nicht frivol diesem 
Vernichtungswillen des Feindes ausliefern. ... Wer jetzt nachlässt, wer sich jetzt dazu hergibt, 
die Waffen zu schwächen, stempelt sich zum Feigling vor sich und seiner Heimat. ..."121 

Der 2. Admiralstabsoffizier (Konteradmiral Constanz Feldt) wurde als Kurier nach 
Wilhelmshaven zur Berichterstattung beim Hochseeschef gesandt.122

Kraft ließ keine weiteren Verhaftungen vornehmen, dies wäre wohl nicht mehr durchsetzbar 
gewesen, aber er behielt seine Linie bezüglich Erholungsurlaub bei. Am Nachmittag brachten 
Torpedoboote der Schulflotte die Freiwachen an Land. Korvettenkapitän Stegemann, der Chef 

119 Kraft, Bericht an KdH vom 12. November 1918, Bl. 86–98.
120 Bernd Stegemann: Die Deutsche Marinepolitik 1916-1918. Berlin 1970 (Historische Forschungen Bd. 4), S. 

141 f.
121 Fabian, Revolutionserinnerungen, S. 30 ff.
122 Kapitänleutant v. Schweinitz kam ebenfalls am 4. November an Bord. Er notierte in seinem Tagebuch: 

„Nachmittags mit dem III. Geschwader raus in die Lübecker Bucht. I.O., Loewenfeld, sprach mit den 
Leuten, er hat die richtige Art. Es sieht sich hier alles nicht so schlimm an, die übelsten Kerle sind von Bord, 
mit den hier gehaltenen ist ganz gut reden. II. Admiral Feldt und Kommandant Mörsberger weinerlich, ein 
unwürdiger Anblick, sind völlig durchgetörnt, aber man löst sie nicht ab. Abends Kintopp in der Messe, die 
recht nett ist.“ v. Schweinitz, Kriegstagebuch.
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der Torpedo-Schulflottille berichtete, dass jedem der vier Linienschiffe ein Torpedoboot 
zugeordnet wurde, das nach seiner Schätzung etwa 2/3 der jeweiligen Besatzungen in 
mehreren Touren an Land brachte.123 Das wären insgesamt etwa 2000 Mann gewesen.124 
Während des Übersetzens kam eine Nachricht aus Kiel an. Loewenfeld notierte: „Kurz nach 
Abfahrt zweiten Zerstörers [großes Torpedoboot, eingesetzt zur Abwehr von Torpedobooten] 
kommt Ft [Funktelegramm] aus Kiel125 1.) dass rote Flagge gesetzt, 2.) Befehl vom 
Soldatenrat, dass Schiffe III G. sofort Kiel zurückkehren sollen.“

Loewenfeld erfuhr beim Abendbrot an Bord der „Markgraf“ die „… Namen zweier 
sogenannter Hetzer, die noch an Bord sein sollen. Auch mit diesen offene Aussprache. Leute 
sprechen von „Schande des Markgraf“ – Ausschiffung der Mannschaft in Kiel nach Fort 
Herwarth – sie glauben mir nach meinem ganzen Eindruck, den ich bisher gemacht, dass unter 
meiner Leitung das nicht vorgekommen sein würde und zusagen mir Hülfe, dass Mannschaft 
ruhig bleiben wird.“ Es war offenbar unter den Mannschaften Konsens, dass keine Gewalt 
angewendet werden sollte. Auch Bock hatte geschrieben: „Nun, wir sind uns einig, daß wir 
die Ordnung aufrecht erhalten wollen und sämtliche Gewaltakte unterdrücken.“126

Wir haben leider so gut wie keine Berichte aus erster Hand zu den Vorgängen an Land (eine 
Ausnahme bildet ein Brief von Generalleutnant Harry von Wright, Kommandeur einer 
Infanteriebrigade in Lübeck, s.u.) und sind deshalb auf Darstellungen aus zweiter Hand127 und 
auf Zeitungsartikel angewiesen.128 Viele Matrosen und Heizer zogen von Travemünde in 
großen Trupps bis nach Kücknitz, von wo aus sie die Straßenbahn nach Lübeck nehmen 
konnten. Andere wiederum bemächtigten sich kleinerer Boote und gelangten so auf dem 
Wasserweg in die Hansestadt.

Nachrichten von den Ereignissen in Kiel hatten Lübeck bereits erreicht. Zum einen hatten 
Lübecker Zeitungen bereits am 5. November längere Artikel über die Ereignisse in Kiel 
gebracht. So hieß es in der SPD-Zeitung „Lübecker Volksbote“ der Kieler Gouverneur habe 
die Soldatenräte anerkannt und deren Forderungen gutgeheißen, sowie die Gefangenen 
freigegeben. Aus Berlin wären Reichstagsabgeordneter Noske und Staatssekretär Haußmann 

123 Stegemann, Schulflottille, Bl. 62.
124 Wenn man annimmt, dass auf jedem der fünf Linienschiffe etwa 1000 Mann waren und etwa 1000 Mann in 

Kiel zurückgeblieben, bzw. in die Heimatorte gefahren waren, so wären auf den vier Linienschiffen vor 
Travemünde noch ca. 3000 Mann gewesen. Zwei Drittel davon wären 2000 Mann, die an Land gegangen 
wären.

125 v. Schweinitz gibt als Zeitpunkt des Telegramms 15:00 Uhr an.
126 Bock, Tagebuchauszug vom 6. November 1918.
127 Weder Bock noch Fabian oder Kunowski waren an Land. Fabian berichtete über die Ereignisse in Lübeck 

aber sein Bericht ist nicht belastbar, wie fast alle seine Berichte, die er aus zweiter Hand bringt; vgl. 
Quellenanalyse im Anhang.

128 Hier wird insbesondere auf die Berichte in der SPD-Zeitung „Lübecker Volksbote“ (online zugänglich im 
Archiv der Friedrich-Ebert-Stiftung), im „Lübecker Generalanzeiger“ sowie in den rechtsgerichteten 
„Vaterstädtischen Blättern“ (Sonntagsbeilage der „Lübecker Anzeigen“, online zugänglich im Stadtarchiv 
Lübeck) zurückgegriffen. 
Zu den Darstellungen in der Literatur vgl. insbesondere Lübcke, Revolution, S. 77 ff.; Christian Lübcke: 
Sechs Tage im November. Eine Rekonstruktion des Kieler Matrosenaufstandes und seiner Verbreitung in 
Schleswig Holstein. In: Detlev Kraack (Hrsg.): Zeitschrift der Gesellschaft für Schleswig-Holsteinische 
Geschichte, 2018/2019, Band 143/144, S. 171–215, hier S. 205 ff.; Rolf Fischer: 1918. Revolte, Revolution, 
Republik in Lübeck. In: Rolf Fischer (Hrsg.): Brennpunkte 1918. Orte der Revolution in Schleswig-Holstein. 
Kiel 2023, S. 69–75. Eine sehr knappe Darstellung der hier interessierenden Vorgänge findet sich auch in 
Detlef Lehnert: Die Hansestadt Lübeck in deren reformistischer Revolutionsperiode 1918/19. In: Detlef 
Lehnert (Hrsg.): Die Revolution 1918/19 in Norddeutschland. Berlin 2018, S. 241–300, hier S. 249 ff. 
Erstaunlicherweise konnte in den Zeitschriften des Vereins für Lübeckische Geschichte und Altertumskunde 
keine Darstellung über die revolutionären Ereignisse in Lübeck gefunden werden.
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nach Kiel gekommen. Außerdem rief die Zeitung dazu auf, die für diesen Dienstag im 
Lübecker Gewerkschaftshaus geplante große SPD-Versammlung „Zwischen Krieg und 
Frieden“129 zahlreich zu besuchen, denn auch in Lübeck gärte es schon seit längerem. Zum 
anderen waren Einheiten des IX. Ersatz-Armeekorps, darunter Kompanien des Lübecker 162. 
Infanterie-Ersatzregiments, die am Tag vorher zur Unterdrückung des Aufstandes per Bahn 
nach Kiel geschickt worden waren, nach Lübeck zurückgekehrt. Allerdings hatte nur die 
Rendsburger Einheit Kiel gegen Mittag erreicht, als noch eine gewisse Chance bestand, den 
Aufstand einzudämmen. Einheiten aus Neumünster, Schleswig und jene aus Lübeck erreichten 
Kiel deutlich später, insbesondere weil v. Wright auf Inspektionsreise gegangen war, obwohl 
versprochen worden war, in Bereitschaft zu bleiben. Er gab erst am Vormittag den 
Abfahrtsbefehl und die Infanteristen erreichten Kiel erst, als dort aufgrund der überraschend 
schnellen Ausbreitung der Unruhen bereits alles entschieden war und keine Möglichkeit mehr 
bestand, gegen die inzwischen mehrere tausend bewaffneten Aufständischen vorzugehen.130 
Ein Teil der Einheiten hatte sich vor Ort der Bewegung angeschlossen, die Lübecker 4. 
Kompanie hatte die Waffen abgegeben und war nach Lübeck zurückgekehrt. Der Lübecker 
Generalanzeiger berichtete über die Zurückgekehrten: „Die am Montag nachmittag nach Kiel 
entsandten 500 Mann mit der Maschinengewehrkompanie kamen am Dienstag [5. November] 
morgen 4 Uhr zurück. Sie waren beim Eintreffen in Kiel sofort entwaffnet worden, auch die 
mitgeführten 6 Maschinengewehre hatten sie in Kiel lassen müssen. Im Laufe des Dienstags 
wurde bekannt, dass die zurückgekommenen Mannschaften ihren Vorgesetzten den Gehorsam 
verweigert hätten.“

Verschiedene Trupps der Beurlaubten aus dem III. Geschwader wandten sich an die in 
Kasernen und Massenquartieren untergebrachten Soldaten. Dabei dürfte ein intensiver 
Austausch über die Ereignisse in Kiel und die Erfahrungen der dorthin entsandten 
Infanterieeinheit stattgefunden haben. Eine große Gruppe strebte zum Lübecker Soldatenheim 
in der Schmiedestraße.131 Der Stadtkommandant Oberst von Kuenheim und Generalleutnant 
von Wright hatten jedoch Vorbereitungen getroffen und die Zugangsstraßen zum Heim durch 
ein starkes Militär- und Polizeiaufgebot sperren lassen. Daraufhin kam es an verschiedenen 
Orten der Stadt zu Aufläufen und Sympathiekundgebungen. Am Abend fand dann die große 
Versammlung im Lübecker Gewerkschaftshaus statt. Zahlreiche Soldaten nahmen daran teil. 
Ein Matrose des III. Geschwaders ergriff das Wort und forderte zum Anschluss an die Kieler 
Bewegung auf. Die Soldaten nahmen das auf und um 19 Uhr erfolgte ein großer Umzug durch 
Lübeck. Der Zug ging von Kaserne zu Kaserne, überall schlossen sich die Soldaten an. Im 
weiteren Verlauf wurden das Hauptpostamt, der Bahnhof sowie die Bahnhofspost von den 
Soldaten besetzt. In der alten Kaserne übernahm ein Offiziersstellvertreter mit einer etwa 
hundertköpfigen Soldatenabteilung die Kontrolle. Matrosen und Soldaten bewaffneten sich in 
der örtlichen Waffenkammer. In der neuen Kaserne lag unter anderem eine Maschinengewehr-
Ersatzkompanie. Als Matrosen dort den Anschluss an die Bewegung forderten, erhielten sie 
zunächst eine blinde Maschinengewehrsalve als Antwort. Darauf kam es zu einem kurzen 
Handgemenge, dann war auch die neue Kaserne in der Hand der Matrosen. In später Nacht 
war die Garnison Lübeck in der Hand der Aufständischen.

Ernst-Heinrich Schmidt schrieb in seiner 1978 verfassten Dissertation, Generalleutnant v. 
Wright habe entschlossenen Widerstand geleistet, indem er den revolutionären Matrosen des 

129 Anonym: Blutige Ereignisse in Kiel. In: Lübecker Volksbote, Dienstag, 5. November 1918, S. 3; sowie in 
derselben Ausgabe: Aus Lübeck und den Nachbargebieten. Achtung Parteigenossen!

130 Vgl. Kuhl, Überheblichkeit, S. 48–61.
131 In der SHVZ vom 6. November 1918 wurde berichtet, es sei eine rote Fahne am Soldatenheim befestigt 

worden, die aber auf Zureden eines Offiziers wieder entfernt worden sei.
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III. Geschwaders mit gezogener Pistole entgegentrat.132 Schmidt gibt zwei Quellen für seine 
Aussage an. Zum einen: Archivalische Forschungen Band 4/IV, S. 1766. Dort heißt es jedoch 
nur: "Auch das Militär hat versagt." v. Wright oder ein bewaffneter Widerstand werden nicht 
erwähnt. Erich Otto Volkmann, die von Schmidt genannte zweite Quelle, schrieb: "... 
Matrosen ... reißen dem General, der ihnen entgegentritt, den Revolver aus der Hand ...".133 
Volkmann macht keine Angaben, woher diese Information stammt. Hans Küsel sieht in 
Volkmanns Arbeit „nur ganz bedingt“ einen historischen Wert und einer der bekanntesten 
Zentrums-Politiker der Weimarer Republik, Joseph Joos äußerte im Weimarer 
Untersuchungsausschuss Kritik an Volkmanns Methodik.134 Der Noske-Biograf Wolfram 
Wette gesteht Volkmanns Werk einen gewissen Quellenwert zu (cum grano salis – lateinisch: 
mit einem Körnchen Salz, d.h. enthält möglicherweise „ein Körnchen“ Wahrheit), weil ihm 
„heute nicht mehr verfügbare Originalquellen zur Verfügung standen.“135 Volkmann kann 
damit nur sehr bedingt als belastbare Quelle gelten. v. Wright selbst ließ 1923 in einem Brief 
an den damaligen Hauptmann Trowitz (eine offenbar von Schmidt nicht konsultierte Quelle) 
offen, ob er überhaupt die Waffe gezogen habe. Er schrieb: „Auch dass ich letzten Endes nicht 
von der Waffe Gebrauch gemacht habe, werde ich mir nie verzeihen. In diesem Falle war es 
der blitzartige Gedanke an den neben mir sitzenden eines Fusses beraubten Rittmeisters v. 
Reden und dessen dann zerstörte glückliche Ehezukunft.“136 Nach dieser Quellenlage wäre es 
auch möglich, dass v. Wright mit v. Reden zusammen saß und überlegte, ob er die Waffe 
ziehen und auf die Matrosen und Arbeiter schießen sollte, dann aber davon absah. Ein von 
Schmidt behaupteter "entschlossener Widerstand" wird in seinem Brief nicht erkennbar. Auch 
Schmidts Behauptung in derselben Fußnote, die vor Travemünde liegenden Schiffe hätten die 
rote Flagge geführt, ist falsch, zu dieser Zeit und in den nächsten Tagen gab es lediglich eine 
intensive Debatte darüber, ob die rote Fahne gesetzt werden sollte oder nicht.137

Ebenfalls in später Nachtstunde wurde ein Soldatenrat gebildet. Nach Aussagen des 
Unteroffiziers Fabian von „Kronprinz Wilhelm“ hätten diesem auch zwei Oberheizer seines 
Schiffes angehört.138 Alle Offiziere wurden entwaffnet und die höheren Chargen im Hotel 
International am Bahnhof, dem Sitz des Soldatenrats, für einige Zeit interniert. Noch am 
Abend hatte der Soldatenrat ein Flugblatt herausgegeben, in dem es hieß: „Seit heute abend 
liegt die Macht in unserer Hand. … Es musste mit den korruptiven Zuständen und der 
Militärdiktatur von gestern gründlich aufgeräumt werden. Zweck unserer Sache ist sofortiger 
Waffenstillstand und Frieden. ...“139

Nach Aussagen Fabians kehrte um Mitternacht die große Mehrzahl der Beurlaubten des III. 
Geschwaders an Bord zurück. In den entsprechenden Berichten der Seeoffiziere finden sich 
jedoch keine Hinweise, dass Mannschaftsangehörige an Land geblieben wären. Allerdings ist 
dies aufgrund der unübersichtlichen Lage nicht unwahrscheinlich.

132 Ernst-Heinrich Schmidt: Heimatheer und Revolution 1918. Die militärischen Gewalten im Heimatgebiet 
zwischen Oktoberreform und Novemberrevolution. Stuttgart 1981 (Beiträge zur Militär- und 
Kriegsgeschichte Band 23), Fußnote 556 auf S. 106.

133 Erich Otto Volkmann: Revolution über Deutschland. Oldenburg i.O. 1930, S. 37.
134 Vgl. Kuhl, Überheblichkeit, S. 114. 
135 Wolfram Wette: Gustav Noske. Eine politische Biographie. Düsseldorf 1987, S. 497.
136 Generalleutnant Harry von Wright: Brief an Major a.D. Trowitz, Kommandeur des E/163 in Neumünster 

(Abschrift). Verfasst in Ahrendsee am 11. November 1923, BArch RM 8/1025, Bl. 51.
137 Dies ist ein weiteres Beispiel für den bei Schmidt an verschiedenen Stellen festzustellenden unkritischen 

Umgang mit Quellen. 
138 Fabian, Revolutionserinnerungen, S. 54.
139 Soldatenrat Lübeck: An die Bevölkerung Lübecks. In: Lübecker Volksbote, Mittwoch, 6. November 1918, S. 

1.
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Landgänge waren an den beiden folgenden Tagen selten, insofern erfolgte die weitere 
Entwicklung in Lübeck relativ unabhängig vom III. Geschwader: Am 6. November wollte die 
Arbeiterschaft der größeren industriellen Betriebe Lübecks ihre Solidarität mit den Soldaten 
demonstrieren und beschloss zu streiken. Das Gewerkschaftskartell140 setzte in Abstimmung 
mit dem Soldatenrat verschiedene Kommissionen ein, die die Zivilverwaltung, insbesondere 
die Lebensmittelversorgung und die Polizei kontrollieren sollten. Am 7. November wurde 
auch ein Arbeiterrat gebildet, der sich mit dem Soldatenrat „ins Einvernehmen setzte“.

Mittwoch, 6. November 1918, Travemünde

An Land hatten sich die Mannschaften offenbar weiter abgesprochen. Fabian berichtete, dass 
in den späten Abendstunden eine Versammlung der Schiffsbesatzungen stattgefunden hätte, in 
der beschlossen worden sei, sofort sämtliche Offiziere abzusetzen, an deren Stelle einen 
Soldatenrat auf jedem Schiff zu bilden und am nächsten Morgen um 8:00 bei Flaggenparade 
die rote Flagge zu setzen, zum Zeichen dafür, dass das Geschwader sich in vollem Umfange 
der Bewegung angeschlossen habe. Um 9:00 sollte seeklar sein für die Rückfahrt nach Kiel.141 
Allerdings dürfte der Begriff „Soldatenrat“ nach den anderen Zeitzeugnisse hier noch nicht 
gefallen sein, zunächst wurde nur von Vertrauenskommissionen gesprochen.

Auf der „Markgraf“ ließ sich gegen 23 Uhr eine von v. Loewenfeld als Deputation 
bezeichnete Gruppe bei ihm melden, „unter Führung eines grossen Vertrauen erweckenden 
Maschinistenmaaten“, die erklärte, dass „sie als Abgesandte einer grossen Landversammlung 
kämen, dass in Lübeck und Kiel die rote Flagge und dass die Versammlung folgendes 
beschlossen hätte: Alle Mannschaft wählt sofort eine Vertrauenskommission, setzen mit 
Flaggenparade die rote Flagge und fahren dann nach Kiel.“ Der neue IO der „Markgraf“ v. 
Loewenfeld argumentierte, Letzteres könne man nur mit dem Einverständnis der Regierung 
machen. Loewenfeld versuchte das Vertrauen der Besatzung zu erreichen, indem er sich, wie 
von Hipper instruiert, als loyalen Unterstützer der Regierung präsentierte. Angesichts der 
politischen Positionen der Seeoffiziere war dies kaum glaubwürdig, dennoch gelang es ihm, 
für viele überzeugend zu erscheinen. Aber er genehmigte die Wahl einer 
Vertrauenskommission. Torpedoheizer Bock stellte dies wie folgt dar: „Gestern Abend 
Freiwache an Land, große Versammlung. Thema: die Frage, ob wir neutral oder kaisertreu 
bleiben wollen. Die Mehrheit ist für das Setzen der roten Flagge an Bord und nach Kiel 
fahren. Unser 1. Offizier hat uns in diesen Sachen die größte Bewegungsfreiheit gestattet. Um 
Ausschreitungen zu verhindern. Für das Hissen der roten Flagge ist er nicht, lieber opfert er 
sich. Er meinte, solange die Regierung besteht, müssen wir zu Ihr halten, lieber lässt er sich 
totschlagen. Nun, wir sind uns einig, daß wir die Ordnung aufrecht erhalten wollen und 
sämtliche Gewaltakte unterdrücken. Ist jedenfalls die Lage die, daß die Regierung geht, dann 
wird sofort die rote Flagge gehisst.“142

Ähnliches passierte offenbar auch auf den anderen Schiffen des Geschwaders. Über die 
Vorgänge auf dem Flaggschiff „Bayern“ berichtete Geschwaderchef Kraft: „Bei mir meldeten 
sich um 1 ½ Uhr nachts die Vertrauensmänner von „Bayern“ und brachten ihre Bedingungen 
vor, über die sie mit mir verhandeln wollten. Folgende:

1.) Rote Flagge setzen und nach Kiel fahren.
2.) Offizieren ist freigestellt, auszusteigen. Bitte, die Führung bis Kiel zu übernehmen. 
Der dortige Soldatenrat sollte dann weiter beschließen.

140 Zusammenschlüsse der vor Ort bestehenden Gewerkschaften.
141 Fabian, Revolutionserlebnisse, S. 53 f.
142 Bock, Brief an Schwester.
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3.) Ablieferung der Munitionskammerschlüssel.
4.) Einschränkung der Strafgewalt des I. Offiziers.

Ich stellte mich auf den Standpunkt, dass die Offiziere der Regierung weiter gehorchen 
müssten. Die von dem Abgeordneten Haußmann143 in Kiel gemachten Versprechungen seien 
für uns nicht maßgebend. Die Offiziere würden unter roter Flagge nicht fahren 
(Treueidbruch).“144

In langen mühsamen Verhandlungen bestanden die Mannschaftsangehörigen schließlich nur 
noch auf den Punkten: Setzen der roten Flagge und Fahrt nach Kiel, zur Unterstellung unter 
den dortigen Soldatenrat. Inzwischen waren die Vertrauenskommissionen der anderen Schiffe 
sowie deren Kommandanten auf die „Bayern“ gekommen. Gegen 4:00 Uhr morgens hatte 
Kraft eine Entschließung formuliert, die er den Beteiligten in Schriftform übergab. Darin hieß 
es:

„Ich bin durch die oberste Seekriegsleitung heute Morgen 3:15 Uhr durch Funkspruch 
verständigt worden, dass die Regierung den Soldatenrat in Kiel nicht anerkennt. Es 
bleiben daher nur 2 Wege. Entweder die Besatzungen des III. Geschwaders bleiben 
regierungstreu und damit vor Travemünde, oder meine Offiziere müssen von der 
Zusicherung der Vertrauensleute Gebrauch machen und morgen um 7:30 Uhr 
vormittags die Schiffe verlassen.“
Schiffe mit roter Flagge seien gemäß Weisung der obersten Seekriegsleitung als 
feindlich zu behandeln.145

Die Vertrauensleute fuhren zurück auf ihre Schiffe und ließen abstimmen. Wie die 
Abstimmung auf der „Markgraf“ ablief, wurde sowohl von Loewenfeld als auch von Bock 
beschrieben: Loewenfeld notierte in sein Tagebuch: „5:30 kommt der Vertrauensrat an Bord. 
Es soll sofort abgestimmt werden, ob rote Flagge oder nicht. Adm hätte mit allen Offizieren 
freies Geleit zum aussteigen, falls Mehrzahl für rote Flagge. Alle Mann achteraus. Ich kann 
das Wort ergreifen, bleibe auf meinem Standpunkt. Sie sollten doch lieber mich zum Führer 
nehmen und dafür auf die rote Flagge verzichten, ich hätte ihnen doch vollen Gehorsam zur 
Regierung versprochen. Sie hätten doch schon in der kurzen Zeit merken können, dass ich 
weiss, was ich will. Ausserdem immer Ordnung und Disziplin durchdrücken würde u.s.w. 
Nach mir redet ein Mann sehr verständig und ruhig. Dann kommandiere ich alle die, die rote 
Flagge wollen, nach Steuerbord, … die zur Regierung halten nach B.B. Es entwirrt sich in 
Ruhe die grössere Hälfte nach St., die Vertrauensleute mahnen zur Eile, sie müssten schnell 
mit dem Resultat aufs Flaggschiff. Abzählung ergibt 50-60 Mehrheit gegen mich. Ich drücke 
die Deckoffiziere und Seekadetten als stimmberechtigt durch aber Nachläufer ergeben immer 
noch dreissig gegen mich. Ruhiges Sprechen mit der StB. Seite ergiebt nur Hohnlachen. Da 
wird die Zählungsart angezweifelt und trotz dringendster Zeit zum Hammelsprung 
geschritten; dieser ergiebt eine grosse Mehrheit für mich, rund 120.146 Es sind eben viele Leute 
aus dem Druck befreit worden, den die Wortführer ausüben und im Schatten der Nacht auch 
durch die unteren Decks nach meiner Seite hinübergewechselt.“

143 Conrad Haußmann war auch Staatssekretär, einem heutigen Minister vergleichbar, im Kabinett von Max von 
Baden.

144 Kraft, Bericht an KdH vom 12. November 1918, Bl. 91 f.
145 Kraft, Bericht an KdH vom 12. November 1918, Bl. 92; der letzte Satz ist zwar ebenfalls eingerückt aber 

ohne Anführungszeichen wiedergegeben.
146 Danach hätten sich insgesamt vielleicht 200 Mann an der Abstimmung beteiligt. Diese Zahl irritiert 

angesichts v. Loewenfelds Aussage, dass man alle Mann achteraus kommandiert hätte. Wenn man annimmt, 
dass etwa 200 Mann in Kiel geblieben wären, sich vielleicht noch einige in Lübeck aufhielten und einige auf 
Wache unabkömmlich waren, würde man, bei einer ursprünglichen Besatzungszahl von etwa 1000, immer 
noch mehrere hundert Abstimmende erwarten. Da es sich um eine Abschrift handelt, wäre ein 
Übertragungsfehler möglich.
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Der Torpedoheizer Bock schildert die Vorgänge aus der Sicht der Mannschaft: „Heute Morgen 
wurden wir vor die Wahl gestellt: Entweder zur Regierung oder die Bewegung mitmachen. Im 
ersten Falle würden uns sämtliche Offiziere verlassen. Unser 1. Offizier Frage. Es würde da 
ein anderer Weg gefunden, wer will mit der roten Flagge nach Kiel, und wer will unter der 
alten Flagge bleiben. Ich habe fürs erste gestimmt; Warum? Wir haben 4 Kriegsjahre 
gekämpft. Für wen? Für die oberen Klassen. Jetzt ist die Stunde, wo wir Menschen geworden 
sind (Soldatenrat). Von unsern Schiff in erster Linie ist die Sache ausgegangen. Wir haben 
aufrichtige Teilnahme im ganzen Kieler Arbeiterkreise gefunden. Sie haben unsere Sache 
weiter vertreten können, wir sind durch Zwangsmaßnahmen verhindert gewesen. Jetzt ist die 
Zeit da, daß Signal ist gegeben. Die Gewalt kapituliert vor Recht. Wir haben die Möglichkeit, 
daß, wenn wir uns ausschließen wollen, wir nicht in Kiel einlaufen können, da wir sonst 
beschossen werden. Wir haben hier nicht das Vertrauen zu der Regierung, weil sie auf 
schwachen Füßen steht. Jedenfalls steht fest: Greift die Sache weiter um sich, wollen wir nicht 
die Letzten sein. Wir wollen keinen Bürgerkrieg, wir wollen, daß die Machthaber zur 
Ohnmacht verurteilt sind. Mit der Kieler Fahrt ist es noch nichts geworden, da die Mehrheit 
dafür ist, abzuwarten, was unsere Kommission in Berlin ausrichtet. Wir hatten nun unter uns 
abgestimmt, die Abstimmung war nicht ganz reell, verschiedene Offiziere machten 
Propaganda unter Teilen der Besatzung. Inzwischen hatten uns die Offiziere fingierte 
Funksprüche, und Gerüchte erzählt, um uns wankelmütig zu machen. Um alles zu 
unterdrücken und die Kisten beim Alten weitergehen zu lassen.“147

Die Vertrauenskommissionen fuhren dann mit den Abstimmungsergebnissen zum Flaggschiff. 
Etwa um 7:00 Uhr lagen Kraft die Ergebnisse vor. Laut v. Loewenfeld hatten sich drei Schiffe 
gegen die rote Flagge, eins dafür148 ausgesprochen. Das Geschwader blieb in Travemünde. Um 
8:00 Uhr wurde die Kriegsflagge gesetzt.

Da natürlich unter den Besatzungsmitgliedern große Zweifel bestanden, dass die Seeoffiziere 
tatsächlich treu zur Regierung standen, lag es nahe, Kontakt zur Regierung aufzunehmen. 
Außerdem musste das Verhältnis zwischen Soldatenrat in Kiel und der Regierung geklärt 
werden. Kraft schrieb: „Auf Beschluss der Besatzungen gingen mittags Abordnungen nach 
Berlin und Kiel, um mit der Regierung und dem Soldatenrat in Kiel zu verhandeln. Der 2. 
Admiral [Feldt] ging mit dieser Abordnung nach Berlin mit, um in meinem Auftrage dort über 
die Vorgänge im III. Geschwader zu unterrichten.149 Bis zur Rückkehr dieser Abordnungen 
sollten keine Beschlüsse gefasst, auch keine Versammlungen abgehalten werden.“150 Die nach 
Berlin entsandte Kommission wurde mit dem Torpedoboot „V 108“ um 13 Uhr nach Rostock-
Warnemünde gebracht.151 Wir haben keine Nachricht darüber, auf welchem Weg die andere 
Kommission nach Kiel reiste. Vermutlich nutzte diese den Landweg, da Stegemann keine 
Torpedoboote nach Kiel schicken wollte, denn diese hätten sich dem Soldatenrat unterordnen 
müssen. Am gleichen Abend wurde außerdem das Torpedoboot „T 173“ mit dem 
Geschwadersekretär nach Swinemünde entsandt, um dort Geld, Proviant, Post für das III. 

147 Bock, Tagebuchauszug vom 6. November 1918.
148 Es ist nicht bekannt, um welches Schiff es sich dabei handelte. Fabian, der Unteroffizier von „Kronprinz 

Wilhelm“ drückte sich nicht klar aus. Es könnte sich also auch um „Großer Kurfürst“ oder „Bayern“ 
handeln. Am wahrscheinlichsten wäre „Großer Kurfürst“, die nach „Markgraf“ die unruhigste Besatzung 
hatte.

149 Dass Feldt mit der Delegation nach Berlin fuhr, wurde von dem Kapitän zur See Karl von Restorff, 
Abteilungschef im Marinekabinett, als unerhörter Vorgang angesehen; vgl. Klaus Franken: Von Schwarz-
Weiß-Rot zu Schwarz-Rot-Gold. Der Übergang von Seeoffizieren der Kaiserlichen Marine in die Marine der 
Weimarer Republik. Berlin 2018, S. 55 f.

150 Kraft, Bericht an KdH vom 12. November 1918, Bl. 92.
151 Stegemann, Schulflottille, S. 5.
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Geschwader zu besorgen und die Berliner Abordnung zurückzubringen. Kraft schrieb, es wäre 
ursprünglich beabsichtigt gewesen, mit dem Geschwader an diesem Abend nach Swinemünde 
zu fahren. Doch hätte die Absicht aufgegeben werden müssen, „weil die Vertrauensmänner 
mir mitteilten, dass die Besatzungen das nicht wünschten aus Furcht vor den 
Landbefestigungen und der unbekannten Lage in Swinemünde.“152

Auf „Markgraf“ deutete sich nachmittags ein Stimmungsumschwung an. Bock schrieb: „Wir 
sind keine willenlose Masse mehr und wollen unser Joch abschütteln.“153 Um 15:30 Uhr 
zitierte die Vertrauenskommission des Schiffes v. Loewenfeld zu sich. Der Sprecher, 
Maschinistenmaat Schmitz, trug verschiedene Forderungen vor (u.a. Aufbewahren der 
Waffenkammerschlüssel, Einsicht in den FT-Verkehr). Durch seinen Erfolg bei der 
Abstimmung über die Flaggenfrage ermutigt, fuhr v. Loewenfeld die Kommissionsmitglieder 
an, sie hätten zu ihm zu kommen und nicht umgekehrt, sagte dann aber zu, dass er die 
Forderungen prüfen würde. Etwa eineinhalb Stunden später hörte er von großen 
Versammlungen und intensiven Diskussionen im Schiff. Mühsam gelang es ihm, die 
Versammlungen aufzulösen. Um 19:00 Uhr erschien die Kommission erneut bei Loewenfeld. 
Sie trat diesmal bestimmter auf. Sie erklärte, dass im Einvernehmen mit den anderen Schiffen 
morgen früh die rote Flagge gesetzt würde und dann voraussichtlich nach Kiel gefahren 
werden sollte. Sämtliche Offiziere, Deckoffiziere, Seekadetten, mit Ausnahme des 
Kommandanten, der dem Soldatenrat Antwort zu stehen hätte, könnten unbehindert bis 7:00 
Uhr von Bord gehen. Loewenfeld führte den Umschwung darauf zurück, dass die Mannschaft 
sich Vorwürfe machen würde gegen die rote Flagge gestimmt zu haben.154

„Markgraf“ setzte dann um 21:00 Uhr einen Winkspruch an alle Schiffe ab: „Morgen 8:00 Uhr 
vormittags rote Flagge setzen, 9:00 Uhr seeklar.“ Kraft ließ daraufhin sofort die 
Vertrauensleute aller Schiffe auf „Bayern“ zusammenkommen und erinnerte sie an das 
Versprechen, vor Rückkehr der Abordnungen aus Berlin und Kiel keine weitere Entschlüsse 
zu fassen. Aber die Kommissionsmitglieder der "Markgraf" erklärten, ihre Besatzung nicht 
halten zu können. Der neue I. Offizier, Korvettenkapitän von Loewenfeld, sei schuld daran, 
durch sein scharfes Auftreten. Kraft schrieb: „Da [Loewenfeld] mir selbst gemeldet, dass er 
kein Vertrauen mehr hätte, habe ich ihn zur Beruhigung abkommandiert.“ Die Kommissionen 
der anderen drei Schiffe hielten aber an der Vereinbarung fest und fuhren auf die „Markgraf“, 
um die Besatzung ebenfalls zur Einhaltung der Vereinbarung aufzufordern. Kraft schrieb: 
„Günstig wirkte außerdem die Verlesung der gerade eingetroffenen Nachricht vom Beginn der 
Waffenstillstandsverhandlungen. Die Besatzung „Markgraf“ war dann wieder ziemlich 
geschlossen für Bleiben in Travemünde und Setzen der Kriegsflagge.“155

Donnerstag, 7. November 1918, Travemünde, Lübeck, Berlin

Am Morgen tagten die Vertrauensausschüsse des Geschwaders auf "Markgraf", ohne dass 
bekannt wurde, worüber gesprochen wurde. Am Vormittag ließ Geschwaderchef Kraft die 
Vertrauensmänner aller Schiffe auf dem Flaggschiff „Bayern“ zusammen kommen und hielt 
einen Vortrag, der „bezweckte, Organisation in die Vertrauensmänner zu bringen, gleiches 
Vorgehen auf allen Schiffen und Mitarbeit von Offizieren und Deckoffizieren zu erwirken.“ 
Kraft berichtete ebenfalls, dass am Vormittag die „vom Soldatenrat in Lübeck festgehaltenen 
Leute des III. Geschwaders“ zurück gekommen seien. „Anscheinend keine Unruhe 

152 Kraft, Bericht an KdH vom 12. November 1918, Bl. 94.
153 Bock, Tagebuchauszug 6. November 1918.
154 Loewenfeld, Tagebuchauszug.
155 Kraft, Bericht an KdH vom 12. November 1918, Bl. 93 f.

www.kurkuhl.de Stand 29. Juli 2026 Seite 38/200

http://Www.kurkuhl.de/


dadurch.“156 Es könnte sich zum einen um die von Fabian erwähnten Matrosen und Heizer 
handeln, die in Lübeck für Sicherheitsdienste angestellt wurden und um die ebenfalls von ihm 
erwähnten zwei Oberheizer des „Kronprinz Wilhelm“, die in den Lübecker Soldatenrat 
gewählt worden waren und die nun vielleicht ihr Amt zur Verfügung gestellt hatten.157 Das von 
Kraft behauptete „Festhalten“ erscheint unwahrscheinlich.

Gespräche in Berlin

Der II. Admiralstabsoffizier Feldt führte bereits am Vormittag ein Gespräch im 
Reichsmarineamt mit dem Marine-Staatssekretär158 Vizeadmiral Ritter von Mann und erklärte 
diesem, „die Abordnung ... wolle nach Aussprache mit der Regierung die Mannschaft des 
Geschwaders beruhigen, in Erfüllung ihrer Pflichten halten und den Versuch machen, auch die 
Leute in Kiel zur Rückkehr zur Ordnung zu bewegen.“ Laut KzS William Michaelis, zu der 
Zeit Direktor des Allgemeinen Marinedepartments im Reichsmarineamt, hatte man Kontakt 
zum Reichskanzler aufgenommen und dieser habe entschieden, „da die Möglichkeit 
militärischen Vorgehens gegen Kiel und andere Städte zur Zeit von der Armee verneint 
worden war, daß die Abordnung von … v. Mann und dem Staatssekretär Conrad Haußmann 
als Vertreter der Regierung empfangen werden solle und daß ihr nach Möglichkeit entgegen 
zu kommen sei, falls die Absicht, die Rückkehr zur Ordnung zu betreiben, festgestellt 
würde.“159

Am Nachmittag um 15:00 Uhr fand dann das Gespräch mit der 20 Mann umfassenden 
Delegation des III. Geschwaders statt. Darüber liegt ein Protokoll vor, aus dem oben bereits 
zitiert wurde. Dieses Protokoll ist ein seltener Glücksfall, denn es gehört zu den ganz wenigen 
Dokumenten, in denen direkte Berichte und Ansichten der einfachen Mannschaftsangehörigen 
Eingang in offizielle Akten gefunden haben.160 Es ist deshalb im Anhang ausführlich 
dokumentiert. Leider werden die Namen der Delegationsmitglieder nicht aufgeführt. Von 
einem erfahren wir, dass es sich um einen 38-jährigen Unteroffizier handelte, der bereits seit 
18 Jahren diente.161

Die Vertrauensleute erklärten eingangs, dass die Seeoffiziere sich gegen die neue Regierung 
gestellt hätten und dass sie einen „Handstreich“ geplant hätten, der „die Friedensbemühungen 
der neuen Regierung zu beeinträchtigen geeignet war.“ Der Vorwurf, die Marineführung hätte 

156 Kraft, Bericht an KdH vom 12. November 1918, Bl. 94 f.
157 Fabian, Revolutionserinnerungen, S. 53, 64 f.
158 Der Staatssekretär des RMA nahm an den Kabinettssitzungen teil, hatte aber kein Stimmrecht.
159 Kapitän zur See William Michaelis: Auszugsweise Niederschrift über die Verhandlungen im Reichs-Marine-

Amt am 7. November 1918. BArch RM 3/11679, Bl. 348–352; ebenfalls in BArch RM 8/1008, Bl. 77–81. In 
den Erinnerungen des damaligen Reichskanzlers Max von Baden gibt es zu diesem Vorgang keinen Eintrag. 
Aber es war ihm wichtig, dass Noske die Situation in Kiel einigermaßen unter Kontrolle gebracht hatte, dazu 
notierte er auch, dass der Gouverneur bei SKL und KdH dafür eintreten wollte, das III. Geschwader wieder 
nach Kiel zurück zu bringen, um die Zurückgelassenen wieder angemessen unterbringen und versorgen zu 
können; vgl. Prinz Max von Baden: Erinnerungen und Dokumente. Berlin und Leipzig 1927, S. 568-579. 
Auch Conrad Haußmann bestätigte laut Protokoll, dass er sich vor dem Gespräch mit v. Baden abgestimmt 
hätte.

160 Vgl. dazu Christian Lübcke: „Hat nichts mit Wahrheitsfindung zu tun“. Der Kieler Matrosenaufstand von 
1918 und die deutsche Militärgeschichtsschreibung. In Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte, Oktober 2020, 
Heft 4, S. 505–534, hier S. 512. Online zugänglich (aufgerufen am 31. Mai 2026) unter: http://www.ifz-
muenchen.de/heftarchiv/2020_4.pdf.

161 Bericht über die Verhandlungen des Reichsmarineamts mit den Vertrauensleuten des III. Geschwaders, am 
Donnerstag, den 7. November [1918] nachm. 3 Uhr. BArch RM 3/2612 Bl. 194–245. Die Blätter 194–199 
wurden bereits 1928 veröffentlicht im Werk des Untersuchungsausschuss für die Schuldfragen des 
Weltkrieges|Untersuchungsausschusses (WUA), 4. Reihe, 2. Abt., Band 10, 1. Halbband, S. 340–343.
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die Regierung stürzen wollen, wurde nicht vorgetragen aber unausgesprochen stand im Raum, 
dass mit den folgenden Gehorsamsverweigerungen die neue Regierung habe verteidigt werden 
sollen. Nun erwarteten sie eine Aussage „wer über uns die direkte Gewalt hat, ob der 
Soldatenrat oder die Regierung, oder ob sich die Regierung mit dem Soldatenrat darüber einig 
geworden ist, ob wir von dem Soldatenrat direkt oder von der Regierung unsere Anweisungen 
erhalten.“162 Außerdem stellten sie sieben Forderungen zu den Verhältnissen an Bord, u.a. dass 
dem Geschwaderchef ein Vertrauensmann beigegeben werden sollte, der aus der Mannschaft 
gewählt werden sollte. Die Forderung nach Grußfreiheit außer Dienst war den 
Vertrauensmännern besonders wichtig.

Zur Frage des „Handstreichs“ gegen die Politik der Regierung lieferten die Seeoffiziere 
verschiedene Erklärungen, die sich teilweise widersprachen. „Ein Marineoffizier“, vermutlich 
vom III. Geschwader, sagte: „Wir hatten Arbeiten, Minenlegen geplant. […] Die Sachen 
durften nicht zur Kenntnis unserer Feinde kommen […]“163 und stritt damit ab, dass eine 
größere Aktion geplant war, während von Mann einen geplanten Flottenvorstoß zugab, indem 
er sagte: „Es ist nur ein Flottenvorstoß gemacht worden, um jetzt die U-Boote nach Hause 
kommen zu lassen.“164 Wenig später gab er eine andere Erklärung ab, indem er sagte: „Das 
war vielleicht der leitende Gedanke der Kriegsleitung, dass sie sagte, wir wollen mit der Flotte 
einen Vorstoß machen, um bessere Friedensbedingungen herauszuschlagen“.165 Der 
anwesende KzS Michaelis hatte bereits Anfang Oktober intern den geballten Einsatz der 
Hochseeflotte befürwortet, den er zwar als „glatten Hazard“ aber gleichzeitig als einzige 
Möglichkeit ansah, noch einen Stimmungsumschwung im Land zu erzielen.166 Bei dem 
Gespräch mit den Vertrauensleuten sagte Michaelis zu diesem Thema nichts.

Die Frage, ob ein solcher Flottenvorstoß mit der Regierung hätte abgestimmt werden müssen, 
wurde nicht berührt, auch nicht in der etwas später erfolgten ausführlichen Stellungnahme 
Haußmanns. Aber der Vorwurf, es sei ein „Umsturz der Waffenstillstandsverhandlungen 
geplant“ worden, wurde erneut von einem der Vertrauensmänner vorgebracht. v. Mann stritt 
dies kategorisch ab und behauptete: „Wir haben einen Moment benutzen müssen, um 
Waffenstillstand nachzusuchen, wo es unserer Armee schlecht ging, … und jetzt, wo die 
Armee steht, werden sich die Feinde überlegen, … ob sie uns nicht einen etwas glimpflicheren 
Frieden gewähren sollen. … Wenn wir aber heute noch zeigen können, dass unsere ganze 
Flotte vollständig intakt ist, dann werden unsere Feinde kleinbei geben.“167 Haußmann 
bedankte sich dafür, dass die Mannschaften Vertrauen zur Regierung hätten, äußerte aber 
andererseits Verständnis für die Seeoffiziere und deren „Sorge ..., dass das Hineinregieren der 
Zivilisten [der Regierung] in unzweckmäßiger Weise stattfände.“168

Die Nachricht, dass der Soldatenrat in Kiel anerkannt worden sei, bezeichnete v. Mann als 
falsch.169 Auch Haußmann, der ja selbst am 4. November in Kiel gewesen war und dort mit 
verhandelt hatte, stritt dies ab.170 Tatsächlich aber hatte der dortige Soldatenrat seit dem 4. 
November die Macht in den Händen und Noske hatte sich am Folgetag zum vorläufigen 
Vorsitzenden der Räte erklären lassen. Er verhandelte in dieser Funktion mit der Regierung. 
Noske löste im Auftrag des Obersten Soldatenrats am 7. November 1918 den bisherigen 

162 Protokoll Vertrauensleute im RMA, Bl. 241.
163 Protokoll Vertrauensleute im RMA, Bl. 201.
164 Protokoll Vertrauensleute im RMA, Bl. 202.
165 Protokoll Vertrauensleute im RMA, Bl. 203.
166 Vgl. Deist, Rebellion, S. 353; Deist zitiert aus einem Brief Michaelis’ vom 5. Oktober 1918.
167 Protokoll Vertrauensleute im RMA, Bl. 202 f.
168 Protokoll Vertrauensleute im RMA, Bl. 225.
169 Protokoll Vertrauensleute im RMA, Bl. 219.
170 Protokoll Vertrauensleute im RMA, Bl. 229 ff.
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Gouverneur Souchon ab und meldete dies sofort nach Berlin. Dies wurde später auch formell 
von v. Mann bestätigt.171 Eine de-facto Anerkennung des Soldatenrats bestand damit 
spätestens seit dem 5. November.172

Die Diskussion der sieben konkreten Forderungen nahm einen breiten Raum in den fast drei 
Stunden dauernden Verhandlungen ein. Im Verlauf erklärten verschiedene Vertrauensleute, 
dass sie das „Temperament der Besatzung heruntergekühlt“ hätten und die Revolution vom 
III. Geschwader fern gehalten hätten. Aber sie bräuchten die Freiheit, die Mannschaft 
zusammenrufen zu können, dies dürfe nicht über den I. Offizier geschehen.173 Mit Ausnahme 
der Forderung nach dem dem Geschwaderchef beizustellenden Vertrauensmann wurden alle 
anderen nicht oder nur teilweise akzeptiert aber es wurde wohlwollende Prüfung zugesagt.

In der Schlussdebatte stellten die Vertrauensmänner fest, dass sie außer in einem Punkt keine 
Zusicherungen bekommen hätten. Die Leute des Geschwaders wollten aber ihre Forderungen 
unbedingt erfüllt sehen, wenn sie überhaupt noch mit den Offizieren zusammengehen 
wollten.174 Der Ausgang des Gesprächs bleibt unklar. Ein Vertrauensmann stellte fest, man sei 
zu keinem Ergebnis gekommen und müsse weiter verhandeln. v. Mann sagte daraufhin: „Das 
können Sie an Bord machen.“ Ein Vertrauensmann antwortete, das ginge nicht, da von den 
Mannschaften gefordert worden sei, dass man nicht ohne Unterschrift zurückkommen solle. 
Das Protokoll vermerkt: „Widerspruch“ und die Versammlung scheint sich daraufhin aufgelöst 
zu haben. Der letzte Satz im Protokoll lautete: „Die Vertrauensleute geben ihre Urlaubsscheine 
zwecks Herstellung neuer Ausweise durch das Reichsmarineamt ab und begeben sich hierauf 
ins Reichstagsgebäude zu einer Aussprache mit den Reichstagsabgeordneten [Georg] Gothein 
[Fortschrittliche Volkspartei] und [Otto] Landsberg [SPD].“175 Michaelis schrieb in seiner 
Zusammenfassung abschließend: „Die Absicht nach Kiel weiter zu fahren wurde der 
Abordnung ausgeredet, vielmehr in Aussicht genommen, dass sie nach der Besprechung mit 2 
Abgeordneten der Mehrheitsparteien und nach Abgabe einer Erklärung der Abordnung, wie 
sie sich weiter verhalten wolle, heute Nachmittag zu ihrem Geschwader zurückfährt.“176

171 Gustav Noske: Von Kiel bis Kapp. Zur Geschichte der deutschen Revolution. Berlin 1920, S. 26. Online 
zugänglich (aufgerufen am 10. Mai 2021) unter: 
https://portal.dnb.de/bookviewer/view/1131562372#page/n6/mode/1up.

172 Vgl. dazu auch Ernst Rudolf Huber: Deutsche Verfassungsgeschichte. Seit 1789. Band V, Weltkrieg, 
Revolution und Reichserneuerung 1914-1919. Stuttgart u.a. 1978, S. 653. Huber schrieb: „Als beide [Conrad 
Haußmann und Gustav Noske] am Abend des 4. November in Kiel ankamen, fanden sie Stadt und Hafen in 
der Gewalt der Aufrührer. Die beiden Berliner Abgesandten nahmen sofort Verhandlungen mit dem Arbeiter- 
und Soldatenrat als dem Organ der Aufständischen auf. Entgegen dem Grundsatz traditioneller 
Staatspragmatik, dass eine legale Regierung eine aufständische Bewegung nicht als Verhandlungspartner 
anerkennt, stellte die Regierung des Prinzen Max von Baden sich durch ihre Abgesandten mit den 
Aufständischen auf die gemeinsame Verhandlungsebene. Sie tat damit den ersten Schritt zur de-facto-
Anerkennung der Revolution. In jedem revolutionären Prozess ist dies der verfassungspolitisch 
entscheidende Moment. Mit der Aufnahme von Verhandlungen erhebt die legale Regierung die 
Aufständischen aus dem Status der absoluten Illegalität in den Status einer quasi legalen Gegenmacht. Diese 
de-facto-Anerkennung kam besonders darin zum Ausdruck, dass die beiden Regierungsvertreter mit dem 
Kieler Arbeiter- und Soldatenrat in Verhandlungen über einen von diesem vorgelegtes revolutionäres 14 
Punkte Programm eintraten." Das 14 Punkte Programm wurde erst am nächsten Morgen aufgestellt und war 
nicht Gegenstand der Verhandlungen am 4. November. Vgl. Klaus Kuhl und weitere Kiel-Wiki-Bearbeiter: 
Kieler 14 Punkte. In: Kiel-Wiki. Online zugänglich (aufgerufen am 6. Juli 2026) unter: 
https://kiel-wiki.de/index.php?title=Kiler_14_Punkte&oldid=68876.

173 Protokoll Vertrauensleute im RMA, Bl. 221 ff.
174 Protokoll Vertrauensleute im RMA, Bl. 232.
175 Protokoll Vertrauensleute im RMA, Bl. 245. Über die Gespräche mit Gothein und Landsberg liegen keine 

Informationen vor.
176 Michaelis, Verhandlungen, Bl. 81.
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Letztlich hatten sich die Vertreter der Marine nicht zu einer ehrlichen Aufarbeitung der 
Vorgänge durchringen können und verstrickten sich in Widersprüche. Haußmann hatte den 
Affront gegen die Regierung, der mit dem geplanten Flottenvorstoß verbunden war, nicht 
gerügt, hatte aber andererseits eine Mitteilung des Reichskanzlers an die Versammelten 
verlesen, in der es u.a. hieß:“Jede Agitation gegen die Friedenspolitik der Regierung wäre eine 
schwere Schuld.“177 Darunter musste die Autorität der Regierung sowohl bei den Seeoffizieren 
als auch bei den Mannschaften leiden. Die Marineführung konnte ungestraft die Regierung 
hintergehen und die Unterstützung der Seeoffiziere durch die Regierung konnte in der 
Konsequenz nur bedeuten, dass die Gehorsamsverweigerungen der Mannschaften falsch 
waren.

v. Mann verbreitete einen Tag später ein Telegramm zur Übermittlung an alle 
Marinedienststellen: In Punkt 1 hieß es: „Soldatenräte bedeuten eine Nebenregierung und 
werden von der Regierung nicht anerkannt.“ Außerdem führte er die wenigen Zugeständnisse 
auf, die die Marineführung sich hatte abringen lassen.178 Auch während der Verhandlungen 
waren Telegramme an das III. Geschwader geschickt worden. In einem hieß es: „7.11.1918, 
11:00 Uhr nachmittags [23 Uhr] aus Berlin. Vertrauensleute in Verhandlung getreten. 
Verhandlungen verlaufen günstig. Geschwader bleibt regierungstreu. Obermaschinistenmaat 
Beyer.“179

Bock hatte den Eindruck, dass „fingierte Funksprüche, und Gerüchte [… gestreut würden], 
um uns wankelmütig zu machen. Um alles zu unterdrücken und die Kisten beim Alten 
weitergehen zu lassen.“ Und an anderer Stelle: „Wir haben nun seit Montag [4.11.] bis 9.11. 
vormittags in Travemünde gelegen. In dieser ganzen Zeit sind wir belogen und betrogen 
worden durch allerhand Gerüchte, fingierte Telegramme, ...“180

Um die Mittagszeit fand in Lübeck eine große Versammlung statt „in der einer der Führer aus 
Kiel als Redner auftrat.“181 Wir wissen leider nicht, um wen es sich hier gehandelt hat. Über 
die zurückgekehrten Besatzungsmitglieder dürften dann die Nachrichten über die weitere 
Entwicklung in Kiel auch das III. Geschwader erreicht haben. Bock notierte: „Jetzt haben wir 
die Gewißheit, daß der Soldatenrat in Kiel von der Regierung anerkannt ist, und dort Abg. 
Noske die Sache führt. Wir waren nun entschlossen, nach Kiel zu fahren und die rote Flagge 
zu hissen. Da wir uns nur noch einige Tage halten können mit unsern Lebensmitteln.“182

Abends versammelten sich die Vertrauensleute aller Schiffe auf „Bayern“ und erklärten Kraft, 
„dass "Markgraf" kaum zu halten sei, hauptsächlich deshalb, weil die Offiziere unter die 
Mannschaft gingen und die angeblich zu beeinflussen suchten. Dies war eine Folge einer 
Anordnung von mir, die am selben Nachmittag gegeben war, wieder Fühlung mit den Leuten 
zu nehmen, um Zusammenarbeit zu sichern. … Die Anordnung wurde von mir 
zurückgenommen, Offiziere sollten jede Berührung mit der Mannschaft vermeiden.“183 Die 
Vertrauensleute der „Markgraf“ wurden noch einmal überstimmt.184

177 Protokoll Vertrauensleute im RMA, Bl. 230.
178 Vgl. Kuhl, Überheblichkeit, S. 181, sowie WUA Band 10/1, S. 343.
179 Kraft, Bericht an KdH vom 12. November 1918, Bl. 95.
180 Bock, Tagebuchauszüge.
181 Anonym: Zur Lage in Lübeck. In: Lübecker Generalanzeiger, 8. November 1918, Morgenausgabe.
182 Bock, Tagebuchauszug 7. November 1918.
183 Kraft, Bericht an KdH vom 12. November 1918, Bl. 95.
184 Fabian, Revolutionserinnerungen, S. 64.

www.kurkuhl.de Stand 29. Juli 2026 Seite 42/200

http://Www.kurkuhl.de/


Freitag, 8. November 1918, Travemünde

Über die Delegation, die nach Kiel entsandt wurde, haben wir leider nur wenige, 
bruchstückhafte Informationen. Es liegen auch keine Berichte über die Gespräche in Kiel vor, 
was aber erklärlich ist, denn die Verhältnisse in Kiel waren bis zum 7. November noch 
unübersichtlich. Noske hatte am Tag vorher auf einer großen Versammlung mit weitgehenden 
Versprechungen versucht, insbesondere die Marineangehörigen zum Abbruch der Bewegung 
zu überreden. Er fand aber selbst bei seinen eigenen Parteikollegen kein Gehör. Die 
Vorschläge wurden abgelehnt und Lothar Popp stellte daraufhin die Soldatenräte, durch 
Vertrauensleutewahlen in allen Einheiten, auf eine solide organisatorische Grundlage. Am 7. 
November wurde vom Großen Soldatenrat dann der Oberste Soldatenrat (OSR) mit Popp als 
Vorsitzendem gewählt und Noske ersetzte den Gouverneur Souchon.185

Noske setzte noch in der Nacht zum 8. November einen Funkspruch an die Vertrauensleute 
des III. Geschwader ab, in dem er mitteilte: „Eure Delegation ist angekommen.“ Und er 
ersuchte den Geschwaderchef sich mit den Vertrauensleuten an Bord zu verständigen.186

Morgens um 5:00 Uhr herum sandte er eine weitere Botschaft: von den Vertrauensmännern 
aller Marineformationen sei heute einstimmig beschlossen worden, dass er die Leitung der 
Marineangelegenheiten in Kiel und im Bereich der Ostsee übernehmen sollte. „Offiziere und 
Mannschaften ersuche ich auf das Dringendste auf ihren Posten zu bleiben …“ Vermutlich 
durch Kontakt der Vertrauensleute des III. Geschwaders mit dem Travemünder Arbeiter- und 
Soldatenrat187 fand um 11:00 Uhr eine Besprechung an Land statt, zu der jedes Schiff zwei 
Vertreter entsandte. Mit Rückkehr auf die Schiffe wurde Bericht über die Besprechung an 
Land erstattet. Zum Ablauf auf „Markgraf“, wo auch die Offiziere achteraus gerufen wurden, 
notierte Fähnrich Kunowski:

Ein Maschinistenmaat sprach über den Soldaten- und Arbeiterrat, der sich über die 
ganze deutsche Küste erstrecken und die sogen. Radikalen d.h. geläuterten Sozialisten 
umfassen soll. Der Soldatenrat verfolgt zwei Ziele:
1. Die Abschaffung des preußischen Militarismus
2. Die beschleunigte Einleitung von Friedensverhandlungen
Die jetzige Regierung könnte dieses nicht, sie ist bestochen. Die Männer der 
Regierung sind dazu nicht geeignet, denn wir wollen keinen Kapitalistenfrieden, 
sondern einen Arbeiter- und Soldatenfrieden.
Mit den Engländern, Franzosen und unseren Brüdern, den Russen ist bereits Fühlung 
genommen worden. Wir müssen auch unsere Schuld an Finnland sühnen.
Der Arb.-u. Sold.rat ist bereits in ganz Norddeutschland etabliert. Er sorgt für 
Verpflegung und Löhnung. Vor allem ist gemeinsame Küche mit den Offizieren 
vorgesehen. (Hier äußerten sich die Zuhörer erstmalig durch ein Hurra). Wenn wir uns 
dem Sold.rat nicht unterordnen, müssen wir verhungern. Es ist abzustimmen, wer 
verhungern will oder wer zum Sold.rat will. Alle stimmen für den Sold.rat. 
Zur persönlichen Information sollen von jeder Division je 15 Mann an Land, um sich 
mit dem Sold.rat auszusprechen und den Anschluß endgültig zu entscheiden. Erfolgt 
der Anschluß, so soll die Fahrt nach Kiel erfolgen. Beim Feuerschiff Bülk ist die rote 
Flagge zu setzen, vorheriges Setzen würde Beschießung des Schiffes zur Folge haben.

185 Vgl. Klaus Kuhl: Die Ereignisse am 6. November 1918 in Kiel. Kiel 2010. Online zugänglich (aufgerufen 
am 2. Juni 2026) unter: https://www.kurkuhl.de/docs/ereignisse_06-11-1918.pdf.

186 Kraft, Bericht an KdH vom 12. November 1918, Bl. 96.
187 Bock, Tagebuchauszug 8. November 1918.
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Alle Macht liegt in den Händen des Sold.rates. Wir müssen unsere Schiffe kampfbereit 
und kampfgeübt halten. Den Offizieren ist es freigestellt, auszusteigen oder achtern 
mit an Bord zu bleiben. Fahren oder sonst sich beteiligen sollen sie nicht. In Lübeck 
findet Internierung der Offiziere statt. In Kiel dürfen sie herumgehen, jedoch ohne 
Waffe und werden nicht gegrüßt. Die Behandlung der Deckoffiziere wird noch 
geregelt.
Die Kommission in Berlin ist mit ihren Verhandlungen noch nicht fertig. Der 
angebliche F.T.-spruch, daß die Verhandlungen günstig ständen und das Geschwader 
regierungstreu bleibe, ist durch Bestechung gefälscht und erlogen. Es käme dieses 
daher, weil der zweite Admiral in Berlin wäre (Verleumdung). Auch in Berlin sei seit 
gestern Abend die rote Flagge herrschend. 
Dann erfolgte eine Ermahnung: "Laßt Euch nicht länger von den Offizieren was 
vormachen, wie das durch Löwenstein,188 geschehen ist. Ihr seid lange genug betrogen 
worden. Ich gehöre zwar nicht zur Vertrauenskornmission, habe aber die 
Verantwortung übernommen, daß die 15 Mann von jeder Division nicht auspicken. 
Das würde Euch auch gar nicht gelingen. Es hat jeder beim Dienst zu bleiben, aber ich 
bitte doch eindringlichst, auf keinen Fall wegzulaufen. Dann ist jetzt anzutreten in 
Divisionen zur Abteilung der 15 Mann. Halt! Zurück - will noch jemand was sagen?"
Daraufhin steigt der IO auf den Platz des Maschinistenmaaten und sagt etwa 
folgendes: "Ich werde nun wohl auch noch ein Wort sagen können. Der 
Maschinistenmaat ist nicht in der Vertrauenskommission. Das ist gegen jede 
Abmachung. Wie kommt das?"
Daraufhin erfolgt Geschrei und Gemurmel und einer brüllt: "Ist jetzt neu gewählt!"
IO: "So, das wußte ich nicht."
Ein Matrose: "Kameraden, laßt Euch nicht bemiesmachen. Das ist alles erlogen. Ihr 
seid nun die ganzen Jahre von den Offizieren verkohlt worden, laßt Euch das nicht 
gefallen!" Großer Beifall, Hurra und große Unruhe. Der IO kommt leichenblaß durch 
die Leute zurück. Es wird in Musterungsdivisionen angetreten, die Feldwebel teilen je 
15 Mann ab.189

Und Torpedoheizer Bock schrieb:

Gestern [8. November] auch hatten wir wieder alle an Oberdeck auch Offiziere wurden 
beigeholt. Worin die endgültige Entscheidung uns gestellt, entweder: mitmachen oder 
verhungern natürlich waren die Mannschaften alle dafür. 
Wieder wollte der 1. Offizier uns durch ein Telegramm hinhalten. Endlich trat ein 
Matrose vor und sagte: Kameraden drei Worte möchte ich zu euch sprechen. Laßt 
Euch nicht wieder verkohlen und beschwindeln, die haben uns lange genug 
geknechtet.190

Die abgeteilten Leute fuhren am Nachmittag zur großen Versammlung des Geschwaders an 
Land. Jedes Schiff delegierte etwa 150 bis 200 Mann. An dieser Versammlung nahm auch eine 
Abordnung des Kieler Soldatenrats teil, der sicherlich über die Entwicklung in Kiel berichtete 
und die Rolle des OSR sowie des neuen Gouverneurs Noske erklärt haben dürfte. Es wurde 
beschlossen, am nächsten Tag mit dem III. Geschwader nach Kiel zu fahren und sich unter 

188 Sehr wahrscheinlich ist hier der kurzzeitige IO Wilfried von Loewenfeld gemeint. Es wäre eventuell 
möglich, dass es sich um Karl Loewenstein handelt, der laut Wikipedia im Ersten Weltkrieg Seeoffizier war.

189 Kunowski, Tagebuchaufzeichnungen.
190 Bock, Tagebuchauszug 8. November 1918. 
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dem dortigen Arbeiter- und Soldatenrat zu unterstellen. Als Parole, schreibt Kraft, sei „Rot- 
oder Tod!“ ausgegeben worden.191

Fähnrich v. Kunowski beschrieb die Stimmung in der Offiziersmesse der „Markgraf“: „Die 
Offiziere beraten leise in der Messe, große Aufregung, völlige Verzweiflung, Alles will 
aussteigen. IO hoffnungslos. Allmählich etwas Ruhe. Es werden Vorschläge gemacht, 
entweder jetzt mit dem Boot wegzufahren oder unter roter Flagge mit nach Kiel einzulaufen. 
Inzwischen kommen drei Leute vom Soldatenrat in die Messe und fordern den IO auf, sofort 
die mitgebrachten Befehle des Sold.rats den Offizieren bekanntzugeben. Diese sind: Die 
Offiziere dürfen das Achterschiff nicht verlassen. Die vorne Wohnenden müssen den 
kürzesten Weg an Oberdeck dorthin gehen. Bis 1/2 8 Uhr sind sämtliche Privatwaffen in der 
H.G.V.-stelle abzugeben. Ärzte und Zahlmeister dürfen sich im Schiff frei bewegen. Die 
Mannschaft verzichtet auf den Dienst der Offiziere.“192

Bock erlebte diese Situation als den ersehnten Triumph: „Jetzt ist ja nun die Macht der 
Offiziere vollständig gebrochen. Wir haben Soldatenräte nach russischem Muster, die den 
Dienst für uns festsetzen, dem Geschwaderchef wird es unterbreitet, er hat zuzustimmen. 
Unsern Offizier sind nur ausführende Personen. Der Dienst ist so, daß alles unnötige Drillen, 
der Militarismus soweit unterdrückt, wie es eben unsere Person und Anstand erfordert, da wir 
die Ruhe und Anstand unbedingt wahren wollen. Inzwischen haben wir uns ja gesichert vor 
etwaigen Sabotageakten der Offiziere (Beschlagnahme der Waffen).“193

Kraft versuchte die Mitwirkung der Offiziere sicherzustellen und ließ einen Winkspruch an 
die Schiffe machen: „Morgen früh 9:00 Uhr seeklar zur Fahrt nach Kiel. Offiziere führen, 
solange Kriegsflagge weht, bleiben aber unter allen Umständen an Bord.“ Von "Markgraf" gab 
es Widerspruch: „Vertrauenskommission hat beschlossen, sich an die an Land gefassten 
Beschlüsse der Soldatenräte zu halten und zu fügen. Wir haben den Offizier anheimgestellt, an 
Land zu gehen oder mit dem Schiff mitzufahren. Die Führung des Schiffs nach Kiel liegt in 
unseren Händen.“ Die Vertrauenskommissionen sämtlicher Schiffe stimmten zu.194 An Bord 
bildeten sich Soldatenräte, vermutlich benannten sich die Vertrauensleute-Ausschüsse einfach 
um.

2.8 Rückkehr nach Kiel Samstag, 9. November 1918
Am 9. November setzte „Bayern“ einen Funkspruch, unterzeichnet von „Mayer, Vorsitzender 
des Soldatenrats“, an das RMA ab: „9:00 h vorm. seeklar Fahrt nach Kiel.“195 Der 
Geschwaderchef ersuchte erneut alle Offiziere an Bord zu bleiben. Während die meisten 
„Markgraf“-Offiziere vermutlich an Bord blieben196 zog es ein großer Teil der Offiziere von 
„Kronprinz Wilhelm“ vor, das Schiff zu verlassen.197 Kraft machte dazu keine Angaben. Der 
Soldatenrat bestimmte, dass die Offiziere während der Fahrt nicht an Deck gehen und sich 
nicht an der Schiffsführung beteiligen dürfen. Dies übernahmen Unter- und Deckoffiziere. Um 

191 Kraft, Bericht an KdH vom 12. November 1918, Bl. 96 f. Diese Parole wird auch von Fabian genannt.
192 Kunowski, Tagebuchaufzeichnungen vom 8. November 1918.
193 Bock, Tagebuchauszug vom 8. November 1918.
194 Kraft, Bericht an KdH vom 12. November 1918, Bl. 97.
195 Funksprüche. BArch RM 8/1008, Bl. 71–85, hier Bl. 84.
196 Kunowski, Tagebuchaufzeichnungen vom 8. November 1918.
197 Fabian, Revolutionserinnerungen, S. 69. Dähnhardt stellte gestützt auf die Akten der Kaiserlichen Marine im 

Bundesarchiv fest, dass ein „Großteil der Offiziere“ die Schiffe verließ, bevor diese nach Kiel zurückkehrten 
(Revolution in Kiel, S. 77). Damit unterstützt er an dieser Stelle die Ausführungen Fabians.
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10:30 Uhr wurden unter Führung von „Markgraf“ die Anker gelichtet.198 Von verschiedenen 
Seeoffizieren gab es unterwegs und nach dem Festmachen an den Bojen in Kiel ein 
ausdrückliches Lob für die solide Schiffsführung.199

Unterwegs erreichten drei von Kiel geschickte Boote der 3. Torpedoboot-Halbflottille das 
Geschwader, um als U-Bootssicherung mitzufahren. Kraft schrieb, dass die Besatzungen vor 
U-Bootsangriffen eigener Boote die größte Angst gehabt hätten. An Bord war auch die am 6. 
November nach Kiel entsandte Abordnung, die die in Kiel festgesetzten Forderungen 
mitbrachte.200

Die Rückkehr wird auch von dem Wachoffizier der „Bayern“201 in seinem Bericht an den Chef 
des Stabes erwähnt.202 Die „festgesetzten Forderungen“ liegen als handschriftliche Anweisung 
in den Dokumenten des Geschwaderkommandos vor:

Mit dem heutigen Tage ist das III. Geschwader dem obersten Soldatenrat in Kiel 
unterstellt.
Die Kieler Kommission hat nach eingehender Beratung beschlossen:
Unter Kriegsflagge nach Kiel zu fahren. Vor dem Passieren der Sperre wird die rote 
Flagge gezeigt. Offiziere und Offiziersanwärter haben sich während der Fahrt nur in 
der Messe und im oberen Offizierswohndeck aufzuhalten. Weitere Räume stehen nicht 
zur Verfügung. Offiziere haben sofort sämtliche Waffen abzuliefern. Auf die Dienste 
der Offiziere wird verzichtet, sofern sich dieselben der neuen Bewegung nicht 
anschließen und dem Soldatenrat unterordnen. Offiziere, die sich dem Soldatenrat 
nicht anschließen, haben in Kiel das Schiff zu verlassen und sind auf sich selbst 
angewiesen. Ärzte versehen vor wie nach ihren Dienst und werden als Vorgesetzte 
respektiert.
Zur Aufklärung der Offizierslage kann der Soldatenrat Ihnen mitteilen, dass sich ein 
Teil der Offiziere unter anderem Admirale ehrenwörtlich dem Gouverneur Abg. Noske 
zur Dienstleistung verpflichtet haben.203

Illustration 6: Beschluss der Kieler Kommission, undatiert.

198 Kraft, Bericht an KdH vom 12. November 1918, Bl. 97. 
199 Z.B. schrieb Fabian: Ich habe selbst aus dem Munde des Kommandanten gehört, wie er mehrmals sagte: 

„Kinder, das macht ihr ja großartig.“ Und in der Tat hat diese Fahrt aufs beste bewiesen wie sehr gut geschult 
und auch verfestigt unser Unterpersonal war; Fabian, Revolutionserinnerungen, S. 71.

200 Kraft, Bericht an KdH vom 12. November 1918, Bl. 97 f.
201 Es handelt sich um Oberleutnant Theodor Ernst Georg Viktor Graf von Westarp (1890-1959), Eintritt in die 

Kaiserliche Marine 1910. Er war von einem U-Bootlehrgang am 3. November 1918 als Wachoffizier auf 
„Bayern“ kommandiert worden.

202 Die bei Dähnhardt (Revolution, S. 77) angegebene Quelle BArch F 1660/ ohne Nummer, Bl. 22–23 war 
nicht mehr auffindbar, aber Dähnhardt hatte eine handschriftliche Abschrift angefertigt, die in seinem 
Nachlass vorliegt (StAK Sign. 65496, Akte 3, Hefter 1).

203 Kieler Kommission an Geschwaderchef, ohne Datum. BArch RM 8/1008, Bl. 57.
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Bildquelle: BArch RM 8/1008, Bl. 57 (Ausschnitt).

Außerdem traf der Verband das Torpedoboot „T 173“ mit der aus Berlin zurückkehrenden 
Verhandlungskommission. Ursprünglich hatte Kraft die Nachricht erhalten, dass sie bereits am 
Freitag Abend (8. November) wieder zum Geschwader stoßen würde, aber die Delegation traf 
zusammen mit Konteradmiral Feldt erst zu diesem Zeitpunkt in Swinemünde ein, wo das 
Torpedoboot auf sie wartete. Es kam dann zu weiteren Verzögerungen, weil die in 
Swinemünde liegenden U-Bootmannschaften sich von der Kommission über das Ergebnis der 
Berliner Verhandlungen unterrichten lassen wollten. Das Boot lief daraufhin erst um 2:30 Uhr 
morgens aus, und traf mittags vorm Leuchtturm Staberhuk im Südosten Fehmarns auf das 
langsam 15 sm/h fahrende III. Geschwader. Nach Stegemanns Bericht war die Kommission 
empört, dass das Geschwader nach Kiel fuhr, weil ja abgemacht worden war, dass bis zur 
Rückkehr der Kommissionen nichts unternommen werden sollte. Eine Anbordnahme der 
Kommission wurde vom Geschwader abgelehnt. Das Torpedoboot fuhr ebenfalls nach Kiel.204 
Letztlich hatte das geringe Entgegenkommen, dass v. Mann, Michaelis und Haußmann in 
Berlin gezeigt hatten, die Position der Delegation untergraben.

Kunowski notierte: „Gegen 6 Uhr abends gingen wir im Kieler Hafen an die Boje, Musik 
spielte aus der Ferne. Auf Bülk Feuerschiff wurde die Kriegsflagge nicht heruntergeholt, 
sondern ein roter Wimpel daruntergesetzt. Admiralsflagge und Kommandantenwimpel waren 
bereits vor dem in-See-gehen heruntergeholt worden.“ Und Bock formulierte in seinem 
typischen Deutsch: „Am 9.11.18 sind wir unter ungeheurem Jubel in Kieler Hafen mit roten 

204 Stegemann, Schulflottille, S. 10 f.
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Wimpel205 angelangt.“ 206Alle Mahlzeiten wurden jetzt ohne Unterschied der verschiedenen 
Dienstgrade zubereitet.

Die das Geschwader begleitenden Torpedoboote setzten nach dem Passieren der Kieler 
Hafensperre die rote Flagge, worauf auf „T 173“ die weiße Flagge geheißen wurde. Das 
Torpedoboot ankerte nach Abgabe der Kommissionsmitglieder in der Nähe der „Markgraf“. 
Die auf „T 173“ gewählten Vertrauensleute veranlassten nach einer Versammlung auf 
„Markgraf“ eine Abstimmung unter der Besatzung des Bootes, in der der Anschluss an den 
Soldatenrat beschlossen wurde. Am Montag verließ auch Konteradmiral Feldt das 
Torpedoboot. Es lief dann in den Wiker Hafen ein und setzte nach dem Festmachen die rote 
Flagge.207

2.9 Die weitere Entwicklung
Nach der Ankunft in Kiel zog Torpedoheizer Bock sein Resumee: „Ich habe diese Tage direkt 
in Aufregung gelebt. Es war eine Stimmung und Wut in uns. Was wir in diesen Tagen für 
Versammlungen gemacht haben, mitten in der Nacht und immer wieder wollten uns die 
Herren durch Verschleppungstaktik hinhalten, bis wir sie erkannt und völlig abgesperrt 
hatten.“208

205 In dem für das SED-Archiv angefertigten Transkript wurde aus dem roten Wimpel eine „rote Flagge“. 
Jedoch schrieb auch Fabian: „… daß vorläufig über der Kriegsflagge ein roter Wimpel wehen sollte. Unter 
dieser Flaggenführung war das Geschwader auch gegen Abend in den [Kieler] Hafen eingelaufen.“ (Fabian, 
Revolutionserinnerungen, S. 42) Kunowski schrieb, man habe den roten Wimpel unter die Kriegsflagge 
gesetzt. Kunowskis Darstellungen sind generell als belastbarer einzuschätzen, in diesem Punkt aber erscheint 
Fabians Darstellung wahrscheinlicher.

206 Kunowski, Tagebuchaufzeichnungen.
207 Stegemann, Schulflottille, S. 11.
208 Bock, Tagebuchauszüge.
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Illustration 7: Karl Bock mit 
Kameraden. Leider wurde auf 
dem Foto nicht vermerkt, bei 
welchem der drei Männer es sich 
um Bock handelt. Da jedoch die 
Person links Seestiefel anhat, 
während die beiden anderen 
Infanterie-Schuhwerk mit 
Wickelgamaschen und Infanterie-
Jacken tragen (auch wenn die 
Person rechts eine 
Matrosenmütze aufhat) ist es 
wahrscheinlich, das es sich bei 
Bock um die Person links im Bild 
handelt. Die etwas abenteuerliche 
Ausstaffierung deutet darauf hin, 
dass das Foto nach dem Umsturz 
entstand.

Bildquelle: DHM D2G00257.

Auf der anderen Seite waren die Seeoffiziere mit der Fahrt nach Kiel in große Verzweiflung 
gestürzt worden. Sie sahen sich vor die Alternative gestellt, sich entweder dem Soldatenrat zu 
unterstellen oder den Dienst ohne weitere Ansprüche verlassen zu müssen. Doch die Aussicht, 
der Kaiser würde sie bald von ihrem Eid entbinden, ließ viele ausharren. Wohl im Namen der 
Soldatenräte auf den Schiffen sprach der erwähnte Maschinistenmaat209 mit Noske. Die von 
ihm formulierten Bedingungen ließen die Seeoffiziere wieder etwas hoffnungsvoller in die 
Zukunft blicken: „Den Verhältnissen entsprechend sind fähige Offiziere zu begrüßen, wenn sie 
sich zu einer Mitwirkung mit uns (entschließen) verpflichten. Sie bleiben dann in ihrer 
Dienststellung, wenn sie das Vertrauen der Leute genießen. Wenn dieses nicht der Fall ist, 
werden sie zur Station kommandiert. Bleiben sie beim SR so ist erforderlich, daß sie sich 
verpflichten, nichts Feindliches gegen diesen zu unternehmen.“210

Am 10. November diskutierte der OSR über das III. Geschwader. In dem bisher einzigen 
Protokollauszug, den wir von den Kieler Soldatenräten haben, heißt es: „Ein Mitglied des III. 
Geschwaders beschwert sich, daß sie von den Vorgängen in Kiel nicht unterrichtet waren. Das 
III. Geschwader will einen anderen Hafen anlaufen, wenn der Engländer kommt, weil sie sich 
nicht ausliefern lassen. Kamerad … führt aus: Heute morgen konnten die Abgesandten des III. 
G. noch keinerlei Auskunft geben. --- das III. G. ist von unserer Sache absolut noch nicht 
unterrichtet. Herr Noske ist jetzt zum III. G. gefahren, um auf Markgraf und König 
Aufklärung zu geben.“211

209 Hier könnte es sich um den bei Loewenfeld erwähnten Maschinistenmaaten Schmitz handeln, der offenbar 
eine wichtige Rolle einnahm und eventuell auch zu dem von Kunowski im Folgenden erwähnten Sprecher 
des Soldatenrats auf „Markgraf“ gewählt wurde.

210 Kunowski, Tagebuchaufzeichnungen.
211 Abschrift in deutscher Schrift in der Materialsammlung von Vizeadmiral Carl Hollweg, BArch RM 03/11705 

Bl. 84–85. Sie wurde vermutlich von Korvettenkapitän Siegfried Punt aus dem Umkreis der SOVO verfasst.
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Am Sonntagnachmittag, 10. November fand eine große Sitzung des III. Geschwaders in der 
Offiziersmesse von „Markgraf“ statt, an der auch Offiziere teilnahmen. „Der Soldatenrat von 
Land“ (vermutlich vom OSR) und Noske informierten. Kunowski schrieb: „Noske sprach 
geradezu hervorragend. Die Hauptsache sei, daß die Sozialisten jetzt alles erreicht hätten, was 
erforderlich ist, wären jetzt die Aufgaben zu erfüllen, die dringend notwendig sind:

• Demobilisieren,
• Friedensarbeit schaffen,
• Ruhe und Unterordnung wieder herstellen.

Seine Rede wirkte zugleich stark beruhigend. Einzelne Zweifel wurden erhoben, die er aber 
sofort klarstellte.“212

Es ist kaum anzunehmen, dass Noske tatsächlich von „Unterordnung wieder herstellen“ 
gesprochen hatte. Vermutlich wollte Kunowski dies gerne heraushören. Der Soldatenrat hatte 
zu dieser Zeit das Heft fest in der Hand. Es hatte aber Verhandlungen zwischen den 
Seeoffizieren und dem OSR gegeben, bei denen man sich schließlich darauf geeinigt hatte, 
dass jene Offiziere, die schriftlich erklärten, der neuen Volksbewegung nicht feindlich 
gegenüberzutreten, im Dienst wieder Vorgesetzte seien. An diesem Tag, den 9. November 
entband der Kaiser die Offiziere von ihrem Eid.213 Kunowski schrieb, dass am 11. November 
alle Offiziere der „Markgraf“ unterschrieben, sich dem Soldatenrat zu unterstellen und nichts 
gegen ihn zu unternehmen.

Bock notierte in seinem Tagebuch am 11. November: „Nachmittags war ich wieder an Land. 
Offiziere sieht man sehr wenig. Auch habe ich unsern früheren Kommandanten Kapitän z.S. 
Behnke [!]214 gesprochen. Ein hoher Offizier lässt sich von mir gewöhnlichen Torpedostocker 
erzählen. Vor drei Wochen sah es anders aus. Na [?] Gott sei Dank es ist erreicht, es war nicht 
leicht. … Eine deutsche Kriegsflagge und ein S. M. S. gibt es nicht mehr. Wir haben an den 
Mützen das S. M. mit rotem Band verdeckt. “ Auf dem obigen Foto könnte die Person links 
tatsächlich ein rotes Band um den Mützenrand gebunden haben.

Nach den Unterschriften fanden Wahlen der Offiziere statt. Kunowski schrieb: „Auf 
„Markgraf“ ist kein alter Offizier vom SR gewählt worden, auch nicht wenn er mit 
unterschrieben hatte. Dormann ist IO und zwischen Raabe und Missewert fand eine Nachwahl 
statt. Letzterer wurde als Kommandant gewählt. Er sträubt sich natürlich mit Händen und 
Füßen, aber es wird schwer für ihn sein, dort wegzukommen. Er soll außer Zahlmeistern und 
Ärzten der einzige Offizier an Bord werden. Alle übrigen haben das Schiff bis heute Abend 
auf Befehl des SR zu verlassen. Morgen gibt es kein Essen und kein Gehalt mehr. Außerdem 
beansprucht der SR dringend die Offizierskammern. Die Kajüte ist bereits von ihm besetzt. 
Kpt.z.S. Mörsberger ist in Holst's Hotel gezogen.“

Inzwischen waren auch die Waffenstillstandsbedingungen bekannt geworden. Danach war 
auch das III. Geschwader auszuliefern. Die gesetzte Frist war kurz. Noske nutzte den Druck, 
um die Position der Seeoffiziere zu verbessern, indem er sie als unverzichtbar für eine 
beschleunigte Durchführung der anstehenden Arbeiten darstellte.215 Schließlich wurde mit 

212 Kunowski, Tagebuch.
213 Vgl. Rackwitz, Kiel 1918, S. 141 ff.
214 Friedrich Behncke wurde nach seiner Zeit als Kommandant der „Markgraf“ Chef der militärischen Abteilung 

im RMA. Ab Oktober 1918 war er Ober-Werftdirektor der Kaiserlichen Werft in Kiel. Am 22. November 
1918 wurde er verabschiedet und erhielt im Februar 1920 den Charakter als Konteradmiral.

215 Vgl. Noske, Kiel bis Kapp, S. 38. Die Unverzichtbarkeit der Seeoffiziere in der damaligen Situation, 
besonders mit Blick auf die Überführung der Schiffe nach Scapa Flow, ist in der neueren Literatur ohne 
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Hochdruck daran gearbeitet, die gesamte Munition, die Verschlüsse der Geschütze (ohne diese 
sind sie praktisch unbrauchbar) und Geheimgeräte sowie -unterlagen aus den Schiffen zu 
entfernen. Außerdem durften die Schiffe nur mit einer reduzierter Besatzung von ca. 600216 
Mann überführt werden. Es mussten also auch noch etwa 200 Mann pro Schiff demobilisiert 
werden.217

Für die Überfahrt nach England sollte den Seeoffizieren wieder eine größere Rolle 
zugestanden werden. Die Besatzung von „Markgraf“ aber sperrte sich, sie war nur bereit „zur 
Internierung auszufahren, wenn keine Offiziere an Bord bleiben.“218 Daraufhin telefonierte 
Kraft am 15. November mit dem RMA und schlug vor, ein Telegramm mit der Unterschrift 
Wako (Waffenstillstandskommission) an das Geschwader zu schicken, mit dem Hinweis, die 
Schiffe müssten eine genügende Anzahl von Offizieren an Bord haben , um sichere 
Überführung zu gewährleisten.219 Dies wurde vom RMA entsprechend ausgeführt und 
schließlich wurden einige Offiziere akzeptiert.220

Illustration 8: „Markgraf“ läuft im November 1918 in den schottischen Firth of Forth ein.

nähere Diskussion akzeptiert worden, aber ein genauerer Blick auf die Aufgaben der verschiedenen 
Dienstränge zeigt, dass Deckoffiziere, Unteroffiziere und Mannschaften ohne größere Probleme in der Lage 
waren, ein Schiff zu manövrieren; Steuerleute, Navigationsoffiziere, Maschineningenieure, 
Funkentelegrafiemeister etc. konnten in ihren Bereichen selbstständig handeln. Auch die Überfahrt von 
Travemünde nach Kiel belegt dies. Die Seeoffiziere waren hauptsächlich dazu da, ein Schiff in der Schlacht 
zu befehligen. Für andere Aufgaben waren sie nicht unbedingt notwendig. Allerdings war ihre Autorität 
wichtig für die einigermaßen reibungslose Abfolge aller Arbeiten an Bord und an Land. Diese Autorität aber 
war stark erschüttert. Eine Auswahl nach demokratischen und republikanischen Kriterien wäre möglich 
gewesen. Vgl. dazu Klaus Kuhl: Kiel und die Revolution von 1918. Das Tagebuch eines Werftingenieurs, 
verfasst in den Jahren 1917–1919. Edition und Textanalyse. Berlin 2018, S. 98 f. 

216 Bock spricht von 700 Mann.
217 Fabian, Revolutionserinnerungen, S. 75.
218 Geschwaderchef Kraft: Telefonnotiz 14. November 1918. BArch RM 8/1008, Bl. 112.
219 RMA: Telefongespräch mit Chef des III. Geschwaders am 15. November 1918, 11,45 Vm. BArch RM 20/9 

Bl. 166.
220 Geschwaderchef Kraft: Notiz 14. November 1918. BArch RM 8/1008, Bl. 114.
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Bildquelle: Wikimedia, Ausschnitt aus einem Gemälde des National Maritime Museum, 
Greenwich, London, Caird Collection.

Am Sonntag, den 17. November 1918 verließen die Schiffe, ohne die „König“ die später 
nachgeschickt wurde, Kiel und fuhren zunächst nach Wilhelmshaven, wo sich alle zur 
Überführung bestimmte Schiffe sammelten, bevor es von dort nach England ging. Sowohl 
Bock als auch Fabian machten die Überführung mit. Fabian schrieb: „Geführt wurden die 
Schiffe wieder durch ihre Kommandanten oder deren Stellvertreter. Sonst waren nur wenige 
Offiziere an Bord.“221 Die Soldatenräte hatten zugestimmt, dass die seemännische Führung in 
der Hand der Seeoffiziere liegen sollte, hatten aber nach wie vor die eigentliche 
Kommandogewalt in ihren Händen.222 Die englische Marineführung verhandelte allerdings 
nicht mit den Räten sondern nur mit den deutschen Seeoffizieren. Nach dem Ankern in Scapa 
Flow wurde nur noch eine Restbesatzung auf den Schiffen zugelassen, die die Unterhaltung 
sichern konnte. Auf den Schiffen des III. Geschwaders bestand diese jeweils aus etwa 120 
Mann. Die anderen wurden Anfang Dezember zurück nach Deutschland geschickt. Dazu 
gehörten auch Bock und Fabian.

Der nominelle Befehlshaber der in Scapa Flow liegenden deutschen Verbände, Konteradmiral 
Ludwig von Reuter, führte einen zähen, verdeckten Kampf zur Zurückdrängung des 
Einflusses der Räte. Noske gelang es, am 19. Januar 1919 die Kommandogewalt an die 
Offiziere zurückzugeben. Nun bereitete Reuter die Selbstversenkung der Schiffe vor. Um 
möglichen Widerstand auszuschalten, ließ er die Besatzungen weiter reduzieren. Die 
Versenkung konnte dann tatsächlich am 21. Juni 1919, dem Tag vor der geforderten 
Unterzeichnung des Friedensvertrags von Versailles, durchgeführt werden. Als letztes der 
Großkampfschiffe sank die „Markgraf“. Von den inzwischen herbeigeeilten Engländern, die 
die Versenkung verhindern wollten, wurden der Kommandant der „Markgraf“ 
Korvettenkapitän Walther Schumann, sowie Oberbootsmannsmaat Hermann Dittmann 
erschossen.

Mit der Selbstversenkung hatte Reuter „die Ehre unserer Deutschen Flotte 
wiederhergestellt.“223 Aber es folgten harte Konsequenzen. Es mussten nun weitere, zum Teil 
recht moderne Schiffe, die für die neue Reichsmarine den Grundstock hätten bilden sollen, 
und Hafenmaterial ausgeliefert werden, was Einfluss auf die Nahrungsmittelversorgung der 
deutschen Bevölkerung hatte.

3. Diskussion von umstrittenen Punkten, Beurteilung

Vertrauensverhältnis
Kraft gestand in einem seiner internen Berichte an das KdH am 2. November ein, dass „die 
Leute das Vertrauen zu den Offizieren verloren“ hätten und skizzierte seine „Gedankengänge“ 
für von den Schiffskommandanten zu haltende Reden an die Besatzungen. „Wir tun das, was 
die Regierung befiehlt. Daran gibt es gar keinen Zweifel. Es sind jetzt neue Männer in die 
Regierung eingetreten, die früher vielfach gegen die Regierung gearbeitet haben. Da haben 

221 Fabian, Revolutionserinnerungen, S, 75.
222 Ludwig von Reuter: Scapa Flow. Das Grab der deutschen Flotte. Leipzig 1921, S. 22 f. Online zuänglich 

(aufgerufen am 8. Juni 2026) unter: https://archive.org/details/Scapa.
223 Reuter, Scapa Flow, S. 29.
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wir alle die Pflicht, auch die neue Regierung zu unterstützen. Wir führen den Krieg so, wie es 
die Regierung will ...“224

Doch die Zweifel der Leute gründeten sich auf die nicht wegzudiskutierenden Beobachtungen 
der Mobilisierung der gesamten Flotte, die sie zu folgenden Schlussfolgerungen führten:

1. Es war ein großes Unternehmen geplant, das auf eine Seeschlacht mit der weit 
überlegenen englischen Flotte und damit sehr wahrscheinlich auf eine vernichtende 
Niederlage hinauslief.

2. Das Unternehmen war geeignet, die Waffenstillstandsverhandlungen zu gefährden.
3. Die Planer hatten die Regierung hintergangen und damit konnte das Unternehmen zum 

Sturz der Regierung führen (Staatsstreich).

Dass Kraft nun diese klar vor Augen liegenden Beobachtungen und die sich daraus 
ergebenden Folgerungen einfach abstritt, musste das Vertrauensverhältnis nachhaltig 
erschüttern. Den einzig möglichen Ausweg in dieser Situation sah der von Kraft suspendierte 
IO der „Markgraf“, Trapp darin, den Leuten reinen Wein einzuschenken. In seiner 
Stellungnahme zu den gegen ihn geäußerten Vorwürfen schrieb er weiter: „Meines Erachtens 
hätte [der Vorstoß] erst gemacht werden dürfen, wenn wir gezwungen waren, die 
Waffenstillstandsbedingungen wegen ihrer Härte abzulehnen und wenn dann das ganze Volk 
zu einem letzten großen Kampf aufgerufen wurde.“225 Dies entsprach den Überlegungen der 
Regierung, die der SKL klar kommuniziert worden waren, von dieser aber ignoriert worden 
waren.

Die naheliegende Möglichkeit, das Vertrauensverhältnis wieder herzustellen wäre gewesen, 
offen zuzugeben, dass man gegen die Vorgaben der Regierung handeln wollte, und dies in 
Zukunft unterlassen würde. Dies hätte jedoch ziemlich sicher eine Suspendierung der SKL 
oder zumindest des Stabschefs v. Levetzow nach sich gezogen, ähnlich wie das Vorpreschen 
der Obersten Heeresleitung (OHL) am 24. Oktober mit der Entlassung Ludendorffs endete. 
Das lag aber außerhalb der Vorstellungswelt der Marineführung. Damit war eine 
Wiederherstellung des Vertrauensverhältnisses versperrt.

Urlaub
Kraft setzte stattdessen auf Zuckerbrot (Erholungsurlaub in Kiel) und Peitsche 
(Verhaftungen). Er betonte wiederholt seine Ansicht, dass dem Urlaub eine zentrale Rolle bei 
der Beruhigung der Besatzungen zukäme. Entsprechend versuchte er den Einfluss der 
Urlaubserteilungen bei der Ausbreitung der Unruhen in Kiel und Lübeck herunterzuspielen. 
Vermutlich deshalb gab er auch keine konkreten Zahlen an, wie viele Leute insgesamt an 
Land gingen. Auch bei den anderen Offizieren des III. Geschwaders, eingeschlossen Weniger 
wurden keine entsprechenden Zahlen genannt; ein Indiz, dass man sich durchaus der 
Tragweite der Entscheidung bewusst war. In Bezug auf Lübeck schrieb Korvettenkapitän 
Stegemann, der Chef der Torpedo-Schulflottille, dass etwa 2/3 der jeweiligen Besatzungen an 
Land gebracht wurden, was etwa 2000 Mann gewesen sein dürften. In Kiel dürften es etwa 
1000 Mann gewesen sein. Auch bei den Verhandlungen am 7. November im Reichsmarineamt 
hatte Staatssekretär Vizeadmiral von Mann erklärt: „Tausende von Leuten sind weg.“226 An 
den Unruhen am 29. Oktober hatte sich die Hälfte der Besatzungen, ca. 2600 Mann, offen 

224 Kraft, Bericht vom 3. November 1918, Bl. 49–50.
225 Trapp, Schreiben an das Personalamt, Bl. 145–156.
226 Verhandlungen des Reichsmarineamts mit den Vertrauensleuten des III. Geschwaders, Bl. 210.
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beteiligt (vergleiche Illustration 9). Nach Angaben der RMA-Delegation dürften sie darüber 
hinaus die Unterstützung einer weiteren großen Anzahl gehabt haben. Verhaftet wurden 
demgegenüber etwa 100 Mann. Mit diesen Verhaftungen war die passive Empörung in aktiven 
Widerstand umgeschlagen. Mehrere Hundertschaften von aufgebrachten 
Besatzungsangehörigen fluteten Kiel, zum Teil die Heimatstädte (Köln, Berlin) und Lübeck.

Im verzweifelt anmutenden Bemühen seine Verantwortung abzustreiten, behauptete Kraft 
später, dies habe kaum eine Rolle bei den revolutionären Entwicklungen in den Städten 
gespielt, weil die „Marineteile in Kiel … viel weiter verseucht [waren], als die Station zu 
wissen schien! … Ich hatte die Empfindung, … dass sich die Station ihrer Machtmittel nicht 
mehr sicher war. Diese Tatsache hatte doch eine weitgehende Verhetzung der Landmarineteile 
zur Voraussetzung, sonst hätte die Station eingreifen müssen. Auch war weder der Flotte, noch 
mir von dieser schwerwiegenden Tatsache etwas bekannt, sonst wäre ich nicht nach Kiel 
gegangen.“ Kraft zitierte dazu auch Popp und Artelt und den bekundeten entschlossenen 
Willen, ... das alte Regiment zu beseitigen. Daraus folgerte er: „Also auch das Fernbleiben des 
III. Geschwaders in Kiel hätte den Ausbruch der Revolution in Kiel nicht verhindert!“227 Und 
sein I. Admiralstabsoffizier G. Wehner sekundierte: „Über das Verhalten der Beurlaubten sind 
keine Klagen eingegangen, wenigstens sind sie nicht dem G. Kommando bekannt 
geworden.228 … Auch wenn das III. G. nicht nach Kiel gekommen wäre, wäre die Revolution 
in Kiel oder anderswo ausgebrochen. Wo sollte außerdem das III. G. hin? Dauernd in See sein, 
konnte es nicht. Einen Hafen mußte es immer aufsuchen. Und dort wäre die Verbindung mit 
der revolutionären Organisation, die doch nachgewiesen ist, stets wiederhergestellt und zu 
weiteren Aufwieglungen benutzt worden.“229

Auch in seinem Entwurf für den abschließenden Band „Krieg zur See“ beschrieb Weniger 
1934 zunächst die am 3. November in Kiel ausbrechenden Unruhen und erwähnte erst danach 
die Ankunft des III. Geschwaders (das am 1. November in Kiel ankam). Mit dieser 
chronologischen Umkehr versuchte er einen Zusammenhang zu vertuschen. Ähnlich agierte er 
bei der Darstellung der Unruhen in Lübeck. Er erklärte, dass das III. Geschwader den Umsturz 
dort nicht veranlasst habe.230 Allerdings gaben die 2000 Mann, die dort an Land gingen, der 
tatsächlich schon vorhandenen Unruhe einen gewaltigen Schub (vgl. Darstellung im Abschnitt 
2.7).

Kraft hatte mit seiner Aussage zur „Verseuchung“ der Kieler Marine insofern recht, als in der 
Marinestation das wirkliche Ausmaß der Unzufriedenheit nicht erkannt worden war. 
Warnungen waren nicht ausreichend ernst genommen worden, die Verantwortlichen (mit 
Ausnahme von Seiferling) hatten stets betont, ihre Leute in der Hand zu haben. Schließlich 
wurden sie vom Ausmaß und der Schnelligkeit der Entwicklung überrascht. Aber Kraft war 
eindringlich von Souchon und Küsel davor gewarnt worden, sein Geschwader in Kiel zu 
lassen und hätte das Zusammentreffen von 70.000 streikbereiten Kieler Arbeitern mit 
empörten Besatzungen vermeiden können. Wie im vorigen Abschnitt dargestellt, legte der 
vom Protest der Besatzungen ausgehende Zusammenschluss von Arbeiterschaft und 
Marineangehörigen am 2. November in Kiel den Grundstein für die bewaffnete Absicherung 

227 Vizeadmiral a.D. Hugo Kraft: Schreiben an den Chef der Admiralität, Berlin. Verfasst Ratzeburg, den 20. 
Juni [?] 1919. BArch RM 8/1008, Bl. 168–170. (Antwort auf Souchons Darstellung vom 17. Mai 1919, 
BArch RM 8/21008, Bl. 159–167).

228 Vgl. aber oben die beim Geschwaderkommando eingegangene Berichte der Versammlungen an Land vom 1. 
und 2. November, an denen eine große Anzahl von Besatzungsmitgliedern des Geschwaders teilgenommen 
hatte.

229 G. Wehner I. Admiralstabsoffizier: Anlage zum Schreiben von Kraft an den Chef der Admiralität. Verfasst 1. 
Juni 1919. BArch RM 8/1008, Bl. 171 f.

230 Weniger, Krieg zur See, Bl. 266; Groß, Krieg zur See, S. 426 f. und 433.
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der Arbeiterbewegung und verschaffte den Soldaten den politischen Rückhalt, um ihre Sache 
weiter voranzutreiben.

Auch Kraft machte sich ein falsches Bild vom Ausmaß der Unruhen auf seinen Schiffen. Dies 
gilt auch für seine Offiziere, die immer wieder behaupteten, die meisten Leute würden nur aus 
Neugier dazu gestoßen sein, sie würden verhetzt, sie würden nur unter Druck mitmachen etc. 
Selbst der Kommandant Weniger behauptete noch für den 4. November, als das Geschwader 
nur mit Mühe aus der Kieler Förde kam, die Mannschaften wären „ganz in Ordnung“ 
gewesen. Dagegen zeigen der Brief von Bock und die Aussagen der Kommission im RMA, 
dass die Unruhen und die Bereitschaft, entschiedenen Widerstand zu leisten, fast die gesamten 
Besatzungen erfasst hatten.231

Illustration 9:
Tabelle der Anzahl der an den Unruhen beteiligten Mannschaften am 29. Oktober 1918 nach 
den Berichten der Seeoffiziere.

Schiff Anzahl Anmerkung

1 „Kronprinz Wilhelm“ 1.000 Alle

2 „König“ 500-600 Flaggschiff von VA Kraft

3 „Großer Kurfürst“ 200

4 „Markgraf“ 800-1000 Aussage Bock: „Alle“

5 „Bayern“ - Parolen geschrieben und Zettel 
angeklebt

SUMME 2.600 von 5.000

Tabelle: Klaus Kuhl

Geschwaderchef Kraft
Die naiven Handlungen und bemühten Rechtfertigungen Krafts werfen die Frage auf, wie er 
an die Spitze des größten und modernsten Linienschiffsverbands der Kaiserlichen Flotte 
gelangen konnte. In der Marine wurde verschiedentlich Kritik an dem für das Personal 
verantwortlichen Marinekabinett unter Admiral Georg Alexander von Müller geübt. Bei den 
nicht immer nachvollziehbaren Entscheidungen spielte das Anciennitätsprinzip eine wichtige 
Rolle. Beförderungen richteten sich nach dem in der Gesamtrangliste festgehaltenen 
Dienstalter und weniger nach den Fähigkeiten. Wollte man fähige jüngere Offiziere an höhere 
Stellen bringen, so mussten vorher alle Dienstälteren entweder verabschiedet oder versetzt 
werden.232 So wurde auch Vizeadmiral Kraft, der im RMA einen zügigen U-Bootsbau 
behindert hatte,233 trotz mangelnder Erfahrung in der Führung eines großen Verbands im 

231 Dieser Wahrnehmungsgegensatz wird auch sehr deutlich auf „Westfalen“. Während der Matrose Gerding 
schreibt, dass man sich nach langer Knechtschaft frei gemacht habe, hat Kommandant Loesch noch am 4. 
November 1918 „den Eindruck […], daß an Bord noch alles in bester Ordnung sei…“ Vgl. Klaus Kuhl 
(Hrsg.): Tagebuchauszüge und Briefe des Matrosen Josef Gerding von SMS Westfalen (1917–1918). Kiel 
2024. Online zugänglich (aufgerufen am 11. Juni 2026) unter: 
https://kiel-wiki.de/Zeitzeugen_Matrosen%E2%80%93_und_Arbeiteraufstand_1918/1919#Josef_Gerding.

232 Holger H. Herwig: Das Elitekorps des Kaisers. Die Marineoffiziere im Wilhelminischen Deutschland. 
Hamburg 1977, S. 62 f.
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August 1918 zum Chef des III. Geschwaders ernannt.234 In den Berichten des „König“-
Kommandanten Weniger wurde er viermal kritisiert: In Bezug auf die Aufrufe an die 
Besatzungen, die die Kommandanten verlesen sollten: „Ich … ließ aber einige Stellen aus, die 
mir nicht glücklich gewählt schienen“ in Bezug auf den Befehl über die Vorkommnisse vor 
Wilhelmshaven in Kiel zu schweigen, in Bezug auf die von Kraft angeordneten Verhaftungen 
von vier Leuten der „König“ und in Bezug auf das ebenfalls von Kraft angeordnete 
„Spitzelwesen“.235 Weniger äußerte aber keine Kritik daran, dass das III. Geschwader nach 
Kiel verlegt wurde und dass die „König“ ins Dock geschickt wurde. Die Mitfahrt nach 
Travemünde hätte wohl die tödlichen Schusswechsel auf seinem Schiff verhindert. Aber die 
Verlegung nach Kiel wurde von der SKL zweimal kritisch kommentiert, das zweite Mal mit 
der geharnischten Aufforderung Kiel sofort zu verlassen. Da verhinderte allerdings der Streik 
der Werftarbeiter, dass die „König“ wieder ausgedockt werden und mitfahren konnte.

Krafts Umgang mit dem IO der „Markgraf“, FK Trapp, zeugt ebenfalls von wenig 
Souveränität. Beim ersten Auftreten der Unruhen an Bord der „Markgraf“ am 29. Oktober 
wären Wachoffizier Fähnrich v. Kunowski, Offizier vom Tagesdienst Deuerlich und IO Trapp 
von einer Erregung der Mannschaft ausgegangen, hätten die Vorgänge aber als 
Disziplinvergehen sofort ahnden und den Befehl zum Räumen der Back durchsetzen 
müssen.236 Auch in einer Stellungnahme, die auf eine gerichtliche Untersuchung verweist und 
die vermutlich vom Justiziar im RMA Paul Felisch (die Unterschrift ist nicht eindeutig zu 
identifizieren) am 1. November abgegeben wurde, wurde dies unterstützt und außerdem 
kritisiert, dass die Offiziere sich nicht der Hilfe von Unteroffizieren bedient hätten.237 Trapp 
schrieb zu seiner Verteidigung, dass die Unteroffiziere unter Deck geblieben wären (ein 
Hinweis, dass auch hier die Unruhe um sich gegriffen hatte) und dass es sein Anliegen 
gewesen wäre, das Vertrauen der Leute zurückzugewinnen.238 Kraft ließ ihn beurlauben. 
Einige Tage später musste er zugeben, dass man das Vertrauen der Leute verloren habe. Noch 
einige Tage später musste er den neuen IO, v. Loewenfeld abkommandieren, weil er zu scharf 
aufgetreten war.

Gewalt
Der bereits oben erwähnte Militärhistoriker Ernst-Heinrich Schmidt erklärte in seiner 1978 
verfassten Dissertation, die Offiziere hätten beim ersten Anzeichen von Ungehorsam mit 
schärfsten Maßnahmen durchgreifen müssen, um die Befehle durchzusetzen. Er zitierte 
zustimmend den KK v. Selchow „… den Mut zu haben, den ersten Meuterer sofort an der Raa 
aufzuhängen“ und ergänzte, dass man spätestens am 29. Oktober hätte rücksichtslos von der 
Waffe Gebrauch machen müssen.239 Die ersten Anzeichen von Ungehorsam traten in dieser 
Phase in der Nacht auf, als sich ein Großteil der Besatzungen auf verschiedenen Decks 
versammelte und nach den Befehlen nur widerwillig und/oder erst nach sehr langer Zeit die 
Decks räumte. Da hätte man blind in die Nacht feuern oder mit Scheinwerferunterstützung 

233 Emil Alboldt: Die Tragödie der alten deutschen Marine – Amtliches Gutachten, erstattet vor dem 
Untersuchungsausschuß des Deutschen Reichstages. Berlin 1928, S. 65 ff.; Christian Stachelbeck: 
Deutschlands Heer und Marine im Ersten Weltkrieg. München 2013, S. 86.

234 Lübcke, Revolution, S. 15 f.
235 Weniger, Vorgänge auf S.M.S. „König“, Bl. 84–87. 
236 Kraft, Bericht vom 1. November 1918, Bl. 
237 Felisch [?]: Schreiben an das Kommando des III. Geschwaders. Bemerkungen zur Stellungnahme des 

Kommandanten SMS Markgraf nebst den befohlenen Meldungen der Offiziere. Eingang 1. November 1918. 
BArch RM 8/1008, Bl. 18.

238 Trapp, Schreiben an das Personalamt, Bl. 145–156.
239 Schmidt, Heimatheer, S. 58.
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gezielt ein Blutbad anrichten können. Was dies hätte bedeuten können, wird in einer 
Anmerkung des IO Trapp deutlich: „Die Leute haben aber gemerkt, dass einige Offiziere 
Brownings bei sich hatten, und es ist daher später die Drohung gefallen, sobald der erste 
Schuss fiele, würden alle Offiziere dran glauben müssen.“240 Das Verhältnis Offiziere zu 
Mannschaften war auf den Linienschiffen etwa 40 zu 1100.

Der Chef der Torpedoboots-Schulflottille, KK Stegemann, beschrieb seine Situation 
folgendermaßen: „Auf einen offenen Bruch durfte es nicht hinauslaufen, so musste ich mich 
entschließen, in der Nähe des Geschwader zu ankern. Später habe ich erfahren, dass die Leute 
im Falle meiner Weigerung ihre Absicht erzwungen haben würden, dann wäre mir aber jede 
mäßigende Einwirkung, die mir jetzt noch bis zum 10. [November] möglich sein sollte, 
abgeschnitten gewesen.“241 Die Seeoffiziere hatten noch bis zum 7. November die 
Möglichkeit, wieder Vertrauen aufzubauen und die alten Verhältnisse wieder herzustellen. Die 
Anwendung von Waffengewalt hätte alle Gesprächskanäle gekappt.

Die andere Möglichkeit, die Schmidt ebenfalls an der gleichen Stelle anspricht, wäre gewesen, 
ganze Schiffe zu versenken. Schmidt behauptet, diese Möglichkeit wäre nicht erwogen 
worden. Tatsächlich aber gab es, wie oben dargestellt (Kap. 2.3), einen entsprechenden Befehl 
des KdH. „Thüringen“ und „Helgoland“ wurden tatsächlich mit Versenkung bedroht und die 
Befehlsverweigerer gaben auf. Sie wurden verhaftet und abgeführt. Scheer kommentierte, wie 
oben erwähnt, dass dies bei weiterer Anwendung, „den Anlass zu einer Riesenrevolte [hätte] 
geben können, die vielleicht unermessliches Unheil angerichtet hätte.“ Hinzu kam, dass die 
Mannschaften ausdrücklich die Regierung unterstützen wollten. Schiffe voller 
Regierungsloyalisten zu versenken, hätte SKL und KdH in einen kaum noch zu 
vertuschenden, ernsten Konflikt mit der neuen Regierung gebracht.

Weniger richtete später, in seiner Ausarbeitung für das marine-amtliche Werk „Krieg zur See“, 
bezogen auf eine wichtige Sitzung in der Marinestation am 3. November, den Vorwurf an die 
Station, dass trotz Nachfrage keine Richtlinien für die Offiziere für die Anwendung von 
Waffengewalt gegeben worden wären, und kommt zu dem für Küsel und Souchon 
vernichtenden Urteil, dass der Ausbruch des Aufstands in Kiel hätte vermieden werden 
können, wenn „die oberste Stelle in Kiel von Anfang an den festen Willen zu erkennen 
gegeben hätte, jede Auflehnung mit allen Mitteln niederzuschlagen und dadurch den 
Offizieren eine Richtschnur für ihr Handeln gegeben hätte.“242 Ich habe 2023 alle Aussagen 
rund um diese Sitzung gründlich analysiert und bin zu dem Schluss gekommen, dass die 
„Handlungsweise des Stationskommandos sich durchaus in die Linie des Kommandos der 
Hochseeflotte [einfügte], die Mannschaften hauptsächlich durch Diskussionen zu überzeugen, 
sich wieder vorbehaltlos den Offizieren unterzuordnen.“243 Souchon hatte am Abend des 3. 
November schießen lassen und es hatte sieben Tote und etwa 30 Verletzte gegeben, er musste 
sich aber bald eingestehen, dass dieser Weg nur zu einer Ausweitung der Unruhen führte. 
Weniger versuchte mit seinem Vorwurf von dem katastrophalen Fehler der Entsendung des 
Geschwaders nach Kiel abzulenken und die Schuld an den Folgen auf Souchon und Küsel 
abzuwälzen.

240 Fregattenkapitän Trapp: Anmerkungen zu P. 536. Verfasst am 31. Oktober 1918. BArch RM 8/1008, Bl. 29–
33. 

241 Stegemann, Schulflottille, Bl. 62 Rückseite.
242 Groß, Krieg in der Nordsee, S. 431.
243 Kuhl, Überheblichkeit, S. 40–48.
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Einfluss von außen
Wenn sich die höheren Seeoffiziere auch später gegenseitig die Schuld an den Ereignissen 
zuschoben, so waren sie sich doch in einem Punkt einig: Dass sie den Einfluss auf ihre 
Besatzungen verloren, konnte nur auf „Hetze und Wühlarbeit von außen“ zurückzuführen 
sein. Dies enthob sie einer selbstkritischen Betrachtung. So schrieb Kraft am 31. Oktober von 
„[w]eitgehende[r] Verhetzung sehr wahrscheinlich durch Flugblätter“. Um den Großteil der 
Mannschaften in Aufregung zu versetzen, hätte es sicherlich einer größeren Menge an 
Flugblättern bedurft. In den Akten des Geschwaderkommandos findet sich jedoch kein 
einziges Exemplar. Tatsächlich entstand das Wissen um den Flottenvorstoß, wegen der 
Kohlen- und Munitionsübernahme und der Sammlung der Flotte hauptsächlich auf den 
Schiffen, es wurde nicht etwa von USPD-Flugblättern oder -Agitatoren verbreitet. Dies wird 
auch in Bocks Brief an seine Schwester deutlich, der aus Berlin zurückkehrte und erst an Bord 
von dem geplanten „Verzweiflungsakt“ erfuhr. Dass Mannschaftsangehörige der „Markgraf“ 
verschiedentlich die „Bolschewiki“ hochleben ließen, dürfte einerseits auf eine zu der Zeit 
noch in Teilen der Arbeiterschaft positive Wahrnehmung der russischen Revolution und 
andererseits wohl auf eine gewisse Lust zur Provokation zurückzuführen sein.

Auch der Untersuchungsausschuss der Weimarer Republik kam zu dem Ergebnis: „Soweit die 
Masse der Flottenmannschaften in Frage kam, hatten die Meutereien im November 1918 
zunächst keine auf Umwälzung der Staatsform hinzielende Richtung. […] [Sie] erhielten erst 
im Laufe der Entwicklung einen deutlichen erkennbaren politischen Einschlag. Eine zentrale 
Leitung oder eine Vereinbarung mit irgendwelchen politischen Stellen wurde nicht 
offenbar.“244 

4. Fazit
Die Marineführung wollte ihre soldatische Ehre verteidigen und dabei die von der Regierung 
geplante nationale Erhebung vorfristig und ohne Erlaubnis starten. Michaelis hatte  dies 
bereits Anfang Oktober 1918 vorgeschlagen („… glatter Hazard … aber 
Stimmungsumschwung erzielen...“) und in dem Gespräch, das die Mannschafts-Delegation 
des III. Geschwaders im RMA führte, hatte v. Mann erklärt: „... wir wollen mit der Flotte 
einen Vorstoß machen, um bessere Friedensbedingungen herauszuschlagen.“ Der Stabschef 
der SKL, v. Levetzow machte einige Jahre später keinerlei Geheimnis mehr von den 
Absichten: man habe das Recht gehabt, loszuschlagen, weil die Regierung „vaterlandloses 
Gebahren“ an den Tag gelegt habe.245 Tatsächlich hatte jedoch die unkoordinierte Aktion alle 
Pläne der Regierung für eine nationale Erhebung Makulatur werden lassen (sie waren 
allerdings auch immer unrealistischer geworden) und Deutschland war gezwungen, die 
Bedingungen der Alliierten zu akzeptieren.

Ein Großteil der Mannschaften wollte, dass die Regierung die Maßnahmen in der Hand haben 
sollte, wie es die Oktoberreformen bei großen militärischen Aktionen vorsahen. Die Offiziere 
dagegen sprachen ihnen eine tiefergehende Überzeugung für ihre Handlungen ab, indem sie 
deren Motive mit Verhetzung, Einschüchterung durch Drohungen mit Gewalt, bloße Neugier 
oder Lust an Radau charakterisierten. Weil Berichte der Besatzungsangehörigen nicht 
gesammelt und archiviert wurden, konnten sich diese oberflächlichen Wahrnehmungen bis in 
die heutige Zeit in unterschiedlichen Ausprägungen (z.B. die Furcht noch kurz vor Schluss zu 

244 WUA, Band 9/1, S. XXIV.
245 Magnus von Levetzow: Der letzte Akt. In: Süddeutsche Monatshefte, Jg. 21 (1924), Heft 7, S. 55–71, hier S. 
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sterben, die Angst vor dem Abbruch der Waffenstillstandsverhandlungen) festsetzen. Es ist 
natürlich nachvollziehbar, dass Trotha die Aufnahme solcher Berichte verhinderte. Weniger 
nachvollziehbar ist, dass Noske als Reichswehrminister nicht dafür sorgte, dass ein 
Mindestmaß an Erhebungen durchgeführt wurde. Die Vorwürfe, die von den 
Besatzungsmitgliedern erhoben wurden, insbesondere das Hintergehen der Regierung und die 
Möglichkeit einen Staatsstreich zu provozieren, wogen schwer und hätten unbedingt 
Untersuchungen nach sich ziehen müssen.

Die Regierung Max von Badens wurde zweimal hintergangen. Zum einen als die SKL trotz 
der Anweisung des Vizekanzler v. Payer, auf das Signal der Regierung für eine Nationale 
Verteidigung zu warten, den Flottenvorstoß befahl. v. Baden stellte später fest, damit hätte die 
Marine den entsprechenden Vorhaben der Regierung „das Rückgrat gebrochen“.246 Zum 
anderen als die Regierung auf Druck von SKL und RMA nach dem Scheitern der Aktion den 
„Offiziere[n] der Kriegsflotte“ in einem Flugblatt bescheinigte, dass sie „der Regierung 
Gehorsam [leisten].“ Die Offiziere versuchten den Spieß umzudrehen und nun die 
Mannschaften als ungehorsam gegenüber der Regierung darzustellen. Intern dagegen 
prangerten sie die Regierung an, dass diese die Hetzer mit ihrer Zersetzungsarbeit hätte 
gewähren lassen.247 Die Regierung wurde auch von der Mannschafts-Delegation des III. 
Geschwaders in Berlin darauf hingewiesen, dass SKL und KdH eine Aktion durchführen 
wollten, die im Widerspruch zu den Intentionen der Regierung stehen würde. Immerhin 
beorderte die Regierung die SKL zum Rapport, der allerdings aufgrund der revolutionären 
Ereignisse nicht mehr zustande kam. Aber auch unter Ebert wurde die Sache nicht weiter 
verfolgt, obwohl die SPD ja auch Teil der Regierung v. Badens gewesen war.

Noske, der als Reichswehrminister ein besonders Interesse daran hätte haben müssen, eine 
Illoyalität oder Schlimmeres der Seeoffiziere abklären zu lassen, äußerte sich in seiner 
Rechtfertigungsschrift von 1920 lapidar: „ … die auslaufende Flotte sollte in einer letzten 
Seeschlacht geopfert werden. Absolute Gewißheit habe ich nie erhalten können, ob die 
Absicht bei der Flottenleitung bestanden hat. Es ist in Abrede gestellt worden.“248 Es wäre 
wohl für Noske damals nicht allzu schwer gewesen, das herausfinden zu lassen. Stattdessen 
überlegten Ebert und Noske, wie sie dem zu erwartenden Widerstand der Marinemannschaften 
gegen die Ernennung v. Trothas zum Chef der Admiralität begegnen könnten.249 In diese Zeit 
fiel auch ein Besuch v. Trothas beim SPD-Zentralorgan „Vorwärts“ am 16. November 1918, 
wo er die im Oktober/November 1918 vorgesehen Maßnahmen als rein defensiv darstellte. 
Der Trotha-Biograf Helmuth Schubert kommentierte: „Knapp eine Woche nach dem 
Zusammenbruch des Kaiserreichs kann der kaiserliche Admiral ungestraft einen sinnlosen 
Angriffsplan in eine notwendige Verteidigungsmaßnahme uminterpretieren. Spätestens jetzt 
mußte der Regierung deutlich geworden sein, daß sie diesen Männern nur in eingeschränktem 
Maße vertrauen durfte.“250 Welche Motive Ebert und Noske zu ihren der SPD-

246 v. Baden kritisierte, die SKL habe auf „eigene Faust nationale Verteidigung“ machen wollen, statt auf das 
Signal der Regierung zu warten. Weil sie aber die Lage falsch eingeschätzt hätte, insbesondere in Bezug auf 
die Schiffsbesatzungen, hätte der Aufruhr schließlich der von der Regierung geplanten nationalen Erhebung 
„das Rückgrat gebrochen“ und damit die Kapitulation verursacht. v. Baden, Erinnerungen, S. 575 f.

247 Vgl. z.B. Kraft, Bericht vom 3. November 1918, Bl. 50.
248 Gustav Noske: Von Kiel bis Kapp. Zur Geschichte der deutschen Revolution. Berlin 1920, S. 9.
249 Dies wird detailliert dargestellt bei Keith W. Bird: Weimar, the German Naval Officer Corps and the Rise of 

the National Socialism. Amsterdam 1977, S. 40–44. Bird hat den auf Trotha bezogenen Abschnitt 2026 in 
aktualisierter Form veröffentlicht in: Rolf Fischer, Klaus Kuhl (Hrsg.): Nach der Kieler Revolution 1918. 
Hoffnungen, Zweifel, Enttäuschungen. Kiel 2026.

250 Helmuth Schubert: Admiral Adolf von Trotha (1868-1940). Ein Versuch zur historisch-psychologischen 
Biographik. Freiburg i.Br. 1976, S. 239. Schubert verweist auf Daniel Horn: The German Naval Mutinies of 
WWI. New Brunswick NJ 1969, S. 213, der wiederum auf die Schrift des „Vorwärts“-Redakteurs Erich 
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Parteiprogrammatik zuwider laufenden Handlungen antrieben, kann immer noch nicht als 
vollständig geklärt gelten. Noske gibt an, er habe Deutschland schnellstens wieder wehrhaft 
machen und sich dabei nicht auf demokratisch-republikanische Offiziere verlassen wollen, 
weil er ihnen Opportunismus unterstellte. Bei Ebert könnte die Befürchtung eines 
Auseinanderfallens des Deutschen Reichs eine Rolle gespielt haben (es gab 
Abspaltungstendenzen und die Erfahrungen des 30-jährigen Kriegs wirkten immer noch 
nach), die ihn dazu brachte, Noskes Linie zu unterstützen. Ebert hatte Anfang Dezember 1918 
ein Volkswehrgesetz vorgelegt, das vom Kabinett angenommen aber nie umgesetzt wurde.251 

Wenn Ebert und Noske so auch ihr Ziel erreichen konnten – v. Trotha wurde am 26. März 
1919 Chef der Admiralität – so erzeugte dies andererseits eine schwere Hypothek für die 
Weimarer Republik: Die Regierung verspielte ihre Autorität einerseits bei den Offizieren, die 
sie ungestraft hintergehen durften.252 Die Hoffnung, die Seeoffiziere mit den neuen 
Verhältnissen zu versöhnen,253 erfüllte sich nicht: v. Trotha unterstützte den Kapp-Putsch und 
v. Loewenfeld setzte während der Putschtage die sozialdemokratische Regierung in Breslau 
ab. Auch bei den Mannschaften hatte die Regierung Ansehen verloren. Dies wird in einer 
Ansprache eines Mitglied des Soldatenrats Bremen deutlich, über das der Matrose Carl 
Richard Linke berichtete, „der in seiner Rede besonders hervorhob, dass das Verhalten und die 
Handlungsweise der Matrosen während des beabsichtigten Flottenvorstosses der gegen die 
Regierung rebellierenden Marineoffiziere die einzig richtige war. Ganz abgesehen davon, dass 
80 000254 Menschen zwecklos geopfert worden wären, wäre die consequente Folge davon die 
bedingungslose Kapitulation und die Besetzung Deutschlands gewesen, der später eine 
Aufteilung Deutschlands gefolgt wäre. Deutschland vor diesem Schicksal bewahrt zu haben, 
ist der Verdienst der hier versammelten Matrosen. Wenn die Regierung des Prinzen Max von 
Baden in ihrer Kurzsichtigkeit diese patriotische Tat nicht zu würdigen weiss, so hat sie sich 
dadurch selbst gerichtet.“255 Auch der Torpedoheizer der „Markgraf“, Bock, der zunächst 
ausdrücklich die Regierung unterstützte,256 musste im Verlauf der Ereignisse feststellen, dass 
das Vertrauen in die Regierung verloren ging. Unter dem Datum 6. November 1918 schrieb er: 
„Wir haben hier nicht das Vertrauen zu der Regierung, weil sie auf schwachen Füßen steht.“

Im III. Geschwader im Oktober/November 1918 gab es keine lineare, zwangsläufige 
Entwicklung von den ersten Gehorsamsverweigerungen zum kompletten Umsturz. Der 

Kuttner: Von Kiel bis Berlin. Berlin 1918, S. 11, auf dessen Aussage im Dolchstoßprozess, S. 57 [siehe auch 
S. 84, wo auch Trotha zum Besuch Stellung nimmt] und auf WUA 9/1 S. 470 verweist.

251 Wette, Noske, S. 269.
252 Vgl. dazu auch: Schubert, Admiral von Trotha, S. 239. Schubert schreibt: „Die neue Regierung beging den 

für den weiteren Verlauf der demokratischen Entwicklung schwerwiegenden Fehler, in dieser 
Umbruchsphase die wichtigsten militärischen Positionen nicht mit Männern ihres absoluten Vertrauens 
besetzt zu haben. Damit verspielte sie bei den alten, nun neuen militärischen Machthabern von vornherein 
ihre Autorität.“

253 Vgl. zu den Motiven Eberts die Arbeiten von Walter Mühlhausen.
254 Diese Zahl wird auch bei Erich Kuttner (Von Kiel bis Berlin, S. 10) genannt, sie entspricht der 

Friedensstärke zu Beginn des Ersten Weltkriegs; vgl. Der Weltkrieg 1914 bis 1918. Kriegsrüstung und 
Kriegswirtschaft, Band 1, Berlin 1930, S. 220. Zieht man jedoch nur die für den Flottenvorstoß 
vorgesehenen Schiffe heran (Kuhl, Endkampfvorbereitung, S. 47 f.; „Krieg zur See“ Band 7), so dürfte die 
Zahl grob geschätzt bei etwa der Hälfte gelegen haben.

255 Schriftkonvolut des Matrosen Carl Richard Linke, Marineschule Mürwik/Wehrgeschichtliches 
Ausbildungszentrum (MSM/WGAZ) Sign. 22798, Nr. 1, zitiert nach einer unkorrigierten Transkription des 
Militärgeschichtlichen Forschungsamts (MGFA), 1c, S. 101–114.

256 Bock schreibt ausdrücklich im Brief an seine Schwester: „Wir wollen die Regierung unterstützen, aber nicht 
mit Vorstößen nach England wie die Herren sich denken, nein nur mit Abwehr, denn solche Sachen sind jetzt 
aussichtslos, und nur dazu geeignet neue blühende Opfer für diesen bösen Krieg zu bringen und den Frieden 
nur zu verzögern.“
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Gesprächsfaden zu den Offizieren und auch zur Regierung riss erst ab, als die Marineführung 
sich nicht zu dem bekennen wollte, was für die Mannschaften offensichtlich war und als die 
Regierung sie hinhalten wollte, indem sie auf ihre Forderungen ausweichend reagierte.
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Vorstellung, Analyse, Zusammenfassungen und 
Transkripte der verwendeten Quellen

1.1 Untere Dienstgrade
Generell gibt es nur wenige Berichte von unteren Dienstgraden der Marine über die Endphase 
des Ersten Weltkriegs. Dazu gehören die Tagebücher von Richard Stumpf und Carl Richard 
Linke, die beide auf der „Helgoland“ (I. Geschwader) dienten. Stumpf wurde allerdings im 
März 1918 auf die „Wittelsbach“ versetzt, die keine Rolle beim Umsturz spielte und Linke 
war im Verlauf der 1917er Unruhen ungerechtfertigt zu Zuchthaus verurteilt worden und 
wurde erst im Verlauf der Revolution aus dem Rendsburger Zuchthaus befreit. Er traf bald 
darauf seine Schiffskameraden in Bremen wieder, die ihm dann die Ereignisse an Bord 
schilderten. Damit konnte Linke letztlich nur aus zweiter Hand berichten.

Verschiedene Verhaftete von der „Thüringen“ (Schwesterschiff der „Helgoland“) wurden von 
Kriegsgerichtsrat Loesch, der schon an den Vernehmungen während der Unruhen im Sommer 
1917 beteiligt gewesen war, verhört. Der Reichstagsabgeordnete Wilhelm Dittmann (USPD, 
später SPD) zitierte im Untersuchungsausschuss aus den Verhörprotokollen von 14 
verhafteten Matrosen. Danach hatten sich die Besatzungen spontan dem Flottenvorstoß 
widersetzt, weil dieser ohne die Einwilligung der Regierung befohlen worden sei. Er wurde 
als gegen die Friedensbemühungen der Regierung gerichtet, als Staatsstreich und als 
Förderung der Absichten der Alldeutschen angesehen.257

Außerdem liegen noch zwei Briefe vor, die leider aus quellenkritischer Sicht nicht 
unproblematisch sind: in einem Fall ist der Name des Matrosen unbekannt, aber wir kennen 
die Zeitungsausgabe, in der der Brief veröffentlicht wurde, im zweiten Fall kennen wir 
immerhin den Vornamen, aber Zeitungsname und -ausgabe sind unbekannt. Es handelt sich 
zum einen um den Brief eines Torpedoboot-Matrosen von „B 97“ an seinen Vater, der von 
Erich Kuttner (Von Kiel bis Berlin. Berlin 1918, S. 11 ff.), als sozialdemokratischer 
Abgeordneter bezeichnet wird. Dieser Matrose war gegen die „Thüringen“ eingesetzt worden. 
Daraus wurde oben bereits zitiert. Zum anderen handelt es sich um den Brief des Matrosen 
Otto, vermutlich von dem Flottenflaggschiff SMS „Baden“ an seinen Vater.258 In beiden 
Briefen wird angegeben, dass sie im November 1918 geschrieben worden seien. Vom Inhalt 
her gesehen fügen sich die Aussagen in die anderen vorgestellten Dokumente ein.

Von Bord der „Thüringen“ gibt es noch einen Bericht aus dem Jahr 1948 von dem dänisch 
gesinnten Kriegsteilnehmer Peter Møller aus Sønderhav.259 Dieser Bericht ist weniger 
belastbar, der zeitliche Ablauf und einige Details sind nicht korrekt, aber er bietet ein 
interessantes Stimmungsbild.

257 WUA Band 9/1, S. 110–125. Vgl. auch: Wilhelm Dittmann: Die Marine-Justiz-Morde von 1917 und die Admirals-
Rebellion von 1918. Berlin 1926.

258 Illustrierte Geschichte der deutschen Revolution. Berlin 1929, S. 185 f.
259 Jahrbuch 1948 der Forenignen af dansksindende Sønderjydske Krigsdeltagere 1914–1918, DSK (Verein der 

Dänischgesinnten südjütländischen Kriegsteilnehmer 1914–1918). Die Jahrbücher sind online zugänglich (aufgerufen am 
3. Oktober 2023) unter: https://denstorekrig1914-1918.dk/listerlitteraturlinks/dsk-dansksindede-soenderjyske-
krigsdeltagere/.
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Noch nicht vollständig ausgewertet sind die von der SED gesammelten Berichte, die heute im 
SAPMO260-Bundes-/Landesarchiv in Berlin verwahrt werden. Viele der Berichte wurden erst 
auf Anforderung der SED geschrieben und zeigen Rücksichten auf gewisse Erwartungen der 
Anfordernden, aber es wurden auch zeitnah erstellte Dokumente erfasst und archiviert. 
Insgesamt konnte ich 23 Zeitzeugen identifizieren, die Aussagen zu den Ereignissen in 
Wilhelmshaven, Kiel und Lübeck gemacht haben. Zum Stand der Aufarbeitung siehe die 
Zeitzeugenseite auf kiel-wiki.261 Die wichtigsten Dokumente zu der hier interessierenden 
Fragestellung sind der Brief und die Tagebuchauszüge von Karl Bock (s.u.).

Setzt man den Fokus auf die Vorgänge im III. Geschwader, so bleiben nach bisherigem Stand 
nur vier Zeitzeugnisse übrig, die im Folgenden genauer besprochen werden.

1.1.1 Torpedoheizer Karl Bock, „Markgraf“

Von Bord der „Markgraf“ liegt bisher nur ein einziger zeitnaher Bericht eines unteren 
Dienstgrades vor, und zwar von dem Matrosen Karl Bock (laut Wehrpass Karl Johann Bock). 
Er wurde am 3. April 1896 in Berlin geboren. Sein Todesdatum ist unbekannt, er starb aber 
nach 1957. Er war von Beruf Eisenbahner und lebte in Berlin. Im Ersten Weltkrieg war er auf 
SMS „Markgraf“ als Torpedoheizer262 eingesetzt. Er las den „Vorwärts“, sympathisierte also 
vermutlich mit der SPD, gehörte dann seit 1919 der USPD und seit 1945 der KPD/SED an.

Gegen Ende 2014 wurde ich auf Dokumente von Karl Bock durch eine Erwähnung in Robert 
Rosentreters Buch “Blaujacken im Novembersturm – Rote Matrosen 1918/1919“ (Berlin 
1988) aufmerksam. Auf Seite 13 f. verwies Rosentreter auf die im Bezirksparteiarchiv der 
SED Bezirksleitung verwahrte Abschrift eines Briefs von Bock an seine Schwester vom 
November 1918.263 Dieser Brief264 hat offenbar bei der SED im Original oder in einer 
Abschrift vorgelegen, wurde dort abgetippt und das Dokument wurde zurückgegeben. Darauf 
weisen die handschriftlichen Anmerkungen hin. Ein zweites Dokument, das Bocks Erlebnisse 
in der nachfolgenden Zeit beschreibt, scheint auf Anforderung der SED in den 1950er Jahren 
von Bock angefertigt und dann ebenfalls bei der SED abgeschrieben worden zu sein.265 Diese 
Dokumente wurden nach der Wiedervereinigung vom Landesarchiv Berlin übernommen und 
dort unter der Signatur: „C Rep. 902-02-04, Bezirksleitung Berlin der SED, 
Bezirksparteiarchiv – Erinnerungsberichte, Nr. 71“ archiviert. Transkripte siehe unten.

260 Stiftung Archiv der Parteien und Massenorganisationen der DDR im Bundesarchiv.
261 Zeitzeugen Matrosen– und Arbeiteraufstand 1918/1919. Online zugänglich (aufgerufen am 23. Juni 2026) unter: 

https://kiel-wiki.de/Zeitzeugen_Matrosen%E2%80%93_und_Arbeiteraufstand_1918/1919. Der Stand ist dokumentiert in 
der PDF-Datei in den einleitenden Absätzen.

262 Bock bezeichnete sich selbst in dem Tagebuchauszug als „Torpedostocker“, womit vermutlich das englische „stoker“ 
also Heizer gemeint ist. In dem im DHM vorliegenden Wehrpass heißt es lediglich: „Ausgebildet auf Torpedobooten“. 
Die Torpedo-Maschinisten bzw. Torpedo-Heizer hatten die Maschinen und Kessel der Torpedofahrzeuge und die 
Torpedowaffen der Schiffe instand zu halten und zu bedienen.
Weitere Einträge in dem Militärpass: ev., Arbeiter; Diensteintritt 1916; auf MARKGRAF 19.12.1916–20.12.1918; 
entlassen 20.12.1918 nach Berlin N58, Gethsemanestr. 4; ausgefertigt von der 4. Kp. der I T.D. [Torpedo-Division], Kiel, 
29.Juni 1920, Kommando der I. Torpedodivision.

263 Rosentreter bezieht sich sowohl auf das Bezirksparteiarchiv als auch auf einen Artikel in der „Jungen Welt“ vom (Sa, 
So.) 28./29. September 1968 (S. 3), in dem ebenfalls Bocks Bericht verwendet wurde.

264 Inzwischen hat sich herausgestellt, dass Bocks Brief mit seinen Tagebuchauszügen kombiniert wurde, dass außerdem 
verschiedene Änderungen vorgenommen wurden, darunter eine schwerwiegende, ohne dies in irgendeiner Form 
kenntlich zu machen.

265 In diesem Dokument wird der Vorname in zwei Fällen – Überschrift und Unterschrift – mit C als Carl geschrieben (vgl. 
Anhang). Im Text selbst schreibt Bock aber: „Manchmal sagte man, Karl du redest dir noch um dein Hals.“ Dies deutet 
darauf hin, dass bei der Schreibweise Carl ein Übertragungsfehler vorliegt. Generell zeigen sich bei den für das SED-
Archiv vorgenommenen Übertragungen viele kleinere und größere Fehler.
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Zehn Jahre später informierte mich der Leiter verschiedener Sammlungen des Deutschen 
Historischen Museums (DHM) freundlicherweise, dass dort weitere Dokumente vorliegen, die 
Bock zugeordnet wurden. Diese Dokumente waren 1954 in das Museum für Deutsche 
Geschichte der DDR (MfDG) gelangt. Dies geschah vermutlich im Rahmen eines Aufrufs, 
Material zur Geschichte der Arbeiterbewegung einzureichen. Dabei handelt es sich zum einen 
um drei verschiedene Abschrift-Versionen eines Briefes an die Schwester und zum anderen 
um eine Abschrift von Tagebuch-Auszügen. Im Vergleich der verschiedenen Brief-Abschrift-
Versionen lässt sich die höchstwahrscheinlich ursprüngliche Abschrift anhand der schlechten 
Rechtschreibung und Grammatik identifizieren. In den weiteren Abschriften wurde versucht, 
dies zu verbessern und gewisse Erklärungen einzufügen. Die Tagebuch Auszüge liegen nur in 
einer einzigen Abschrift-Version vor. Bei dieser wurden in anderer Handschrift Anmerkungen 
hinzugefügt und Änderungen vorgenommen, auch hier in dem offensichtlichen Bestreben, die 
schlechte Rechtschreibung und Grammatik zu verbessern und Erklärungen hinzuzufügen. 
Bocks schriftliche Zeugnisse weisen auf mangelnde Schulbildung hin, er hat vermutlich 
ähnlich geschrieben, wie er gesprochen hat und sich wenig um Rechtschreibung gekümmert.

Für das SED-Archiv wurde sehr wahrscheinlich von diesen Dokumenten eine gemeinsame 
Abschrift in Maschinenschrift angefertigt. Dabei wurden weitere Änderungen vorgenommen 
und Brief und Tagebuchauszüge als einheitliches Brief-Dokument präsentiert, ohne dies 
kenntlich zu machen. Dies geschah vermutlich zur Erstellung einer Vorlage für den erwähnten 
Zeitungsartikel in der „Jungen Welt“ vom September 1968, auf den Rosentreter verweist. Die 
vorgenommenen Änderungen sowohl im Museum der DDR als auch im SED Archiv wurden 
nicht kenntlich gemacht und haben in einem Fall sehr wahrscheinlich zu einer gegenteiligen 
Aussage geführt.266 Außerdem wurde ein Absatz hinzugefügt, in dem Bock über Liebknecht 
berichtet sowie über einen Aufruf des „Vorwärts“, in den Betrieben zu bleiben, und es wurde 
ein Absatz weggelassen, in dem Karl Bock davon spricht, dass er nach dem Umsturz in Kiel 
eine Unterhaltung mit seinem früheren Kommandanten Admiral Behncke geführt habe, der zu 
der Zeit Werftdirektor in Kiel war. Weiter wurden falsche Datumsangaben eingefügt („2.11.17 
[!]“ und „3.11.“) zu Ereignissen, die dem 29., 30. oder 31. Oktober 1918 zuzuordnen sind.

Im Deutschen Historischen Museum, das die Sammlungen und auch den Sitz des MfDG im 
ehemaligen Zeughaus in Berlin 1990 übernahm, wurden die Brief-Abschriften und die 
Tagebuch-Abschrift als Fälschungen bewertet. Auf meine Nachfrage, wer diese Bewertung 
wann und warum so abgegeben hat, erhielt ich keine klare Antwort. Der erwähnte Leiter, der 
mich auf diese Dokumente aufmerksam gemacht hatte, schrieb mir dazu: er befürchte, dass es 
sich „um eine Fälschung im Sinne der Qbjektzuschreibung [!] handelt“ weil

1. sich „in der Sammlung des DHM verschiedene Entwürfe z.T. mit 
Korrekturanmerkungen befinden, die sicherlich die Vorlage für die Abschrift im SED-
Archiv bilden.“

2. „Vor allem aber ist es die, ohne jede private Note, die für Feldpostbriefe, von denen 
ich Tausende gelesen und analysiert habe, typisch ist, schiere Berichterstattung im 

266 So heißt es in der handschriftlichen Abschrift im Museum: "Im 3. Geschwader sind augenblicklich 2 Richtungen. wir 
vom Markgraf ... sind die Unabhängigen, die anderen Schiffe sind die Sozialisten." In dem Manuskript im SED-Archiv 
wurde daraus: "... wir vom Markgraf sind die Roten, die anderen Schiffe sind die Rosaroten." Im Vergleich mit dem 
Bericht des I. Offiziers Wilfried von Loewenfeld zeigt sich jedoch, dass zu dieser Zeit in der Besatzung der "Markgraf" 
die Furcht vorherrschte, die anderen Schiffe könnten radikaler sein (sie, die „Markgraf“-Besatzung, wären „Leute der 
Schande“), weil es Loewenfeld kurzzeitig gelungen war, einen Stimmungsumschwung auf „Markgraf“ herbeizuführen. 
Allerdings könnte Bocks Notiz auch so zu verstehen sein, dass auf „Markgraf“ die Richtung der Unabhängigen 
Sozialdemokratischen Partei (USPD), und damit die radikalere, vorherrschte und auf den anderen Schiffen die der SPD, 
deren Anhänger manchmal auch als Sozialisten bezeichnet wurden. Vom Zeitpunkt her und im Vergleich mit 
Loewenfelds Aussage, erscheint diese Version aber unwahrscheinlich, vgl. die Ereignisse am 7. November 1918 in der 
Darstellung oben, Kapitel 2.
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Text, die sehr für eine spätere Rekonstruktion von Bocks Erinnerungen spricht.“

Er verwies auf das abzuwartende Ergebnis von laufenden Authentizitätsprüfungen im 
Museum267 und kam zu dem vorläufigen Schluss: „Wenn Sie bedenken, dass die junge DDR 
einen autonomen kommunistisch-sozialistischen Gründungsmythos brauchte und dafür die 
Novemberrevolution und die Spartakus-Kämpfen auserkor, fällt die Vorstellung nicht schwer, 
dass die politisch verantwortlichen Kräfte sich nicht davor scheuten, die zur Untermauerung 
des Mythos nötigen Zeugnissen wenn nötig, selbst anzufertigen.“

Ich halte jedoch diese Argumentation für nicht stichhaltig, denn Bocks Brief-Versionen 
enthalten durchaus jeweils zwei private Noten mit Ansprachen an die Schwester und sie 
entsprechen in Struktur und Länge zwei anderen Briefen von Marineangehörigen vom Ende 
Oktober 1918.268 Es erscheint mir auch zweifelhaft, dass die SED mit den Brief-Versionen den 
„Gründungsmythos“ der DDR untermauern konnte. Dazu würden m.E. der Kampf gegen oder 
die Darstellung des „Verrats“ der SPD gehören. In den Dokumenten wird aber die Regierung 
Max von Badens, an der auch die SPD beteiligt war, als Volksregierung dargestellt. Auch die 
von Bock geäußerte Hoffnung auf eine Intervention des Reichstags würde dem widersprechen 
(eine führende Rolle der Spartakus-Bewegung wurde allerdings in dem 1968 erschienen 
Artikel in der DDR-Zeitung „Junge Welt“ in dreister Weise in Bocks Aussagen 
hineingeschrieben, siehe unten).

Auch die inhaltliche Gegenüberstellung mit den Aufzeichnungen der Offiziere (s.u.) ergibt mit 
hoher Wahrscheinlichkeit, dass Bocks ursprüngliche Aussagen zeitnah und korrekt erfolgt 
sind. Die Dokumente der Offiziere haben der SED damals nicht vorliegen können. Von einer 
Fälschung der im Archiv vorliegenden Materialien im strengen Sinne kann deshalb (mit 
Ausnahme der erwähnten Umwandlung von „unabhängig“ in „rot“ und „sozialistisch“ in 
„rosarot“) keine Rede sein, aber die beim SED-Archiv erfolgten Abschriften sind 
offensichtlich nachlässig erfolgt, verstoßen gegen wissenschaftliche Prinzipien und sollten mit 
entsprechenden Hinweisen versehen werden. Von einer Prüfung der Papier-, Stift- und 
Schriftarten direkt an den DHM- und SED-Dokumenten sind meines Erachtens keine weiteren 
Hinweise, die über die mittels der Scans möglichen Aussagen hinausgehen, zu erwarten, denn 
die Dokumente lassen sich als Abschriften von nicht mehr erhaltenen Originalen verstehen. 
Vergleiche dazu auch die Tagebuch Aufzeichnungen von Richard Stumpf und Carl Richard 
Linke, beides Matrosen auf der „Helgoland“. Auch dort liegen nur von den Autoren 
vorgenommene Abschriften von nicht mehr erhaltenen Originalen vor.269 Die verschiedenen 
Versionen der Bock zugeordneten Dokumente wurden sorgfältig miteinander verglichen. 

267 Diese sollte nach seiner Auskunft auf der DHM-Webseite veröffentlicht werden. Dies ist aber (Stand Jan. 
2026) bisher nicht erfolgt.

268 Zum einen handelt es sich um den Brief eines Torpedoboot-Matrosen von "B 97" an seinen Vater. Dieser Matrose war 
gegen die "Thüringen" eingesetzt worden. Zum anderen handelt es sich um den Brief des Matrosen Otto, vermutlich von 
dem Flottenflaggschiff "Baden", an seinen Vater. Von beiden Briefen wird berichtet, sie seien im November 1918 
geschrieben worden. Die Briefe sind leider aus quellenkritischer Sicht problematisch: in einem Fall ist der Name des 
Matrosen unbekannt, aber wir kennen die Zeitungsausgabe (Bergischen Arbeiterstimme 12. November 1918), in der der 
Brief veröffentlicht wurde, im zweiten Fall kennen wir immerhin den Vornamen, aber Zeitungsname und –ausgabe sind 
unbekannt (Veröffentlicht in: Illustrierte Geschichte der deutschen Revolution. Berlin 1929, S. 185 f.) Vgl. auch Klaus 
Kuhl: Die Rolle der deutschen Seeoffiziere während der Ereignisse im Oktober/November 1918. Kiel 2013, S. 28–33. 
Online zugänglich (aufgerufen am 17. Juni 2021) unter: http://www.kurkuhl.de/docs/flottenbefehl-und-seeoffiziere.pdf. 
Immerhin spricht die Tatsache, dass die Briefe zeitnah in Zeitungen veröffentlicht wurden, für eine gewisse 
Belastbarkeit. Feldpostbriefe im Heer vermieden, soweit mir bekannt, die Angehörigen zu beunruhigen. Diese Briefe aus 
der Marine stellten die Information, dass das Kriegsende nahe war und dass man sich dafür einsetzte, den Krieg zu 
beenden, in den Mittelpunkt und wollten so vermutlich den Angehörigen Mut machen.

269 Vgl.: Stephan Huck: "Ein getreues Bild meiner Erlebnisse und Beobachtungen". Über die Erinnerungen der Matrosen 
Stumpf und Linke und ihre Autoren. In: Stephan Huck, Gorch Pieken, Matthias Rogg (Hrsg.): Die Flotte schläft im 
Hafen ein – Kriegsalltag 1914–1918 in Matrosen-Tagebüchern. Wilhelmshaven 2014, S. 13–35, hier S. 16 ff.
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Diese Tabelle, sowie die oben erwähnte Gegenüberstellung mit Aussagen von Offizieren und 
weiteres Material sind per Link zugänglich.270

Zum 50. Jahrestag der Novemberrevolution 1968 versuchte die DDR dann in völlig 
ungerechtfertigter Weise auch mit Bocks Dokumenten eine Steuerung der Ereignisse durch 
Spartakus zu belegen. In der Serie der DDR-Zeitung "Junge Welt" "Der Sturm begann in Kiel" 
schrieben Fregattenkapitän Horst Westphal und Korvettenkapitän Robert Rosentreter im 2. 
Teil "Feuer aus allen Kesseln": 

Einem Brief des damaligen Matrosen Carl Bock vom Linienschiff „Markgraf“, 
gerichtet an seine Schwester, entnehmen wir: „Gegen fünf Uhr morgens wurden wir 
heimlich geweckt: ‚Die Bolschewiken reise, reise ‘. Alle Vertrauensleute, die dem 
Spartakusbund und der USPD angehörten, organisierten jetzt, daß sich die gesamte 
Mannschaft auf dem Oberdeck versammeln soll, wenn der Befehl zum Auslaufen 
kommt. So kam es dann auch. Unser Erster Offizier, Korvettenkapitän Löwenfels, 
wollte Ruhe schaffen. Er fing an zu reden: ‚Meine lieben Kameraden! Ihr wißt alle, 
daß wir eine Volksregierung unter dem Prinzen von Baden haben, zu der auch 
Sozialdemokraten gehören, und daß wir kurz vor dem Frieden stehen... Aber noch steht 
der Feind im Westen, und da wollen wir nicht fünf Minuten zu früh aufhören. Das sind 
wir Kaiser und Reich – äh, wollte sagen, Volk und Regierung schuldig. Deshalb bitt’ 
ich die guten Elemente, ich appelliere an sie, daß sie auf die schlechten Elemente 
einwirken, daß sie keine militärische Insubordination begehen. Tut’s mir zuliebe‘. Die 
ganze Rede war begleitet von Zwischenrufen ‚Die Zeiten sind vorbei‘, ‚Ihr habt nichts 
mehr zu sagen‘ usw. Jedenfalls war die ganze Rede nutzlos. Keiner rührte sich, und so 
zog er schließlich ab.“271

Ohne dass dies angegeben wird, stützt sich diese Darstellung offensichtlich auf die Abschrift 
im SED-Parteiarchiv. Dabei sind eine Reihe von Umstellungen, Veränderungen und 
Ergänzungen vorgenommen worden, in dem offensichtlichen Bemühen, Bocks Darstellung für 
die Spartakus-Bewegung zu vereinnahmen. So wurde der Satz, der auch nicht 
andeutungsweise in Bocks Brief und auch nicht in seiner Tagebuchnotiz erscheint, eingefügt: 
"Alle Vertrauensleute, die dem Spartakusbund und der USPD angehörten, organisierten jetzt, 
daß sich die gesamte Mannschaft auf dem Oberdeck versammeln soll, wenn der Befehl zum 
Auslaufen kommt." Bei Bock erscheinen die Vorgänge im Wesentlichen spontan und schon 
gar nicht von Spartakisten organisiert. Dies wird auch in seiner Tagebuchnotiz deutlich, in der 
auch Sympathie mit der Volksregierung Max von Badens erkennbar ist.272 Er war außerdem 
Abonnent des „Vorwärts“, was eher für für eine SPD-Ausrichtung spricht. Der zeitliche 
Ablauf wurde umgekehrt, denn in Bocks Brief wird zuerst die Rede des I. Offiziers und dann 
das morgendliche Wecken beschrieben. Auch der Name des I. Offiziers wurde eingefügt, denn 
Bock nennt den Namen nicht. Mit "Korvettenkapitän Löwenfels" ist offensichtlich 
Korvettenkapitän Wilfried von Loewenfeld gemeint. Dieser kam jedoch erst in Kiel an Bord 
und ersetzte dort seinen Vorgänger den Fregattenkapitän Robert Trapp,273 während die 
beschriebenen Ereignisse sich noch vor Wilhelmshaven abspielten.

270 Kiel-wiki Zeitzeugen (aufgerufen am 3. Juli 2026) unter: 
https://kiel-wiki.de/Zeitzeugen_Matrosen%E2%80%93_und_Arbeiteraufstand_1918/1919#Karl_Bock.

271  Fregattenkapitän Horst Westphal und Korvettenkapitän Robert Rosentreter: "Feuer aus allen Kesseln". In: 
Junge Welt, 28./29. September 1968, (2. Teil der Serie "Der Sturm begann in Kiel") Seite 3.

272  In seinem späteren Buch „Blaujacken im Novembersturm“ ließ Rosentreter diese dreiste Vereinnahmung 
weg.

273 Robert Trapp, geb. 01. Oktober 1878, Crew 4.94 (wie Raeder), an 34. Stelle , 7/1917 "Markgraf" I. Offizier 
bis Ende, a. D. 7. November 1919. 

www.kurkuhl.de Stand 29. Juli 2026 Seite 72/200

http://Www.kurkuhl.de/


Insgesamt halte ich die ursprünglichen von Bock verfassten Dokumente für belastbar. Es muss 
heute als wirklicher Glücksfall gesehen werden, dass Bock trotz seiner Schwierigkeiten mit 
der deutschen Sprache schriftliche Aufzeichnungen erstellte, denn ohne ihn hätten wir kaum 
direkte Hinweise, wie die einfachen Besatzungsmitglieder den Umsturz im III. Geschwader 
und besonders auf der für die Ereignisse so wichtigen „Markgraf“ wahrgenommen haben.

Brief von Karl Bock an seine Schwester Frieda vom 2. November 1918.

Vorbemerkung Kuhl: Dieser Brief liegt in drei Versionen im DHM vor sowie in einer weiteren 
Version im SAPMO-Archiv vor. Hier wird die sehr wahrscheinlich ursprüngliche Version 
präsentiert. Ein Vergleich aller Versionen ist über einen Link zugänglich, über den alle hier 
nicht aufgenommenen Dokumente eingesehen werden können.274

d. 2.11.[19]18.
Liebe Frieda!
Will Dir einiges schreiben, worüber Du Dich auch interessieren wirst. Wir konnten uns ja vor 
einigen Tagen noch mündlich unterhalten, trotzdem erzählt habe ich ja nicht viel und ich hoffe 
auch daß, du mir es nicht nachtragen wirst, große Lust hat man ja auch nicht gehabt, weil uns 
allen ja der Kopf noch voll war, von unseren Todesfall.
Ich will nun hoffen, daß diese Zeilen dir so antreffen, wie ich sie abschicke, und schreibe mir 
dann bitte Bescheid, damit ich nicht in Unruhe bin.
Ich bin am 28.10. abends 9 Uhr hier gelandet, was meine Freunde sind, hatten ja nicht 
erwartet, daß ich mich hier wieder blicken lassen würde. Na, die Fragerei ging dann los, wie 
ist die Stimmung in Berlin u.s.w. Na dann erzählt man hin und her und man bekommt wieder 
Neuigkeiten zu hören.
Nun der 29.10. abends ich sitze gerade mit mein Landsmann 10 Uhr abends und erzählen uns 
von verschiedene Sachen u.a. habe ich zu Ohren bekommen, daß unsere Offiziere einen Eid 
abgelegt hätten, in [2.] geheimer Sitzung an Land, daß Sie sich einig wären, einen Putsch zu 
machen mit der Flotte, und gewissermaßen den Heldentod zu sterben, ehe sie einen 
Verzichtfrieden machen. Und übrigens waren sämtliche Kräfte in der Nordsee versammelt, um 
ein großes Unternehmen, einen Vorstoß gegen die englische Küste zu unternehmen, jedenfalls 
war ein großzügiger Angriff geplant, sozusagen ein Todesstoß, ein Verzweifelungsakt. 
Es wurde nun schon ½ 11 ich denke gehst mal schlafen. Mit einmal hieß es geht man 
Oberdeck, da ist was los, ich natürlich hoch, da sah ich, daß unsere ganze Mannschaften alle 
versammelt sind, und sozusagen demonstrieren, mit einmal rückt alles nach achtern, unter 
Geschrei und Gejohle, wie es bei solchen Anlässen üblich ist.
Auf einmal kommt unser I.O. und fängt an liebe Kameraden – Ihr wißt, daß wir eine 
Volksregierung haben, daß wir vor dem Frieden stehen, und daß es aller Interesse ist den 
Frieden zu bekommen. - - Aber noch steht der Feind im Westen, noch können wir nicht die 
Waffen ruhen lassen, daß sind wir unseren Volk und Regierung schuldig, (früher Kaiser und 
Reich) [3] deshalb sollen wir nicht 5 Minuten zu früh aufhören. Also ich bitte die guten 
Elemente der Mannschaft ich appelliere an Sie, daß Sie auf die schlechten Elemente 
einwirken, daß Sie keine militärische Subordination begehen, ich bitte euch geht schlafen, tut 
mir zuliebe!!!
Die ganze Rede war begleitet mit Zwischenrufen, wie Hört, Hört. Die Zeiten sind vorbei. 
Backschaften Mohrüben empfangen, hier ist nämlich auch Routine Weißkohl, Mohrüben 
u.s.w. Jedenfalls, die ganze Rede war umsonst, es stand alles wie ein Klotz. Ja, es war nichts 

274 Wie bereits oben angegeben: Kiel-wiki Zeitzeugen (aufgerufen am 3. Juli 2026) unter: 
https://kiel-wiki.de/Zeitzeugen_Matrosen%E2%80%93_und_Arbeiteraufstand_1918/1919#Karl_Bock.
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zu machen, verschiedene Offiziere versuchten, uns zu zerstreuen, aber es war nutzlos, Rufe 
wie "Die haben nichts zu suchen,“ schmeißt sie außenbords, nieder mit Sie. 
Schließlich versuchte es ein Deckoffizier. Er fing an, was wollt Ihr denn eigentlich. Darauf 
allgemeiner Ruf: Wir wollen nicht rausfahren. wir wollen uns nicht kaputt schießen lassen! 
Darauf sagt er tritt doch mal einer vor, mit alle kann ich doch nicht sprechen, na die 
Aufforderung standen ja [4)] die meisten ablehnend gegenüber, weil man doch immer mit 
schweren Strafen rechnen muß. Schließlich nachdem diese Gefahr als sicher beseitigt war, trat 
einer vor, da wir nicht als Feiglinge gelten wollten, übrigens ein Namensvetter von mir, ist 
doch ein schöner Mut: einer von uns, der für uns sprach und zwar die richtige Meinung. 
Nun wurde wieder gesagt, wir hätten doch eine Regierung, die von uns selbst geleitet ist, und 
daß doch die Flotte bis zum letzten intakt bleiben soll, und daß wir nichts befürchten sollen, 
und daß es völlig aus der Luft gegriffen were, wir sollen doch nicht meinen etwa, daß wir so 
dumm sind und etwa der vereinten Übermacht der Engländer entgegenfahren wollen! Es 
handelt sich doch bloß um manövrieren. 
Er hatte wohl anscheinend auch etwas zuviel getrunken.“ Er sagt nämlich noch Kollegen, ich 
gehe heute noch an die Westfront, wenn es sein muß, trotzdem ich verheiratet bin, darauf 
antworteten wir, wir nicht!! Na es wurden schließlich unsere Zwischenrufe zu bunt. So daß er 
sich verzog
[5] Inzwischen war diese Bewegung auf allen Schiffen. Jedes Boot, was vorbeifuhr, wurde mit 
Rufen begrüßt wie: zB. Hoch die Bolschewiki, nieder mit dem Krieg, Hoch Soldatenrat, Drei 
Hurrahs für den Bolschewiki Dampfer, es herrschte richtig ein gehobene gereizte Stimmung, 
zu Tätlichkeiten ist es ja zum Glück nicht gekommen. Sonst wäre doch dicke Luft gewesen. 
Schließlich versuchten es die Offiziere im guten, und konnten uns mit schönen Worten 
beschwichtigen. Es war doch mal eine richtige Aussprache, und jedenfalls hatten sie die 
Wahrheit gehört, so richtig, es war auch so glücklich 2 Uhr nachts geworden. Übrigens die 
Offiziere hatten sich für alle Fälle gesichert. – 
Na wir gingen dann schlafen, am anderen Morgen um 5 Uhr wurde alles heimlich geweckt mit 
dem Ruf, die Bolschewiki reiße! reise! Na jedenfalls fing die selbe Bewegung wieder an. Und 
dauerte bis 8 Uhr. Jedenfalls war [6] einstimmig beschlossen, daß wir nicht rausfahren. und 
daß hatten wir durchgesetzt. 
Am anderen mittag auf nach Kiel, auf der Fahrt hatten wir die vollsten Beweise, daß doch was 
geplant war, also ist es doch in dieser Hinsicht gut gewesen, wer weiß ob ich heut noch lebte!
So liegen wir im Kieler Hafen. Übrigens hatten wir noch eine Verfügung vom Flottenchef, die 
besagte, daß unsere Beunruhigung jeder Grundlage entbehrt, (Wir haben Beweise).
Nun sind inzwischen wieder einige Dinge passiert, die unterbleiben besser gewesen wäre. 
Heute haben sie nämlich in aller Heimlichkeit mindestens 60 Mann zu schweren Arrest 
verurteilt, in aller Heimlichkeit wie die schwersten Verbrecher an Land gebracht. Sodaß wir es 
erst zu spät wußten. Einige die sich zu weit [?] geäußert haben, sitzen in Untersuchung. Das 
wird ja nun  nicht so vorübergehen, zweitens wird die Sache auch im Reichstag [7] kommen. 
Jedenfalls kann man kann allerhand erwarten hier. Also wundere Dich nicht, wenn mir was 
gleichartiges passiert. Jedenfalls wir kämpfen für unser Leben, aber wollen es nicht einsetzen 
für Heldentod und gleichartiges. Die Zeiten sind vorbei, die Zeiten sind reif, zur 
Zertrümmerung von Götzenbildern, jetzt. Es lebe das Leben.
Ja liebe Schwester ich bin in der richtigen Stimmung hier reingekommen. Solche Vorgänge 
hat wohl unsere Flotte nicht gesehen. Daß seht [steht] einzig da, es ist sozusagen bald 
meuterei. Vielleicht bringen wir den Frieden, denn es sind noch Stimmen in Deutschlandt, die 
die Lage verkennen, und noch für den Krieg hetzen. Wir wollen die Regierung unterstützen, 
aber nicht mit Vorstößen nach England wie die Herren sich denken, nein nur mit Abwehr [?], 
denn solche Sachen sind jetzt aussichtslos, und nur dazu geeignet neue blühende Opfer für 
diesen bösen [8.] Krieg zu bringen und den Frieden nur zu verzögern. Jedenfalls stehen wir 
vor Ereignissen wie wir noch nicht gesehen.
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Liebe Frieda bitte schicke mir „die Welt“275 wieder.
Herzlichen Gruß
d. Br. Karl
Grüße alle Bekannten!
Auf baldiges Wiedersehen.
Keine unnütze Unruhe über mich.
Bitte sofort Empfang durch Karte bestätigen

Tagebuchauszug 6. bis 11. November 1918.

Vorbemerkung Kuhl: Hier wird die unkorrigierte Abschrift-Version dargestellt, da die 
Korrekturen in einer anderen Handschrift und mit einem anderen Schreibgerät erfolgt sind. 
Allerdings dürften sie wohl mit der Zustimmung Bocks erfolgt sein. Zum Vergleich mit der 
korrigierten Version und der Version im SAPMO-Archiv siehe den bereits erwähnten Link.276

[I] Travemünde Ostsee 1
d. 6.11.18

Es sind nun schon wieder einige Tage vergangen. Eine große Bewegung ist in unserm 
Geschwader. Das Kommando hat gewechselt. Inzwischen ist aber in Kiel ein blutiger 
Zusammenstoß gewesen. (Sonntag) Wobei es Tote gegeben hat. In Kiel ist ein Arbeiter und 
Soldatenrat gegründet worden. Auf sämtlichen Schiffen und kaiserlichen Gebäuden weht die 
rote Flagge. Die Gefangenen sind frei gelassen. Der Gouverneur geflüchtet. Der Sergenant 
übernahm die Geschäfte.277 Gestern Abend war an Land große Versammlung. Thema die Frage 
ob wir neutral oder kaisertreu bleiben wollen. Die Mehrheit stimmte für die rote Flagge und 
für nach Kiel fahren. Unser 1. Offizier hat uns in unsern Sachen die größte Bewegung 
gestattet. Um Überschreitungen zu verhindern. Für roten Flagge war er nicht, zu bewegen, 
lieber opfert er sich. Er meinte, solange die Regierung besteht, würde er zu Ihr halten. Nun, 
wir sind uns einig, daß wir die Ordnung aufrecht erhalten wollen und sämtliche Gewaltakte 
unterdrücken. Ist jedenfalls die Lage die, daß die Regierung geht, dann sofort wieder die rote 
Flagge gehisst wird. 

Heute Morgen wurden wir vor die Wahl gestellt entweder [II] zur Regierung oder die 
Bewegung mitmachen. Im ersten Falle, würden uns sämtliche Offiziere verlassen. Unser 1. 
Offizier Frage. Es würde da ein anderer Weg gefunden, wer will mit der roten Flagge nach 
Kiel, und wer will unter der alten Flagge bleiben. Ich habe fürs erste gestimmt; Warum? Wir 
haben 4 Kriegsjahre gekämpft. Für wen? Für die oberen Klassen. Jetzt schlägt die Stunde, wo 
wir wieder Menschen wurden (Soldatenrat.) Von unsern Schiff in erster Linie ist die Sache 
ausgegangen. Wir haben aufrichtige Teilnahme im ganzen Kieler Arbeiterkreise gefunden. Sie 
haben unsere Sache weiter vertreten können. Wir sind durch Zwangsmaßnahmen verhindert 
gewesen. Jetzt ist die Zeit da, daß Signal ist gegeben. Die Gewalt kapituliert vor Recht. Wir 
haben die Möglichkeit, daß, wenn wir uns jetzt ausschließen würden, wir nicht in Kiel 
einlaufen werden, da wir sonst beschossen würden. 

275 Eventuell ist hier der „Vorwärts“ gemeint, den Bock nach seinem Bericht von 1954 las und den er hier 
vielleicht wegen der Zensur nicht offen nennen wollte. Mit „Welt“ könnte vielleicht die liberale „Welt am 
Montag“, eine Berliner Wochenzeitung, gemeint sein.

276 Kiel-wiki Zeitzeugen (aufgerufen am 3. Juli 2026) unter: 
https://kiel-wiki.de/Zeitzeugen_Matrosen%E2%80%93_und_Arbeiteraufstand_1918/1919#Karl_Bock.

277 Beide Gerüchte waren falsch.
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Wir haben hier nicht das Vertrauen zu der Regierung, weil sie auf schwachen Füßen steht. 
Jedenfalls steht fest: Greift die Sache weiter um [sich], wollen wir nicht die letzten sein. Wir 
wollen keinen Bürgerkrieg, wir wollen, daß die Machthaber zur Ohnmacht verurteilt sind.

An Bord haben wir jetzt unsere Vertrauensleute. Heute sind von unseren Schiffen Delegierte 
nach Berlin gesandt worden, um völlige Klarheit zu haben. Ebenso ist eine Kommission nach 
Kiel welche [III] dort Verhaltungsmaßregeln holt. Bis dahin wollen wir nun die Ordnung 
aufrecht halten, und wir haben auch Zusagen, welche uns bis dahin schützen, vor jedem neuen 
Versuch von Willkür. Der Dienst ist so, daß nur das notwendigste gemacht wird. Unsere 
Offiziere sind alle gegen uns solange die Regierung bleibt. Jedenfalls wollen wir hoffen, daß 
aus diesem Wirwar ein besserer Weg rauskommt, der unsern Interessen gerecht wird. Wir sind 
keine willenlose Masse mehr, und wollen unser Joch abschütteln.

d. 8.11.18.

Wir liegen nun immer noch in Travemünde. Ich will nun vom 7.11. mitteilen. Jetzt haben wir 
die Gewißheit, daß der Soldatenrat in Kiel von der Regierung anerkannt ist. Und dort Abg. 
Noske die Sache führt. Wir waren nun entschlossen, nach Kiel zu fahren und die rote Flagge 
zu hissen. Da wir uns nur noch einige Tage halten können mit unsern Lebensmitteln. 

Im 3. Geschwader sind augenblicklich 2 Richtungen. [IV] Wir vom Markgraf sind die 
Unabhängigen, die anderen Schiffe sind die Sozialisten. Die Offiziere halten sich bis zur 
Stunde neutral.

Mit der Kieler Fahrt ist es nun noch nichts geworden, da die Mehrheit dafür ist b abzuwarten, 
was unsere Kommission in Berlin ausrichtet. Wir hatten nun unter uns abgestimmt, die 
Abstimmung war auch nicht ganz reell, verschiedene Offiziere machten Propaganda unter 
Teilen der Besatzung. Inzwischen hatten uns die Offiziere fingierte Funksprüche, und 
Gerüchte erzählt, um uns wankelmütig zu machen. Um alles zu unterdrücken und die Kisten 
beim Alten weitergehen zu lassen. Jetzt ist ja nun die Macht der Offiziere vollständig 
gebrochen. Wir haben Soldatenräte nach russischem Muster, die den Dienst für uns festsetzen, 
dem Geschwaderchef wird es unterbreitet, er hat zuzustimmen. Unsern Offizier sind nur 
ausführende Personen.

Der Dienst ist so, daß alles unnötige Drillen, der Militarismus soweit unterdrückt, wie es eben 
unsere Person und Anstand erfordert, da wir die Ruhe und Anstand unbedingt wahren wollen. 
Inzwischen haben wir uns ja gesichert vor etwaigen Sabotageakten der Offiziere 
(Beschlagnahme der Waffen). Unsern 1. Offizier haben wir abkommandiert, Korvettenkapitän 
Löwenfeld, weil er sich unseren Forderungen nicht fügen wollte. Unserer Kommandant, Kptn 
z.S. Mörsberger, sonst der größte Gewaltmensch an Bord, richtig genommen ist dieser, einer 
von den Hauptschuldigen er wollte alles mit brutaler Gewalt unterdrücken. Wenn jetzt in ganz 
Deutschland diese Bewegung weitergeht und zu blutigen Zusammenstößen führt, dann gehört 
dieser Mann an Pranger [V] Dieser Mann hat durch seine rigorosen Maßnahmen den Faß den 
Boden durchschlagen. Durch unser Schiff in erster Linie. Wir haben uns dieses nicht gefallen 
lassen haben dadurch überall Unterstützung gefunden.

Wir haben nun seit Montag [4.11.] bis 9.11. 10 Uhr vormittags in Travemünde gelegen. In 
dieser ganzen Zeiten sind wir belogen und betrogen durch allerhand Gerüchte fingierte 
Telegramme, bis wir 8.11.18 uns mit den A. S. Rat in Travemünde in Verbindung setzten, 
schon wurden die anderen Schiffe wankelmütig, verschiedene Offiziere sprachen schon davon 
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nach Schweden fahren und uns internieren lassen. Bis wir als einziges Schiff sagten, ob Ihr 
wollt oder nicht, wir fahren nach Kiel und endlich waren Sie sich einig.

Am 9.11.18 sind wir unter ungeheurem Jubel in Kieler [VI] Hafen mit roten Wimpel 
angelangt.

Ich habe diese Tage direkt in Aufregung gelebt. Es war eine Stimmung und Wut in uns, aber 
Gott sei Dank alles ist in schönster Ruh abgelaufen. Was wir diese Tage hier für 
Redeversammlungen hier gemacht haben, mitten in der Nacht und immer wollten uns die 
Herren Offiziere durch Verschleppungspolitik hinhalten. Bis wir sie erkannt und völlig 
abgesperrt hatten. 

Gestern auch hatten wir wieder alle an Oberdeck auch Offiziere wurden beigeholt. Worin die 
endgültige Entscheidung uns gestellt, entweder: mitmachen oder verhungern natürlich waren 
die Mannschaften alle dafür. Wieder wollte der 1. Offizier uns durch ein Telegramm hinhalten. 
Endlich trat ein Matrose vor und sagte: Kameraden drei Worte möchte ich zu euch sprechen. 
Laßt Euch nicht wieder verkohlen und beschwindeln, die haben uns lange genug geknechtet.

Wir liegen jetzt in Kiel.

Kiel d. 11.11.18.

Hier in Kiel ist alles in schönster Ordnung, bin gestern an Land gewesen, sämtliche Schiffe 
haben halbstock gesetzt zum Zeichen für unsere gefallenen Kameraden unsere 
Freiheitskämpfer. 

Nachmittags war ich wieder an Land. Offiziere sieht man sehr wenig. Auch habe ich unsern 
[VII] früheren Kommandanten Kapitän z.S. Behnke278 gesprochen. Ein hoher Offizier lässt 
sich von mir gewöhnlichen Torpedostocker erzählen. Vor drei Wochen sah es anders aus. Na 
[?] Gott sei Dank es ist erreicht, es war nicht leicht.

Wir essen alle aus gemeinsamen Topf. Wir sind die Knetchschaft loß. Jeden Nachmittag haben 
wir dienstfrei. Es gibt keinen Rang wir sind alle Kameraden. Ich freue mich ordentlich, daß 
unser Schiff den Stein ins Rollen gebracht hat. Wenn die spätere Geschichte mal genau 
darüber schreibt, dann werden wir die Ehre haben, uns darin verzeichnet zu sehen. Ja, endlich 
ist die Zeit da, wo die Gewaltmenschen vor uns auf den Knien liegen. Eine deutsche 
Kriegsflagge und ein S. M. S. gibt es nicht mehr. Wir haben an den Mützen das S. M. mit 
rotem Band verdeckt. Auch in Knopflöchern haben wir ein rotes Band. Hätte nicht gedacht 
beim Militär ein rotes Band zu tragen.

Wir treffen jetzt in Kiel sämtliche Maßnahmen, um zur Internierung nach England zu fahren

Ergänzung vom 29. November 1957.

Vorbemerkung Kuhl: Diese Ergänzung wurde vermutlich auf Anforderung durch die SED 
verfasst.

Abschrift
(1)   113

278  Friedrich Behncke.
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Ergänzung zum Brief des Gen. Carl279 Bock Berlin N 58, Pappel-Allee 7/8

Das waren meine stärksten Erlebnisse, die mit entscheidend waren, einen klassenbewußten 
Arbeiterstandpunkt zu beziehen. Natürlich habe ich nicht den Zuschauer gemacht, sondern 
durch meine Erziehung vom Elternhaus und ebenso durch ein Feldpost-Abonnement des 
"Vorwarts" wobei mir die militärpolitischen Debatten, welche ungekürzt erschienen, halfen 
aufklärend zu wirken unter meinen Kameraden.

Bei den Hungerstreiks an Bord das Essen empfangen als Essenholer (Backschaften und gleich 
in die Drangtonne gekippt[)], ebenso bei Befehl zum Antreten, den Gehorsam verweigert im 
Zwischendeck vom Kapitänleutnant Arnold de la Perierre (Ehemaliger U.-Boot-Kommandant) 
aufgespürt mit gezogenem Revolver sofort zum Kommandanten Appel[l] Kapitän zur See 
[Hermann] Mörs[e]berger geführt, wo schon mehrere meiner Kameraden zur Bestrafung 
standen, mit den Worten, nochmals Gnade vor Recht ergehen zu lassen, lies er uns nochmals 
laufen.280

Am 17.11.18281 von Kiel nach Wilhelmshaven abgefahren mit verringerter Besatzung (ca. 700 
Mann). Am 19.11.18 nach Firth of Forth wo die gesamte Hochseeflotte interniert wurde. Wie 
wir vom Engländer übernommen wurden, kam vom englischen Flottenschiff der Befehl, daß 
wir beim Zeigen der roten Flagge sofort Feuer kriegen würden.282 Als wir vor Anker lagen, 
kamen viele englische Zivilschiffe mit Bevölkerung, die nicht schlecht staunten, daß wir alle 
rote Bändchen trugen und so fröhlich waren. 

Wiederum sah sich der englische Flottenchef veranlaßt, in einem Funkspruch den Hinweis zu 
geben, wir sollten uns in unserer Lage würdevoller benehmen, da sie wohl fürchteten, daß 
unter dem Einfluß der Oktoberrevolution im Zaren-Rußland und nun in Deutschland ihre 
Industriearbeiter auch angesteckt werden könnten, kam der Befehl, Dampf auf und so kamen 
wir nach Skapa Flow am 26.11.18, (Orkney Inseln) wo wir am 27.11.18 ankamen.

Trotz alledem waren wir alle guter Dinge, wußten wir doch, daß man uns irgendwie 
zugeflüstert hatte, wir bekämen alle 500 Mark Überführungsprämie, pro Tag Internierung 5 
Mark und Lebensversicherung, weil die Gewässer alle mit Minen verseucht waren. Durch 
Funkspruch kam vom Engländer der Befehl, daß nur soviel Besatzung an Bord bleibt, wie 
notwendig ist, um Licht, Heizung, und Frischwasser zu erzeugen, 120 Mann, alles andere 
zurück nach Deutschland, wo wir am 7.12.18 von Scapa Flow abfuhren.

Am 11.12.18 machten wir auf dem ehemaligen Hapag-Dampfer in Kiel an der Boje fest. Der 
erste, der an Bord kam, war der Abgeordnete Noske, welcher uns begrüßte. Folgendes führte 

279  Vermutlich Übertragungsfehler für Karl, vergleiche Anmerkung am Ende des Dokuments.
280  Laut Regulkski kam es auch im Rahmen der Unruhen im Sommer 1917, die hauptsächlich von den Schiffen “Friedrich 

der Große” und “Prinzregent Luitpold” getragen wurden, zu Vorkommnisse auf “Markgraf”; vgl. Christoph Regulski: 
Lieber für die Ideale erschossen werden, als für die sogenannte Ehre fallen. Albin Köbis, Max Reichpietsch und die 
deutsche Matrosenbewegung 1917. Wiesbaden 2014, S. 159 ff. Es ist allerdings unwahrscheinlich, dass Kapitänleutnant 
Lothar von Arnauld de la Perière, (der erfolgreichste U-Boot-Kommandant der Seekriegsgeschichte, der von 1915 bis 
zum 16. März 1918 U 35 und anschließend bis zum 11. November 1918 U 139 kommandierte) damals auf „Markgraf“ 
Dienst tat. Hier dürfte bei Bock eine Verwechselung vorliegen.

281  Nach dem Kriegstagebuch der MStO fand die Überfahrt von Kiel nach Wilhelmshaven am 18. November 1918 statt; 
Kriegstagebuch der Station O. BArch RM 31/2388 Bl. 565. Vgl. auch Dähnhardt, Revolution, S. 117. Gustav Noske 
spricht dagegen in „Von Kiel bis Kapp“ (Berlin, 1920, S. 37) wie Bock vom 17.11. Auch der Tagebuchschreiber 
Nikolaus Andersen hat Sonntag, den 17. November als Tag der „Fahrt zur Internierung“ festgehalten; Klaus Kuhl: Kiel 
und die Revolution von 1918. Das Tagebuch eines Werftingenieurs, verfasst in den Jahren 1917–1919. Berlin 2018, S. 
237 f. Das KTB enthält vom 14.11. bis zum 18.11. keine Einträge und dürfte aufgrund der vielen zu diskutierenden 
Themen in der Station ein falsches Datum enthalten.

282  Diese Passage von “Am 19.11.“ bis hier ist im Original unterstrichen, vermutlich anlässlich einer späteren Bearbeitung.
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er aus: "Kameraden willkommen in der Heimat".283 Dann schilderte er den Zusammenbruch 
und die [2] Demobilisierung; das große Leid der Armee, die Feldgrauen und dann zog er über 
uns her, wir waren ungefähr 6 000 Mann Marine von den anderen abgelieferten Schiffen. 
Wörtlich sagte er: und ich habe gehört von euren Forderungen 500 Mark usw. Er sprach, wir 
haben eine Sozialistische Regierung und wir könnten nicht als Erpresser herantreten. Da er an 
dem schwachen Beifall sah, daß uns das nicht gerührt hatte, versprach er, diese Angelegenheit 
mit unseren Soldatenräten zu regeln. Dieser Besprechung mit den Räten wohnte ich im 
Speisesaal bei, wobei ihm sehr deutlich klargemacht wurde, daß für nichts garantiert wird. Wir 
waren immerhin 6 000 Mann auf dem Schiff Pretoria, halb Passagier- und Frachtdampfer und 
haben an der Dogger Bank 22 Stunden gekreuzt, jeden Moment durch Minentreffer über Bord 
zu gehen, und wenn nicht gezahlt wird, würden sich die Leute, wenn sie an Land kommen, es 
selbst holen, schließlich einigte man sich auf ein Kompromiß, welches ca. 300 Mark 
ausmachte, immerhin besser angesichts der schäbigen 50 Mark, die man den Feldgrauen gab.

Wobei Noske uns noch empfahl, in Kiel zu bleiben, weil wir ja die Hüter der Revolution 
seien, die die Regierung brauche, aber wir drängten, schnell entlassen zu werden.284

Am 24.12.1918 kam ich von Kiel auf dem Bahnhof Alexanderplatz an285 und wollte mit der U-
Bahn weiter nach Schönhauser Allee. Mein Wohnsitz war Gethsemanestr. 4.

Ich hörte vom Alex aus Geschützdonner. Es war früh morgens. Unten auf dem Bahnhof 
merkte ich, wie eine Gruppe Zivilisten, auch Frauen dabei , auf mich zeigte, ich hatte 
Takelhosen an und meinen Seesack auf dem Buckel, da kommt ja wieder so einer, müßten alle 
aufgehangen werden. Ich war empört innerlich, kümmerte mich aber weiter nicht um die 
Leute, es war Weihnachtsheiligabend286. Enttäuscht war ich, daß die Berliner Arbeiterschaft 
das zuließ, am Nachmittag packte mich die Unruhe, meine Mutter weinte noch sehr, mein 
Vater sagte gar nichts, ich sagte, ich will mich informieren gehen und ehemalige Kameraden287 
aufsuchen. Wir hatten doch in Kiel von der Reaktion noch nichts gehört. Ich traf meinen 
Freund Otto Geith, Torpedobootsheizer, der sagte, die Truppen vom General Lequis haben 
Artilleriefeuer auf Schlösser und Marstall gerichtet. Er wohnte damals Gleimstr. 54 und hatte 
zuhause genächtigt. Ich beschaffte mir auch einen Karabiner vom Marstall, bekam auch 
Verpflegung und war spät nach Hause gekommen. In den folgenden Tagen ging ich stets mit 
meinen Karabiner und übernahm stets den Schutz der Demonstrationen, welche gegen die 
Regierung Ebert, Scheidemann, Noske gerichtet waren, teilgenommen hatte ich an einer 
Aktion Pionierkaserne Köpenickerstr.,288 wobei es [3] hieß, diese Truppen ständen Gewehr bei 
Fuß, ich war mit in den vordersten Reihen und eine große Anzahl Feldgrauer auch Zivilisten 
waren bewaffnet hinter uns. Leider beobachtete ich auch, wie einige hinter uns das Gewehr in 

283  Auch diese Passage von “Der erste “ bis hier ist im Original unterstrichen, vermutlich anlässlich einer späteren 
Bearbeitung.

284  Generell war es wohl eher Noskes Bestreben, sich auf Berufssoldaten, wie Unteroffiziere und Deckoffiziere zu stützen, 
vgl. etwa Gustav Noske: Von Kiel bis Kapp. Zur Geschichte der deutschen Revolution. Berlin 1920, S. 51-52. Online 
zugänglich (aufgerufen am 10. Mai 2021) unter: https://portal.dnb.de/bookviewer/view/1131562372#page/n6/mode/1up. 
Wolfram Wette resümiert: Was er [Noske] jedoch nicht leistete und wegen seiner politischen Grundposition wohl auch 
gar nicht leisten konnte und wollte, war die beispielhafte Erprobung eines zukunftsorientierten republikanischen 
Reformprogramms. Ein solcher Test wäre in Kiel - zumal auf militärpolitischem Gebiet - durchaus möglich gewesen. 
Personelle und strukturelle Ansätze hierfür waren vorhanden. Noske hat sie nicht gefördert und nicht genutzt, sondern im 
Keim erstickt. (Wolfram Wette: Als bei der Torpedo-Division der erste Soldatenrat gebildet wurde. In: Frankfurter 
Rundschau, 12. Dezember 1988.

285  Auch diese Passage von “Wobei Noske “ bis hier ist im Original unterstrichen, vermutlich anlässlich einer späteren 
Bearbeitung.

286  Dieses Wort ist im Original unterstrichen, vermutlich anlässlich einer späteren Bearbeitung.
287  Auch diese Passage von “Mutter weinte  “ bis hier ist im Original unterstrichen, vermutlich anlässlich einer späteren 

Bearbeitung.
288  Auch diese Passage von “teilgenommen hatte  “ bis hier ist im Original unterstrichen, vermutlich anlässlich einer 

späteren Bearbeitung.
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Hausfluren abstellten. Wir wollten, daß die Truppen in der Pionierkaserne sich für uns 
entscheiden. Täglich waren die Arbeiter auf der Straße, viele Kundgebungen organiserten die 
Ebert-, Scheidemann- und Noskeanhänger, wobei wir diese Kundgebungen sprengten, die 
meistens aus der Wilhelmstraße kamen, die aber an der Straße Unter den Linden sich schon 
auflösten, wobei ich sehr erstaunt war, daß Offiziere, auch Feldgraue, vereinzelt, noch ihre 
alten Kokarden trugen, wobei ich einige sehr energisch aufforderte, sofort ihre Kokarde zu 
entfernen. Ein Erlebnis hatte ich noch, wobei ein junger Knirps mir noch ein Tank-Gewehr in 
die Hände drücken wollte, obwohl ich meinen Karabiner hatte. 

Die nächsten Tage war ich am Alexanderplatz zum Schutz des Polizeipräsidiums, wo 
Präsident Eichhorn eingesetzt war. Im Hause, wo ich wohnte, war ein Genosse Haase, der mir 
empfohlen hatte, der U.S.P.D. beizutreten, was ich auch tat. Bei der Beschießung des 
Vorwärtsgebäudes versuchte ich, mit eine[r] Gruppe zu Hilfe zu eilen. Am Dönhoffplatz 
kriegten wir heftiges Feuer (Maschinengewehre) ebenso bekamen wir oft Feuer von 
Noskebanditen aus dem Warenhaus Tietz am Alex, aber meistens spät abends. Wir erwiderten 
das Feuer mit Karabinern, welches meistens aus den höchsten Fenstern kam, leider war ich 
nicht am Maschinengewehr ausgebildet.

So kam die Ermordung von Karl und Rosa, vorher die Lichtenberger Blutwoche, Wobei ich 
mit einer Gruppe V.M.O.289-Angehöriger nach Adlershof rausfuhr LKW zum Flugplatz um die 
Flieger zur Unterstützung zu bewegen. Mittlerweile wurde die Volksmarinedivision 
umquartiert im Marinehaus an der Weidendammer Brücke. Dieses Haus bot wenig 
Feuerschutz. Inzwischen hatten sich die Brigaden Hülsen, Reinhardt und wie noch so weiter 
hießen, so organisert, daß sie alle Stadtviertel durchkämmten, Schilder wurden aufgestellt: 
"Wer weiter geht, wird erschossen", oder “Wer im Besitz einer Waffe ist, wird sofort 
erschossen", so versteckte ich meinen Karabiner in der Wohnung. 

Mittlerweile ging mein Geld aus und ich ging zum Nachweis Gormannstr., um mir Arbeit zu 
beschaffen. Ich trug immer Marineuniform. Um den Nachweis wurden Truppen 
zusammengezogen, leider waren bewaffnete Kader von Arbeitern nicht mehr auf der Straße. 
An der Gormannstr. Ecke Weinmeisterstr. wollten wir die Gruppe der dort stehenden 
Noskebrüder entwaffnen, diese bekamen aber Verstärkung von den dort im Gymnasium 
liegenden Truppen. Ich flüchtete in ein Haus mit einer Gruppe, wo uns Noske-Offiziere mit 
gezogenem Revolver aufspürten. Sie hatten uns nach Waffen durchsucht, wir hatten nichts, 
darauf zogen die Offiziere weiter.

Ich bekam dann Arbeit auf dem Güter-[4]boden in Charlottenburg. Meinen Karabiner zerbrach 
ich dann leider, zerbrach ihn im Hohlraum der Kochmaschine, die Teile in ein Sack und warf 
ihn die Bahnböschung Greifenhagenerstr. runter. 

Bei dem Kapp-Putsch sorgten wir als Arbeiter, gerade wir Jüngeren, daß der gesamte Betrieb 
stillgelegt wurde. Mit einem Genossen von der K.P.D., Toronski hieß er, hatten wir die 
reaktionären Eisenbahner stets in Schach gehalten. Jedesmal wenn wir einen guten 
Betriebsratsvorsitzenden hatten, wurden dieselben gekauft oder versetzt. So auch der Genosse 
Hildebrandt, S.P.D., welcher sich von der Direktion befördern ließ. Ich wurde als 
Gepäckumlader nach Bahnhof Charlottenburg versetzt. Den Genossen Hildebrandt traf ich 
nach 1945 wieder, wo er in enger Verbindung mit Rüdiger Knack, die Vereinigung der S.P.D. 
mitmachte und später für das Ostbüro arbeitete. Ich wurde wegen einen [!] Brotbeutel rote 
Steinkohle entlassen aus dem Eisenbahnerdienst.

289  Hier könnte ein Übertragungsfehler vorliegen und VMD – Volksmarine Division gemeint sein; siehe auch Ende dieses 
Kapitels, wo die Abkürzung “V.M.D.“ verwendet wird.
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Dann fuhr ich mit meinem Bruder nach dem Ruhrgebiet, wo ich auf der Zeche Viktor 
Zchern290 III IV arbeitete, da lernte ich ein raffiniert ausgeklügeltes Ausbeutersystem kennen. - 
Auch ebenso den Verrat [an] der revolutionären Arbeiterschaft, durch die rechten 
Gewerkschaftsfunktionäre. – 

Ab 1921 arbeitete ich in der Filmindustrie in Berlin, wo ein gesunder Stamm von 
klassenbewußten Arbeitern in der Filmgewerkschaft organisiert war, welche nicht den 
A.D.G.B. angeschlossen war. Und im Politischen feste Sympathie zur Sowjetunion hielt. Die 
Genossen Hecker, Luther und andere waren besonders aktiv. Natürlich halten wir auch 
Kümmernisse, durch Aussperrungen bei Streiks. Persönlich möchte ich besagen, daß ich stets 
feste Sympathien zur K.P.D, hatte und politische Kundgebungen, ob direkte Aktionen oder 
kulturelle Veranstaltungen, Matineen, Sportfeste, Filme stets besuchte, auch las ich nur 
politische Literatur. - An Splitterparteien wie K.A.P.O.291 Syndikalisten und andere hatte ich 
kein Interesse und litt darunter, daß die Arbeiterschaft so zerrissen war. Mein Vater sagte mir 
oft. Junge, mit solchen Menschen wollt ihr die Welt erobern. Den Aufruf anläßlich des 
Mitteldeutschen Aufstandes eine Rote Garde zu bilden (Proletarische Hundertschaften) folgte 
ich sofort und ließ mich Kopenhagener- Ecke Sonnenburgerstr. eintragen, wo vor dem 
Eingang 2 Tische standen und Eintragungen vorgenommen wurden.

Ebenso den Aufstand in der Köslinerstr. (Wedding) formierten wir uns in Ledigenheim, 
Pappelallee, kamen aber nur bis zum Brunnenplatz, wo wir von Severing-Polizei brutal 
auseinander geschlagen wurden.

[5] Und so könnte ich noch vieles schreiben, wie die Nazis an die Macht kamen, wie ich 1933 
2 Monate eingesperrt war, vom Film-Atelier Grunewald. Und trotzdem mich nicht 
provozieren ließ, wie wir, meine Frau noch nach 1933 für die Rote Hilfe sammelten und 
keinesfalls uns mit Nazis einließen. Ich arbeitete bei der Tobis Filmkunst Johannistal, auch da 
hatten wir einen kleinen Kreis. Zum Kriegsende hatten wir noch den Genossen Hacker als 
technischen Direktor, wo wir uns doch einigermaßen informieren konnten. Manchmal sagte 
man, Karl du redest dir noch um dein Hals.

Ab 1943 war ich mehrmals lange krank, Herzmuskel, dann kam Januar 1945. ich blieb wieder 
zu hause, ich hatte gute Ärzte, war in der Lichterfelder Kasse. Zum Schluß wollten sie mich 
noch zum Volkssturm holen, dass [doch] mein Krankenschein verhinderte es.

Nun hatte ich doch noch Pech beim Einmarsch unserer Freunde, ich war 3 Monate in 
Gefangenschaft der Roten Armee, das war ein Mißverständnis. Dem Genossen Gustav Wendt 
ging es auch so aus der Schliensenstr., welcher lange Jahre politisch im Zuchthaus war und 
mehreren anderen. 

September 1945 trat ich der K.P.D. bei, Kreis Prenzlauer Berg, hatte immer Funktionen und 
gehöre jetzt zu Kreis Mitte.

Die Daten aus der Marinezeit, Internierung stimmen an Hand von Aufzeichnungen aus einem 
alten Notizbuch. 

Die gemachten Angaben können bestätigen

290  Vermutlich sind die Grubenfelder Victor und Ickern gemeint. 
291  Gemeint ist vermutlich die KAPD (Kommunistische Arbeiterpartei Deutschlands), die sich 1920 von der KPD 

abspaltete.
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für die Zeit ab 1926 V.P.292-Rat Kurt Meyer,

Hauptverw. der V.P., Glinkastr.

für Fr. Pranke, Lychenerstr. 13

für die Zeit 1918 - 1923

Franz Burow         70 Jahre 

Berlin-Reinickendorf, Ritterlandweg 32

Mit den ehemaligen Kameraden, die ich persönlich direkt aus der V.M.D.293 kannte, habe ich 
keine Verbindung und sind zum Teil verstorben.

Gez. Carl Bock294

Berlin N 58, Pappel-Allee 7-8

Berlin, den 29. 11. 1957

F.D.R.d.A.:295

Schumann296

4 Exemplare angef.

1.1.2 Obermatrose Karl Funk, „Großer Kurfürst“.

Karl Funk hat am 10. Dezember 1918 einen Artikel in der Frankfurter Zeitung (Morgenblatt) 
veröffentlicht, der inzwischen als Digitalisat online zugänglich ist.297 Mit redaktionellen 
Ergänzungen wurde der Artikel erneut abgedruckt in der Frankfurter Allgemeinen Zeitung am 
21. Dezember 2018.298 Das Frankfurter Stadtarchiv konnte leider keine Angaben zu Karl Funk 
machen (Anfrage vom 21.12.2018, Antwort von Volker Harms-Ziegler vom 9.1.2019). Es ist 
deshalb schwierig, diese Quelle einzuschätzen. Abgesehen von ungenauen Datumsangaben, 
was jedoch verständlich ist, stimmt der Inhalt von Funks Bericht mit den anderen 
zeitgenössischen Angaben von einfachen Marineangehörigen überein, so dass man den Artikel 
wohl als zuverlässig ansehen kann.

Artikel von Karl Funk, 10. Dezember 1918.

Wie es zur Matrosenerhebung in Kiel kam.

292  Vermutlich Abkürzung für Volkspolizei.
293  Vermutlich Abkürzung für: Volksmarine Division.
294  Hier könnte ein weiterer Übertragungsfehler vorliegen und Karl Bocks Unterschrift fälschlich als Carl statt 

Karl interpretiert worden sein.
295  Vermutlich: Für die Richtigkeit der Abschrift.
296  Handschriftlich.
297 Aufgerufen am 7. November 2020 unter: 

http://sammlungen.ub.uni-frankfurt.de/periodika/periodical/pageview/7141811.
298 Online zugänglich (aufgerufen 7. November 2020) unter: https://www.faz.net/aktuell/politik/der-erste-

weltkrieg/historisches-e-paper/1918-wie-es-zum-matrosenaufstand-in-kiel-kam-15737668.html.
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Von Obermatrose Karl Funk ("Großer Kurfürst").
Durch Gespräche und Bemerkungen, die ich täglich mit anhören mußte, ersah ich, wie wenig 
doch das Publikum über die B e w e g g r ü n d e  Bescheid weiß, die schließlich zu den 
Vorgängen in der Hochseeflotte führten, welche von da aus auf die gesamte Marine 
übergriffen und den Anstoß zur politischen Revolution gaben.
Linienschiffe wie Panzerkreuzer waren in den letzten Monaten durch Schutzfahrten für unsere 
Minensucher, die täglich neue Fahrtstraßen frei machen mußten, sehr in Anspruch genommen 
worden. Es war ein eintöniger, doch kein leichter Dienst, auch die Grippe hatte kein Schiff 
verschont. Daß die Stimmung der Besatzungen, die zum größten Teil vier Jahre an Bord 
waren, keine glänzende war, läßt sich denken. Ich habe aus manchem Munde zu hören 
bekommen: was wollten da unsere Feldgrauen sagen! Es sollte sich aber jeder überlegen, wie 
schwer es ist, vier Jahre unter immer denselben Mühsalen und Gefahren zu leben, mit 
genügender Zeit, um sich jede Gefahr ausmalen zu können, mitunter wochenlang mit keiner 
anderen Verbindung mit Land als durch die Post. Die vornehmste Pflicht aller O f f i z i e r e  
wäre es nun gewesen, es den Mannschaften, im Hafen und auf See, nicht unnütz schwer zu 
machen, bis auf einige rühmliche Ausnahmen war aber das Gegenteil der Fall. Das Exerzieren 
wurde immer und immer wieder durchgekaut. Freizeit stand oft bloß auf dem Papier. 
Ungerechte Disziplinarstrafen, Einschränkungen und Schikanen im Hafenurlaub nahmen 
überhand. Daß wir kein Friedensessen bekommen konnten, wußten und verstanden wir alle, 
daß die Offiziere aber jeden Tag Braten und Nachtisch (Kuchen usw.), Sonntags sogar zwei 
Gänge, aßen, Alkohol und Rauchwaren in großen Mengen hatten ohne die anderen 
Spezialitäten, verstanden wir nicht. Sie, die unsere Führer waren, hätten uns auch darin 
vorangehen sollen, aus sich selbst heraus Einschränkungen sich auferlegen sollen, wußten sie 
doch, wie die Heimat darbte und wie ihre Mannschaften über die Verpflegung klagten. Doch 
nichts wurde getan. – Alles dies trug dazu bei, die Mißstimmung unter den Mannschaften auf 
das höchste zu treiben.
Wir lagen am 31. Oktober299 wieder einmal auf Voßlap-Reede, zuerst nur unter300 Geschwader; 
im Laufe des Tages und Abends versammelte sich so nach und nach die gesamte deutsche 
Flotte auf der Jade. Es wurde uns bekannt gegeben, daß in der Nacht noch „s e e k l a r “ 
gemacht werden würde, um im Laufe des kommenden Tages Gefechtsbilder zu fahren. Durch 
Heimatbeurlaubte, die aus Wilhelmshaven kamen, hatten wir erfahren, daß die Fahrt schon für 
einen früheren Zeitpunkt geplant gewesen sei, daß aber die im Hafen liegenden Schiffe am 
Auslaufen verhindert worden seien oder es verweigert hätten. Im Laufe des Abends wurde nun 
unter den Besatzungen sämtlicher Schiffe bekannt (durch wen und wie, entzieht sich meiner 
Kenntnis), daß wir die e n g l i s c h e  F l o t t e , welche sich mit ihren sämtlichen Einheiten 
in der Nordsee aufhalte, angreifen sollten. Der erste Gedanke, der uns allen kam, war: Das ist 
das Ende unserer Schiffe und von uns allen, und zwar für nichts, als zur Befriedigung des 
Ehrgeizes einiger Fanatiker. Der zweite Gedanke war: Der Reichskanzler steht im 
Notenwechsel mit Wilson und wir beginnen eine Seeoffensive, das bedeutet sofortigen 
Abbruch aller durch die Noten geschaffenen Beziehungen, und der Feind hat einen neuen 
Kriegsgrund. Dies alles bewirkte eine g r o ß e  E r r e g u n g  unter den Besatzungen, die 
natürlich den Offizieren auffallen mußte. Es wurde nun von den Besatzungen einzelner 
Schiffe folgende R e s o l u t i o n  aufgestellt:
„G r e i f t  d e r  E n g l ä n d e r  u n s  a n , so stellen wir unseren Mann und verteidigen 
unsere Küsten bis zum Aeußersten, a b e r  w i r  s e l b s t  g r e i f e n  n i c h t  a n . Weiter 
als bis Helgoland fahren wir nicht, andernfalls wird Feuer ausgemacht.“
Daraufhin u n t e r b l i e b  das Auslaufen, und die verschiedenen Verbände nahmen ihren 
alten Liegeplatz, bezw. Ihren Vorpostenplatz wieder ein. Unser 3. Geschwader wurde zur 

299 Hier dürfte der 29. Oktober gemeint sein.
300 Vermutlich Schreibfehler für „unser“.
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Erholung nach Kiel befohlen. Auf den meisten Schiffen ging alles glatt ab, die 
Kommandanten gaben ihre Versicherung, daß kein Schiff und Menschenleben unnütz aufs 
Spiel gesetzt würde. Doch auf einem Schiff unseres Geschwaders wurden V e r h a f t u n g e n 
vorgenommen und die Betreffenden in Kiel an Land gebracht. Ein zur Befreiung derselben 
veranstalteter Demonstrationszug wurde mit Gewehr auseinandergesprengt. Dies gab den 
A u f t a k t  z u  d e n  K i e l e r  W i r r e n . Nach den ersten Todesfällen kam die 
allgemeine Empörung zum Ausbruch. Die Kieler A r b e i t e r  e r g r i f f e n  n u n  d i e  
G e l e g e n h e i t , erklärten den allgemeinen Ausstand und bildeten Arbeiterräte, denen sich 
Soldatenräte301 der dortigen Marineteile anschlossen. Diese Bewegung griff rasch auf die 
gesamte Marine über.
Aus dieser Darstellung kann jeder sehen, daß wir Matrosen nichts anderes gewollt haben als 
die Abstellung der Schäden, die unerträglich geworden waren, und die Vermeidung einer 
wahnsinnigen Verzweiflungstat unserer Flotte. Die Matrosen trifft gewiß keine Schuld an den 
furchtbaren Bedingungen des Waffenstillstands; unsere Flotte war allezeit gefechtsbereit, und 
unsere Seefront wäre nie durch Feindesgewalt zusammengebrochen.

1.1.3 Marinewachtmeister Fritz Fabian, „Kronprinz Wilhelm“

Im November 2014 wurde ich freundlicherweise von Dr. Johannes Rosenplänter, dem Leiter 
des Stadtarchivs Kiel, auf die „Revolutionserinnerungen“ von Fritz Fabian aufmerksam 
gemacht. Es handelt sich um ein in deutscher Schreibschrift verfasstes Dokument, das durch 
einen Verwandten des Schreibers in Europeana eingestellt wurde.302 

Auf den Seiten 10 und 11 beschreibt sich der Autor folgendermaßen selbst: „Da ich in meiner 
Eigenschaft als Schiffs-Rollenschreiber des Linienschiffes „Kronprinz Wilhelm“ auch 
Geheimsachen bearbeitete, […]. Zu meiner weiteren Tätigkeit als Rollenschreiber gehörte u.a. 
die Erledigung des ziemlich umfangreichen Schriftverkehrs inbezug auf die Personal- und 
Etatwirtschaft – „Kronprinz“ hatte eine Besatzungsstärke von über 1400 Mann303 – Durch 
diese Tätigkeit trat ich mit allen Teilen der Besatzung in engste Fühlungnahme […] möchte 
ich bemerken, daß ich bei Ausbruch des Krieges das 27. Lebensjahr überschritten hatte und 
den Dienstgrad eines Oberbootsmannsmaaten bekleidete.“ Der Schreiber hatte ein 
konservatives und nationalistisches Werteverständnis und versuchte – auch wenn er ihnen 
(eher indirekt) mangelndes Durchgreifen vorwarf - ein positives Bild der Seeoffiziere zu 
zeichnen. In einer mehr nebensächlichen Anmerkung kommt jedoch ganz grundsätzliche 
Kritik zum Vorschein: „Bei dieser Gelegenheit [Überführung des III. Geschwaders nach Kiel 
ohne dass die Offiziere sich an der Schiffsführung beteiligen durften] mag wohl manchem 
jungen Offizier die Erkenntnis gekommen sein, daß es nicht allein nur tüchtige Offiziere, 
sondern auch hervorragend tüchtige U.O. gab, deren Tüchtigkeit und Fähigkeit aber nie in 
gerechter Weise eingeschätzt wurden. […] Wäre dieser Dünkel nicht vorhanden gewesen und 
wäre die Selbstüberhebung der jüngeren Offiziere nicht systematisch genährt worden, ich 
glaube, das Seeoffizierkorps  und überhaupt die ganze Marine hätte sich vielleicht besser 
dabei gestanden. Ich erwähne das nur so nebenher.“ (Tagebuchdoppelseite 71) Die Kritik 
scheint sich auf jüngere Offiziere zu beziehen, doch durch die Aussage „systematisch genährt 
worden …“ wird das ganze Seeoffizierskorps mit einbezogen. Seine Aussage, er erwähne das 
nur so nebenher, unterstreicht die Tendenz, die Seeoffiziere möglichst vorsichtig zu 

301 Es wurden zuerst Soldatenräte gebildet und erst dann ein Arbeiterrat.
302 Das Dokument war zugänglich (aufgerufen am 9. November 2015) unter: http://www.europeana1914-

1918.eu/de/contributions/12766#prettyPhoto.
303  Laut Wikipedia (Dez. 2014) hatte das im Juni 1918 von SMS KRONPRINZ in SMS KRONPRINZ 

WILHELM umbenannte Schiff eine Besatzung von 41 Off. und 1095 Mann.
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kritisieren. Dass die Mannschaften noch viel mehr unter dem Dünkel zu leiden hatten (siehe 
dazu z.B. das Tagebuch des Matrosen Richard Stumpf304) ist Fabian keiner Erwähnung wert. 
Auch aus einer anderen Bemerkung muss man schließen, dass Fabian die Mannschaften als 
nicht wirklich zum deutschen Volk gehörig ansieht – in Übereinstimmung mit den 
Seeoffizieren, von denen sich die Mannschaften laut Stumpf als Tiere oder Kinder behandelt 
fühlten. So heißt es auf den Tagebuchdoppelseiten 43/44: “… es wäre niemals zu einer 
solchen Schmach, wie sie das deutsche Volk erleben musste, gekommen …“

Fabian sieht externe Wühlarbeit unter den Mannschaften durch SPD und USPD als ursächlich 
für die revolutionären Ereignisse. Dafür bietet er nur einen einzigen Beweis an, der einer 
gewissen Komik nicht entbehrt, nämlich, dass in Zigarettentüten revolutionäre Parolen 
verbreitet worden wären. Doch dass sich die Mannschaften in so großer Zahl in der gesamten 
Hochseeflotte gegen die Offiziere stellten, was ein Fehlverhalten seitens der Offiziere 
nahelegt, hätte Fabian zumindest thematisieren müssen. Dies passt in die genannte Tendenz, 
die Seeoffiziere mit Kritik möglichst zu verschonen. Ganz ähnlich liegt der Fall bei Fabians 
vehementer Kritik an den Nutznießern des Krieges in Deutschland. Dazu gehörten eben auch 
die Seeoffiziere der Hochseeflotte, die extra Bezahlung und gute Versorgung erhielten, 
während die Mannschaften darben mussten. Auch an dieser Stelle vermeidet Fabian Kritik an 
den Offizieren. Aufgrund dieser Einstellungen des Schreibers müssen insbesondere seine 
kritischen und teils abfälligen Anmerkungen über die Revolutionäre mit großer Vorsicht 
gesehen werden. Immerhin fällt positiv auf, dass sich der Autor trotz seiner extrem 
konservativen Einstellung nicht zu den damals weit verbreiteten antisemitischen Ausfällen 
hinreißen lässt.

Aus einigen Äußerungen Fabians kann man schließen, dass er bei einigen Ereignissen nicht 
selbst anwesend war. Er hat viele Erkenntnisse aus zweiter oder dritter Hand. Seine Aussagen 
sind da belastbarer, wo er offenbar selbst zugegen war, insbesondere bei den Ereignissen auf 
Kronprinz Wilhelm“.

Fabian schreibt auf der Tagebuchdoppelseite 1: „Kiel, im Oktober 1919“. Dies ist vermutlich 
der Zeitpunkt an dem er begonnen hat, dies Dokument zu schreiben. Gegen Ende erwähnt er 
den Kapp-Putsch. Danach hätte er dieses Dokument zwischen Oktober 1919 und März/April 
1920 erstellt. Jedoch deutet ein durchgestrichener Text gleich am Anfang („Als ich vor 
nunmehr 21 Jahren im April 1903 …“) darauf hin, dass er den Text erst 1924 geschrieben 
haben könnte. Dies würde auch mit seinen Passagen am Ende der Aufzeichnungen über die 
„Neue Marine“, die einen gewissen größeren Abstand vermuten lassen, korrespondieren. Das 
relativ einheitliche Schriftbild lässt weiter vermuten, dass das Dokument in einem relativ 
kurzen Zeitraum erstellt worden ist. Es handelt sich also nicht um ein Tagebuch, allerdings 
könnten ein Tagebuch oder entsprechende Notizen die Grundlage des Textes gewesen sein. In 
zwei Fällen hat er auch Flugblätter/Informationsschriften abgeschrieben, die sich eventuell bei 
solchen Aufzeichnungen befunden haben könnten. Dies wird in gewisser Weise durch die 
folgende Bemerkung Fabians unterstützt: „Da ich in meiner Eigenschaft als Schiffs-
Rollenschreiber des Linienschiffes „Kronprinz Wilhelm“ auch Geheimsachen bearbeitete, sind 
meine gemachten Schilderungen und Angaben als reines Tatsachenmaterial zu betrachten.“ 
Letztere Behauptung hält jedoch einer kritischen Überprüfung nicht stand. 

Der Autor äußert sich nicht direkt dazu, weshalb er das Dokument verfasst hat, man kann aber 
aus seinen Eingangsbemerkungen und seinem Appell am Ende des Dokuments darauf 

304  Siehe dazu Wikipedia (2015): Richard Stumpf. Abgerufen am 28. Dez. 2015, unter: 
https://de.wikipedia.org/wiki/Richard_Stumpf.
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schließen, dass er das Nationalbewusstsein der Deutschen heben möchte: „Der schmachvolle 
Diktatfrieden, der nur aufgezwungen worden ist, zwingt uns mehr denn je, alle unsere Kräfte 
anzuspannen, um aus dem Chaos noch zu retten, was zu retten ist. Jede innere Parteipolitik 
müßte hintenan gestellt werden, jedem von uns müßte nur das eine Ziel vor Augen schweben, 
Deutschland, unser heißgeliebtes und mit dem Blut unserer Väter zusammengeschweißtes 
Vaterland, vor dem völligen Zusammenbruch zu bewahren. Sollte das wirklich erreicht 
werden können – und bei größerem nationalen Empfinden jedes Einzelnen wäre das zu 
erreichen – dann würden auch Mittel und Wege gefunden werden die unser niedergebrochenes 
Volk wieder aufrichten und neuem, selbstbewußterem Leben entgegen führen würden.“

In vielen Fällen halten Fabians Aussagen einem Vergleich mit anderen Zeitzeugen, 
Zeitungsberichten und amtlichen Dokumenten nicht stand. Insbesondere betrifft dies seine 
Schilderung der Ereignisse in Kiel während des Matrosen- und Arbeiteraufstands. Wegen der 
von ihm angeführten Urlaubssperre befand er sich höchstwahrscheinlich an den 
entscheidenden Tagen nicht an Land. Er hat ganz offenbar Berichte aus zweiter Hand und 
umlaufende Gerüchte ungeprüft als Wahrheiten ausgegeben. Nur in ganz wenigen Fällen 
konzediert er eine gewisse Unsicherheit der von ihm berichteten Ereignisse. Dies unterstützt 
die Vermutung, dass er häufiger unsichere Angaben ungeprüft als Fakten ausgibt. Er macht 
dies offenbar in der Absicht, seine konservative Weltanschauung zu untermauern. Jedoch 
bietet Fabian besonders dort interessante und eher belastbare Informationen, wo man davon 
ausgehen kann, dass er selbst bei den Vorgängen dabei war (besonders die Vorgänge auf 
„Kronprinz Wilhelm“ auch besonders vor Travemünde, oder die „Kinkerlitzchen-
Demonstration“). 

Revolutionserinnerungen von Fritz Fabian, Marinezahlmeister a.D., Kiel, im Oktober 
1919. (Auszüge)

Hier werden Auszüge präsentiert, die die Vorgänge von Ende Oktober bis Mitte November 
1918 betreffen. Das komplette kommentierte Transkript ist auf kiel-wiki zugänglich.305 
Seitenzahlen des Originals in eckigen Klammern.

[22] … Durch den in Aussicht stehenden baldigen Waffenstillstand wurden die Gemüter nur 
um so erregter. Auch wurden Gerüchte durch die Zeitungen verbreitet, daß von Seiten 
einzelner Heerführer, besonders aber von der Flottenleitung, ein Staatsstreich geplant sei, der 
die Waffenstillstandbemühungen zunichtemachen sollte. 306 Die Stimmung [23] unter den 
einzelnen Besatzungen wurde immer gereizter und zwar umsomehr, als in diesen Tagen von 
der gesamten Hochseeflotte Vorkehrungen getroffen wurden, die auf eine Unternehmung 
größten Stils hindeuteten.
Bei Auffüllung der Kohlenbestände und sonstiger Vorbereitungen kam es bereits zu 
erheblichen Ausschreitungen einzelner Schiffsbesatzungen. … Die Flottenleitung traf aber 
unbeirrt alle Maßnahmen und versammelte im Verlaufe des 29. Oktober 1918 die gesamte 
Flottenmacht auf Schillig-Reede und lies hier die letzten Vorkehrungen ausführen. Es war 
jedem Mann der Schiffsbesatzungen klar, daß ein großzügiges Unternehmen geplant war und 
auch zur Ausführung kommen sollte, denn die getroffenen Vorbereitungen redeten eine zu 
deutliche Sprache.307 –

305 Aufgerufen am 24. Juni 2026: 
https://kiel-wiki.de/Zeitzeugen_Matrosen%E2%80%93_und_Arbeiteraufstand_1918/1919#Fritz_Fabian. 

306  Eine derartige Meldung konnte weder in der Volks-Zeitung Schleswig-Holstein noch in der Kieler Zeitung 
gefunden werden.
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Auf den einzelnen Schiffen und Fahrzeugen wurde nun das Gerücht verbreitet, daß das 
geplante Unternehmen einen Staatsstreich darstelle, der das Zustandekommen des 
Waffenstillstands verhindern sollte. Dieses Gerücht erhielt sich hartnäckig den ganzen Tag. 
Den Umstürzlern an Bord der Schiffe schien dieser Umstand der geeignetste zum Handeln. 
Durch aufhetzerische Reden von Seiten der Rädelsführer wurden auch diejenigen 
Mannschaften mitfortgerissen, die noch immer nicht an das Gerücht glauben wollten.

So ging der Tag – 29./X/18 – langsam dahin. Die Revolutionäre boten ihr ganzes Rednertalent 
auf, um [24] die große Masse für sich zu gewinnen und zu überzeugen, daß tatsächlich ein 
Staatsstreich geplant sei der nur allen Tod und Verderben bringen würde. Und dann 
überredeten sie die Mannschaft, um 8.00 Uhr abends bei „Klar bei Hängematten“ geschlossen 
auf die Schanze zu rücken und den Kommandanten nach Zweck und Ziel der Unternehmung 
zu befragen. Hierbei möchte ich erwähnen, daß diese Propaganda absolut geheim betrieben 
wurde. Erst am Abend des betreffenden Tages wurden die Offiziere und U.O. vor die 
vollendete Tatsache gestellt. Als ... abends der Befehl ausgepfiffen wurde, „Divisionsweise 
antreten zur Abendmusterung“, führten die Mannschaften mit nur ganz geringen Ausnahmen, 
diesen Befehl nicht mehr aus, sondern begaben sich auf die Schanze und verlangten den 
Kommandanten zu sprechen. Dem I.O., der hiervon in Kenntnis gesetzt wurde, gelang es mit 
knapper Not, die Mannschaften in ihre Schranken zurückzuweisen. Auch machte er die Leute 
auf die strafbare Handlung aufmerksam, die in Gemeinschaft begangen worden sei. Es wurde 
darauf noch einmal der Befehl ausgepfiffen: „Divisionsweise heraustreten zur 
Abendmusterung,“ welchem Befehl die Leute nach einigem Zögern und lautem Murren 
nachkamen. Der I.O. ließ sich darauf von den einzelnen Divisionen Meldung erstatten und 
befragte persönlich die einzelnen Div. Offiziere, ob ihnen irgend etwas [25] zu Ohren 
gekommen sei, was die Leute bewogen haben könnte, eine solche Insubordination zu 
begehen. Ob den Offizieren tatsächlich etwas von dem Vorhaben der Leute bekannt gewesen 
ist, vermag ich nicht mit Sicherheit anzugeben. Die Fragen des I.O. wurden daher auch im 
allgemeinen verneinend beantwortet. Die Div.-Offiziere haben sich dann noch alle erdenkliche 
Mühe gegeben, die Leute zu beruhigen und zu belehren, daß der Schritt, den die 
Mannschaften unternommen hätten, in keiner Weise gerechtfertigt werden könnte und 
machten in dringender Weise auf die Folgen einer solchen Handlung aufmerksam. Nach 
meinen Beobachtungen war es nun schon aber fast zu spät, das kommende Verhängnis 
abzuwenden. Nur mit größter Härte und Strenge hätte durchgegriffen werden können, denn 
energisch zugepackt hätten die Offiziere mit den Deck- und Unteroffizieren die Bewegung 
leicht niederschlagen können. Der I.O., der die Situation sofort richtig erkannte, erstattete dem 
Kommandanten Meldung und dieser entschloß sich, die Mannschaft nochmals achteraus rufen 
zu lassen, um den Leuten persönlich ins Gewissen zu reden. Dabei erwähnte der Kommandant 
noch besonders, daß er selbst über Zweck und Ziel der Unternehmung nicht unterrichtet sei. 
Dies glaubten jedoch die Leute nicht, da sie der festen Meinung waren, daß die Flotte 
leichtsinnig aufs Spiel gesetzt werden sollte, um die Verhandlungen über den Waffenstillstand 
[26] zunichte zu machen. - 
...
Die Ansprache des Kommandanten wurde wiederholt unterbrochen durch Zwischenrufe wie: 
„Wir wollen wissen, wo es hingeht“ u.a. Nachdem der Kommandant am Schluß seiner Rede 
die Mannschaft nochmals ermahnt hatte, sich ruhig zu verhalten und in ihre Kojen zu gehen, 
versprach er ihr noch besonders, daß er den ganzen Vorfall als nicht geschehen ansehen wolle 
und keiner irgendeine Strafe zu gewärtigen hätte. Bald darauf fuhr der Kommandant zum 
Geschwaderflaggschiff, um den Admiral über den Vorfall zu unterrichten. Inzwischen hatten 

307  Von der Marineführung wurden diese Absichten abgestritten, siehe dazu etwa das Flugblatt, das auf 
Initiative Ritter von Manns zustande gekommen war und auch bei Fabian widergegeben wird (S. 30). Auch 
dieser offensichtliche Widerspruch wird von Fabian nicht thematisiert.
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sich kurz nach dem Wegtreten von der Schanz größere und kleinere Gruppen von 
Mannschaften gebildet, die an Oberdeck erregt plaudernd beisammen standen. Die Div. 
Offiziere, die sich zu den Leuten gesellt hatten, bemühten sich vergeblich, die Mannschaften 
zu beruhigen. Das Erscheinen der Offiziere [27] machte die Gemüter nur noch erregter. 
Zunächst wurde im Ton der Aussprache versucht, ein gegenseitiges Verständnis zu erzielen. 
Doch umsonst! Die Leute, einmal verführt, redeten sich immer mehr in Feuer und überhäuften 
die Offiziere mit Vorwürfen und Schmähreden, die diese über sich ergehen lassen mußten. Zu 
einem militärischen Eingreifen wäre der Augenblick noch günstig gewesen, wenn das 
Offizierkorps zu den Deckoffizieren und U.O. Vertrauen gehabt hätte. Dieses war aber nicht 
vorhanden. Ein milit. Eingreifen von seiten der Offiziere allein wäre sonach heller Wahnsinn 
gewesen. Es tat einem als altem Maaten besonders wehe, als man sah, wie eine größere 
Gruppe von Leuten, den I.O. Korv. Kapt. Moraht308 zwang, gewisse Zugeständnisse zu 
machen. Die beleidigenden Äußerungen, die den Offizieren entgegen geschleudert wurden, 
wurden von diesen völlig ignoriert. Damit erhielt das Proletariat an Bord die Oberhand und 
war309 sich darin völlig einig, daß das Auslaufen der Schiffe eventuell mit Gewalt verhindert 
werden310 müsse. – Das Auslaufen zu der geplanten Unternehmung sollte in den späten 
Abendstunden erfolgen. - 
… [28] ...
Die Deckoffiziere und U.O. – mit ganz geringen Ausnahmen – hatten sich von vornherein 
abseits gestellt und sich in ihre Wohnräume zurückgezogen.
Auf den übrigen Schiffen hat sich die traurige Geschichte in311 ähnlicher Weise abgespielt. Mir 
ist von Augenzeugen erzählt worden, daß auf einigen Schiffen die Offiziere nicht so 
glimpflich davon gekommen wären. Zu direkten Tätlichkeiten ist es aber meines Wissens 
nirgends gekommen. Das vorläufige Ergebnis dieser Flottenrevolte war die Vereitelung des 
geplanten Unternehmens, denn in derselben Nacht noch sollten wir Anker lichten und zur 
Ausführung des beabsichtigten Unternehmens schreiten. Die Mannschaft war nun zunächst 
beruhigt. Sie hatte ihren Willen durchgesetzt und so war das Inseegehen der Hochseeflotte 
verhindert. Der Tumult dauerte etwa bis 3.00 früh, dann wurde es allmählich auf [29] den 
Schiffen ruhig.
Der Kommandant, der während der Nacht mehrere Male beim Geschwader- und Flottenchef 
zur Sitzung gewesen war, ließ am nächsten Morgen die Mannschaft achteraus antreten und 
erklärte ihnen, daß die Flottenleitung weiter nichts geplant und beabsichtigt hätte, als im 
größeren Verbande zu evolutionieren – manöverieren - . Dies glaubte natürlich niemand und 
es wurden sofort wieder Zwischenrufe laut, wie „Das sei nur ein Vorwand um doch noch das 
Unternehmen durchführen zu können.“ Darauf erwiderte der Kommandant, Kapitän z. See 
Seidensticker312: „Mehr kann ich euch nicht sagen. Geht nun auf eure Stationen tut euren 
Dienst wie bisher, und ich will alles vergessen, was vorgefallen ist.“ –
Als jedoch am frühen Morgen der Tumult von neuem wieder losbrach, gab der Flottenchef 
endgültig sein Vorhaben auf und detachierte unser Geschwader – III Geschwader - nach Kiel, 
ein anderes nach Brunsbüttel. Doch die Kieler Fahrt wurde erst recht zum Verhängnis. Das III. 
G. lichtete dann am 31./X. 18. die Anker und dampfte durch den Kanal nach Kiel, wo es am 
1./XI. 18. in der Frühe eintraf.

308  In lateinischer Schrift geschrieben; vermtl. Richard Morath.
309  Vom Autor durchgestrichen: „en“.
310  Vom Autor durchgestrichen: „würde“.
311  Vom Autor durchgestrichen: „der gleichen“.
312 Nach Wikipedia (22. Nov. 2015) war Fregattenkapitän/Kapitän zur See Otto Seidensticker von September 

1917 bis August 1918 Kommandant des Kleinen Kreuzers SMS Frankfurt, (siehe: 
https://de.wikipedia.org/wiki/SMS_Frankfurt  )   (ca. 500 Mann Besatzung) und von Aug. – Dez. 1918 
Kommandant von SMS Kronprinz, (am 15. Juni 1918 umbenannt in SMS Kronprinz Wilhelm) (siehe: 
https://de.wikipedia.org/wiki/SMS_Kronprinz_%28Schiff,_1914%29  ).  

www.kurkuhl.de Stand 29. Juli 2026 Seite 88/200

http://Www.kurkuhl.de/
https://de.wikipedia.org/wiki/SMS_Kronprinz_(Schiff,_1914)
https://de.wikipedia.org/wiki/SMS_Frankfurt


Die Kieler Liegezeit sollte auf höheren Befehl dazu benutzt werden, die Mannschaften 
reichlich zu beurlauben, was auch in weitestgehendem Maße geschah. Ich bin überzeugt, daß 
der größte Teil der Besatzungen wieder zur Vernunft zurückgekehrt wäre, wenn man statt [30] 
des Urlaubs, der in überreichlichem Maß gewährt wurde, eine absolute Urlaubssperre 
verhängt hätte, und wenn nicht auf Seiten eines Linienschiffskommandos -„Markgraf“ - 
schwere, nicht wieder gut zu machende Fehler gemacht worden wären. Das Kommando 
„Markgraf“ hat nämlich entgegen den Zusicherungen aller anderen Kommandos einen 
größeren Teil der Besatzung durch Mannschaften des Seebattallions in Untersuchungshaft an 
Land bringen lassen. Soweit ich darüber informiert war, handelte es sich um rund 200 Mann, - 
Matrosen und Heizer.313 – Einige von ihnen waren bereits an Land in Untersuchungshaft 
gesetzt worden.
So wichtig diese Maßnahmen zur Wiederherstellung der Manneszucht auch gewesen sein 
mag, so mußte doch ein durchgreifender Erfolg ausbleiben, wenn nicht alle Kommandos in 
derselben energischen Weise versuchten, die Disziplin wiederherzustellen. Dies war aber 
grundsätzlich nicht der Fall! Die meisten Offiziere waren aber auch schon der Meinung, daß 
militärische Maßnahmen nicht mehr fruchten würden, und so ließ man den Dingen seinen 
Lauf.
...
Am Freitag Abend, den 1./XI.18 hielten die Mannschaften unseres Geschwaders in 
Gemeinschaft mit den Werftarbeitern314 eine Versammlung im Gewerkschaftshaus ab, in der 
beschlossen wurde, an [31] das Kommando „Markgraf“ das Ersuchen zu richten, die 
festgesetzten Leute sofort freizugeben. …
Wie ich bereits erwähnte, gab es am Sonntag nachmittag wegen des erfolgten Stadtalarms 
keinen Urlaub.315 Am nächsten Vormittage hielt der [45] Kommandant eine Ansprache, in der 
er etwa folgendes ausführte: Die Verhältnisse in Kiel und überhaupt die Ereignisse der letzten 
Zeit haben sich derart zugespitzt, daß an eine Besserung innerhalb kurzer Zeit nicht gedacht 
werden könne. Er schilderte dann kurz noch die Vorkommnisse des Sonntags und des 
nächsten Vormittags soweit sie bekannt waren und ermahnte die Besatzung zur Vernunft und 
Ruhe. Auch sollte jeder einmal einen Blick in die Zukunft tun und nicht vergessen, daß die 
Reue über eine begangene Tat oft zu spät kommt. Die Rede des Kommandanten wurde durch 
keinen Zwischenruf unterbrochen und hinterließ im großen und ganzen einen guten Eindruck 
in der Besatzung.316 Zum Schluß erklärte der Kommandant, daß der Geschwaderchef nach 
einer Rücksprache mit den Kommandanten den Entschluß gefasst hätte, wegen der Kiel 
herrschenden Unruhen den Hafen noch am selben Tage zu verlassen, um in Brunsbüttel noch 
einige Tage der Ruhe zu pflegen. Um 4:00 nachmittags sollte seeklar sein. Kurz vor dem 
Loswerfen von der Boje wurde aber die Fahrt nach Brunsbüttel aufgegeben, da inzwischen 
Meldung eingelaufen war, daß in B. bereits ein Geschwader liege. Darauf bestimmte der 
Admiral die Reede von Travemünde als Reiseziel. „Kronprinz W.“ verließ als erstes Schiff 
den Hafen. Im Vorbeifahren an „Kurfürst“ wurden von der Besatzung dieses Schiffes Zurufe 
laut wie: „Hierbleiben! [46] Schmeißt den Anker weg! Verräter. u.a.m.“ Unsere Besatzung 

313 Vgl. Darstellung oben, es handelte sich um etwa 100 Mann.
314  Laut Dähnhardt trafen sich an diesem Abend etwa 250 Matrosen im Gewerkschaftshaus. Es haben keine 

Werftarbeiter an der Versammlung teilgenommen, jedoch dürfte es im Rahmen dieser Aktion erste Kontakte 
zwischen Matrosen und Arbeiterführern gegeben haben. Siehe Dähnhardt, D.: Revolution in Kiel, 
Neumünster 1978, S. 55.

315  Auch der Schreiber war deshalb vermutlich nicht an Land und hat nur aus zweiter Hand berichtet.
316  Curt Richter, Seekadett auf der SCHLESIEN schreibt aber in den erwähnten EUROPEANA Dokumenten 

(vermutlich auch über den Tag des Ablegens des III. Geschwaders nach Travemünde): „Neben uns lagen die 
Schiffe der „König“-Klasse, unser modernstes Geschwader. Plötzlich entstand an Deck des „Kronprinz“ ein 
Auflauf der Mannschaften und Geschrei, das wir uns nicht erklären konnten. Ebenso auf den anderen 
Schiffen.“ 
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verhielt sich vollkommen ruhig. Die anderen Schiffe verzögerten das Auslaufen aus nicht 
näher bekannt gewordenen Gründen.317

Als wir mit „Kw“ etwa querab vom Bülker Leuchtturm standen, versammelte sich plötzlich 
die gesamte Besatzung auf dem Mitteldeck und forderte den Kommandanten auf, die 
Maschinen zu stoppen, da die anderen Schiffe des III. G. nicht nachkämen und sie die „Kw“ 
Besatzung nicht als Verräter verschrieen werden möchten. Die Aufforderung an den 
Kommandanten, die Maschinen sofort zu stoppen, ist wohl die größte Insubordination die 
überhaupt von einer Besatzung begangen werden kann. Der Kommandant, der von keiner 
Seite irgendwelche Unterstützung erhielt musste sich schließlich fügen und den Befehl zum 
Stoppen der Maschinen erteilen. Es wurde dann mit Scheinwerfern bei den zurückgebliebene 
Schiffen angefragt, ob das Auslaufen der übrigen Schiffe bereits begonnen hätte. Die Antwort 
fiel bejahend aus und als die anderen Schiffe des III. G. nach einiger Zeit ebenfalls in unserer 
Nähe stoppten, rangierte sich das Geschwader und fuhr im geschlossenen Verbande nach 
Travemünde Reede.
Am nächsten Mittag fuhr der Geschwaderchef von Schiff zu Schiff318 und hielt an die 
Besatzungen Ansprachen, in denen er den Besatzungen [47] vor Augen führte, wie verwerflich 
es sei, in einer Zeit der schwersten Prüfung, die das deutsche Volk durchmache, der Regierung 
in den Rücken zu fallen, die sich alle erdenkliche Mühe gebe, einen sofortigen 
Waffenstillstand und Frieden herbeizuführen. Er sagte auch, daß wir alle geschlossen hinter 
der Regierung stehen müssen, damit die Waffenstillstandsverhandlungen, auf die jeder von 
uns die größten Hoffnungen setze, nicht zunichte werden.
Zum Schluß verlas noch ein Admiralstabsoffizier einen Aufruf der Regierung an die Seeleute 
und Arbeiter, den ich nachstehend im Wortlaut319 folgen lasse. [Es folgt der Test des Flugblatts 
„Seeleute! Arbeiter!“]
Ein Aufruf des Flottenchefs, Admiral von Hipper hatte folgenden Wortlaut:
In einen Teil der Besatzungen sind Gedanken hineingetragen, daß die Bemühungen um 
Frieden den Kampf an der Westfront zum Stehen gebracht haben und daß nun auch die Marine 
nicht mehr zu kämpfen brauche. Es tauchen auch Gerüchte auf, daß die Marineoffiziere den 
Kampf mit der feindlichen Übermacht suchen, damit die Flotte zusammengeschossen und 
nicht beim Waffenstillstand ausgeliefert wird.
Das sind Irreführungen, das sind unwahre Gerüchte. Niemand will einen nutzlosen Kampf nur 
um unsere Flotte vom Feinde versenken zu lassen. Wir wollen alle den Frieden. Noch ist es 
aber nicht so weit.
Lesen sie die Zeitungen, lesen sie die Heeresberichte, unsere und die unserer Gegner. Immer 
neue feindliche Massen greifen mit gewaltigem Kriegsmaterial unsere [50] Landfront an. Die 
Feinde zeigen noch keinen Friedenswillen, noch wollen sie unsere Front durchbrechen, bei 
uns einbrechen, unsere Heimat verwüsten, täglich und stündlich wehrt unser Heer in harter 
Verteidigung und kraftvollen Gegenstößen den Gegner ab.
Auch vor unserer heimatlichen Nordsee sammelt sich der Feind zum Einbruch auf unsere 
Küsten. Immer häufiger tönt der Ruf gerade aus der englischen Marine herüber: Keinen 
Frieden, ehe unsere Übermacht die Flotte nicht niedergeschlagen und ihr den Ruf vom 
Skagerrak wieder entrissen hat.

317  Diese Aussage wirkt wenig glaubwürdig. Der Schreiber scheint hier negative Aspekte bezgl. der Offiziere 
nicht äußern zu wollen; vergleiche dazu die Darstellung bei Dähnhardt, Revolution in Kiel, S. 77: Die 
Mannschaften rührten keine Hand um die Leinen los zu machen. Ca. 1000 Matrosen blieben an Land zurück. 
(Angegebene Quellen bei Dähnhardt: Akten des Marinearchivs.)

318 Das Auftreten des Geschwadwerchefs auf „Markgraf“ wird auch im Tagebuch des dortigen I.O. Loewenferld 
erwähnt, BArch RM 3/11682, Bl. 110–119.

319  Der Text entspricht voll dem Wortlaut des Flugblatts mit ganz geringen Abweichungen bei zwei Kommata! 
Das Flugblatt hat dem Schreiber offenbar vorgelegen. Interessant ist, dass es bei Bock und Kunowski von 
der MARKGRAF nicht erwähnt wird. Allerdings bestätigt Loewenfeld in seinem Tagebuch, dass es auch auf 
MARKGRAF verlesen wurde.

www.kurkuhl.de Stand 29. Juli 2026 Seite 90/200

http://Www.kurkuhl.de/


Wir wollen die deutsche Flotte nicht frivol diesem Vernichtungswillen des Feindes ausliefern. 
Wir müssen aber bereit sein, mit unserem Geist, unseren Schiffen und unseren Waffen den 
Feind von unserer deutschen Nordsee, von unserer deutschen Küste abzuwehren, genau wie es 
dieses unser Heer, an der Westfront tut, durch zähe Verteidigung und kräftigen Gegenstoß, wo 
sich uns eine Möglichkeit zeigt, den Gegner zu schädigen. Wir müssen weiterhelfen unseren 
U-Booten, unseren Minensuchern, Torpedobooten und allen den kleinen Fahrzeugen, die in 
jedem Wetter Schwerstes auf sich nehmen. Wir müssen ihnen weiter Schutz du Rückhalt sein.
Wir wollen Frieden. Darin sind wir alle einig: Regierung, Volk, Offiziere und Besatzungen. 
Wer aber jetzt nachlässt fördert nicht den Frieden, der fördert nur die Begierde unserer Feinde 
nach unserem Gut und Blut, nach unserer völligen Vernichtung. [51]
Wer jetzt nachlässt, wer sich jetzt dazu hergibt, die Waffen zu schwächen, stempelt sich zum 
Feigling vor sich und seiner Heimat. Denken sie nach, stärken sie sich selbst gegen sinnlose 
irreführende Gerüchte. Sie kommen von unseren Feinden. Suchen sie Halt bei Vorgesetzten, 
zu denen sie Vertrauen haben. Wir stehen alle gleich vor dem Feinde, keiner mehr gedeckt als 
der andere. So haben wir gestanden während der vergangenen 4 Kriegsjahre. So standen alle, 
die gesiegt haben und gefallen sind, die vom Kreuzergeschwader, die von der Flotte, vor 
Coronel, bei den Falklandinseln und bei dem Skagerrak. So kämpfte manches U-Boot sich 
wacker durch. Nun helfe auch von uns einer dem anderen, nicht schwach, nicht Feigling zu 
werden vor seinen Kameraden und vor seiner Heimat.
Habe auch jeder den Mut, unsinnigen und böswilligen Verhetzungen und Gerüchten 
entgegenzutreten.
Wir wollen kein nutzloses Opfern vor dem ersehnten Frieden, wir wollen aber in starker 
Einigkeit uns mit scharfen Waffen vor die Tore der Heimat stellen, bis der Friede wirklich da 
ist.
Darauf vertraut die Heimat, das sind wir der Heimat schuldig! Dafür müssen wir alles 
hergeben.
gez. von Hipper.
[52] Am Dienstag, den 5./XI. 18. erhielt die Besatzung, soweit sie nicht zu den Wachen 
gehörte, schon am frühen Nachmittag Urlaub. 320  Der größte Teil der Mannschaft fuhr mit 
Torpedobooten an Land, die meisten gleich nach Lübeck. In Lübeck war für diesen 
Nachmittag eine Versammlung der unabhängigen Sozialdemokraten anberaumt worden, die 
bis gegen 4:00 tagte.
Nach Schluß der Versammlung bildete sich ein großer Demonstrationszug, in der Hauptsache 
aus Marinemannschaften des III. G. bestehend, die rote Fahnen tragend, sich wie toll auf den 
Straßen gebärdeten.
Am frühen Morgen desselben Tages war ein Transport Feldgrauer unter Führung des 
Vizefeldwebels mit Namen Richter in L. angelangt. R. ließ den Transport unter Führung eines 
Gefreiten in der vorgesehenen Marschroute weiterleiten um die Feldgrauen los zu sein und 
bereitete alles vor, um mit den eintreffenden Geschwadermannschaften auch in Lübeck die 
revolutionäre Bewegung durchzuführen. Denn gerade die Marinemannschaften waren auch 
nach seiner Meinung am besten dazu geeignet.
Richter selbst war für das Kommende die Hauptperson und die Seele des ganzen. Er verstand 
es meisterhaft, die Masse mit sich fortzureißen.
Zunächst bewegte sich der Demonstrationszug unter Führung von R. in der Richtung nach der 
Infanterie Kaserne, [53] deren Belegschaften sich sofort solidarisch mit den Revolutionären 
erklärten und Waffen, Munition und Mäntel unter die Marinemannschaften verteilten. Die 
Kleiderkammern wurden bei dieser Gelegenheit völlig ausgeplündert. Von der Kaserne zogen 
dann die Demonstranten nach dem Generalkommando und verhafteten den General, der 

320  Auch bei diesen Ereignissen scheint der Autor nicht selbst dabei gewesen zu sein und schildert vermutlich 
Erlebnisse aus zweiter Hand.
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gefesselt in Arrest geführt wurde. – Die Infanteristen waren mitbeteiligt. – Ebenso erging es 
allen übrigen Offizieren, die sich irgendwie blicken ließen. Auch in L. wurde sofort ein 
Soldatenrat gebildet321, dessen I. Vorsitzender der Vizefeldfebel Richter wurde. Zwei andere 
Beisitzer waren Oberheizer von „Kronprinz“. Noch am selben Tage erschienen Aufrufe des 
Soldatenrates an die Bevölkerung, in der diese ermahnt wurde, sich ruhig zu verhalten und 
den Anordnungen des Soldatenrates Folge zu leisten. Gegen Abend wurden sofort alle 
Stadtausgänge, der Bahnhof und sämtliche öffentliche Gebäude militärisch besetzt. Ein großer 
Teil der Schiffsbesatzungen konnte infolgedessen nicht mehr an Bord gelangen und mußten 
die Nacht in L. zubringen und wurden zum Postenstehen, Patrouillengängen und sonstigen 
Verrichtungen verpflichtet und herangezogen. Der I. Vorsitzende des Soldatenrates verlangte 
außerdem von den Mannschaften des III. G. Solidarität mit der Lübecker Garnison, die auch 
zugesichert wurde. In den späten Abendstunden fand [54] dann noch eine Versammlung der 
Schiffsbesatzungen statt, in der beschlossen wurde, sofort sämtliche Offiziere abzusetzen, an 
deren Stelle einen Soldatenrat auf jedem Schiff zu bilden und am nächsten Morgen um 8:00 
bei Flaggenparade die rote Flagge zu setzen zum Zeichen dafür, daß das Geschwader sich in 
vollem Umfange der Bewegung angeschlossen habe. Um 9:00 sollte seeklar sein für die 
Rückfahrt nach Kiel.322 Ein anderer Teil der Besatzungen amüsierte sich mit ihren Mädchen in 
Tanzlokalitäten, während sich die Obrigkeitsumwälzung in der Stadt selbst vollzog.
Gegen 12:00 nachts kehrte der größte Teil unserer Besatzung an Bord zurück, um sofort die 
Bildung eines Soldatenrates vorzunehmen. Dazu mußten innerhalb der einzelnen Divisionen 
Wahlen getätigt werden. Nachdem die einzelnen Vertrauensleute gewählt waren, wurde der 
sogenannte äußere Ausschuß gebildet, von dem sich wieder der innere Ausschuß abgliederte 
und den eigentlichen Soldatenrat darstellte. Nach oben zu gab es dann noch einen 
Geschwader- bzw. Flottensoldatenrat als oberste Instanzen. …
Nachdem der äußere Ausschuß gebildet war, fuhren Abordnungen der einzelnen Schiffe auf 
das Geschwaderflaggschiff zur allgemeinen Sitzung beim Geschwaderchef. Die Sitzung 
dauerte bis gegen 4:00 morgens. Während dieser Zeit hat wohl kaum jemand an Bord an 
Schlaf gedacht; denn die Aufregung war zu groß und die Ereignisse stürmten zu heftig auf die 
Gemüter ein. Nach der Rückkehr der Abordnungen wurden alle Mann aufs Mitteldeck 
gepfiffen, um die Beschlüsse, die auf dem Geschwaderflaggschiff gefaßt worden sind, 
bekanntzugeben. Auch sollten der Kommandant und das Offizierskorps sofort in Kenntnis 
gesetzt werden. …
Doch nur wenige waren es, die ihre Offiziersehre nicht beschmutzen ließen. Kapitän z. See 
Seidensticker, der letzte Kommandant der „Kronprinz Wilhelm“ war ein leuchtendes Vorbild 
seines Offizierskorps, und auch späterhin bei dem Zusammenarbeiten mit den Soldatenräten 
hat er es stets verstanden, sich die gebührende Achtung und Ehrerbietung zu verschaffen, ohne 
die eben ein Offizier, ein Vorgesetzter, mit Mannschaften nicht in Berührung treten kann.323

Bei dem mehrmaligen Antreten in der Nacht, besonders aber bei dem Antreten frühmorgens, 
bei dem abgestimmt werden sollte, ob das Schiff unter roter Flagge nach Kiel fahren sollte, 
wurden die Leute, die sich der ganzen Sache fern halten wollten, unter Bedrohung mit Waffen 
gezwungen, auf dem Mitteldeck zu erscheinen.
Später fuhr mehrmals eine Kommission mit dem Kommandanten zusammen [58] aufs 
Flaggschiff, auf dem sich auch die Kommandanten und Vertrauensleute der übrigen Schiffe 

321  Ein Arbeiterrat bildete sich in Lübeck erst am 7. November und fusionierte dann mit dem Soldatenrat; vgl. 
Chronik. Vaterstädtische Blätter (Sonntagsbeilage der „Lübecker Anzeigen“) vom 24. November 1918, 
online zugänglich im Stadtarchiv Lübeck..

322  Siehe dazu Karl Bock und Karl v. Kunowski: Nach deren Darstellung war dies ein wesentlich länger 
dauernder Prozess, der sich über mehrere Tage hinzog.

323  Damit widerspricht Fabian seiner weiter unten doch einmal etwas deutlicher geäußerten Kritik an den 
Offizieren (Tagebuchdoppelseite 71) sowie seiner hier und da durchschimmernden Aussage, die Offiziere 
hätten sich der Entwicklung nicht energisch genug widersetzt.
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zusammenfanden. Man versuchte, eine Einigung in der Flaggenfrage zu erzielen, doch 
umsonst! – Durchgesetzt aber wurde auf seiten des Geschwaderchefs und der Kommandanten, 
daß die Offiziere schon vor dem Setzen der roten Flagge unbehelligt von Bord gehen durften. 
Den übrigen Besatzungsteilen, also auch den Deck-Offz., U.O. und Mannschaften wurde das 
Vonbordgehen unter derselben Zusicherung anheimgestellt. Es blieb also zunächst dabei, daß 
die Schiffe um 8.00 morgens die rote Flagge setzen und zu 9.00 seeklar sein sollten, um nach 
Kiel zu fahren.
...
Der größte Teil der Besatzung stand hinter der Regierung und war fest entschlossen, nichts zu 
tun, was die Regierung unter keinen Umständen billigen würde. Trotzdem blieb die 
Flaggenfrage vorläufig ungeklärt. Die U.O. und die D.O. haben aber alles getan, um den 
Mannschaften vor Augen zu führen, daß das Setzen der roten Flagge zum Verderben für Schiff 
und Mannschaft werden könne. Ein großer Teil sah das auch ein. Doch die Unabhängigen 
waren überall am Werk und schürten immer heftiger das Feuer der Revolution.
Die große Masse der Besatzungen verlangte dann, daß eine Abordnung von jedem Schiff nach 
Berlin zur Regierung, eine andere nach Kiel zum Obersten Soldatenrat fahren sollte, um 
Informationen einzuholen, wie sich das Geschwader weiterhin verhalten sollte. Dies ging nun 
selbstverständlich gegen den Strich der Unabhängigen Sozialdemokraten, die nicht schnell 
genug zum Ziele kommen konnten. Doch mußten sie sich fügen und die Kommissionen 
reisten ihren Bestimmungsorten entgegen. Bis zu ihrer Rückkehr sollte alles so bleiben wie es 
bisher gehandhabt worden324 war.- Vorläufig wurde also die rote Flagge nicht gesetzt.
Die Kriegsflagge, unter der wir vor dem „Skagerrak“ und vor dem „Moonsund“ gefochten 
haben ging wieder [60] hoch zur Freude und zum Trost aller Patrioten. „Seeklar“ wurde 
„belegt“.
Bemerken möchte ich noch, daß an diesem Morgen sämtliche Offiziere, Deckoffiziere und ein 
großer Teil der U.O. sich bereits klargemacht hatten von Bord zu gehen und zum Teil schon 
mit gepackten Koffern etc. auf der Schanze standen. – 6./XI.1918 -
Nach der Abfahrt der Berliner und Kieler Kommissionen trat eine gewisse Ruhe unter der 
Besatzung ein, die aber bald wieder in das Gegenteil umschlug.
Wie ich bereits bei der Lübecker Schilderung erwähnte, kehrte ein größerer Teil der nach L. 
beurlaubten Mannschaften an Bord nicht zurück. Sie wurden auf Befehl des Lübecker 
Soldatenrates als Geiseln festgehalten, um auf die Schiffe des Geschwaders jederzeit einen 
Druck ausüben zu können. Verlangt wurde dann vom L. Soldatenrat, daß sich das Geschwader 
unbedingt und sofort der revolutionären Bewegung anschließen solle, auch ohne erst die 
Rückkehr der Kommissionen abzuwarten.
Die Schiffe beurlaubten infolgedessen ihre Mannschaften nicht mehr. Durch besonders 
geeignete Leute, die an Land geschickt wurden, versuchte man eine Klärung der Sachlage 
herbeizuführen. Vor allem sollten zuerst einmal die zurückgebliebenen Beurlaubten wieder an 
Bord der Schiffe. – Von Kw. fehlten allein schon 130 Mann.- Wir es kam, daß gerade die 
Radikalsten zur Führung von Verhandlungen [61] an Land geschickt wurden, ist mir noch 
heute ein Rätsel. Aber die Besatzung tappte völlig im dunkeln und wurde von den 
Unabhängigen ganz und gar beherrscht. Machte sich trotzalledem einmal eine Gegenströmung 
bemerkbar, so boten die Revolutionäre alles auf, um das Gegenteil zu beweisen.
… Die an Land gesandten Vertrauensleute erreichten tatsächlich, daß die noch fehlenden 
Leute nach und nach an Bord geschickt wurden. War aber die Besatzung in den letzten 
Stunden verhältnismäßig ruhig, so wurde sie wiederum durch übertriebene Gerüchte der 
Zurückgekehrten revolutionär beeinflußt.
Am Mittwoch, den 6./XI.18 nachmittags versammelten sich die U.O. im Mittschiffs [62] U.O. 
Raum, um sich über die ganze Sachlage auszutauschen. Dabei platzten die Meinungen 

324  Vom Autor durchgestrichen: „ist“.
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manchmal hart aufeinander. Der größte Teil U.O. war aber dafür, das nichts geschehen oder 
getan werden dürfe, was der Regierung zuwiderlaufen könnte.
Am Donnerstag, den 7./XI.18 nachm. fand eine allgemeine Aussprache auf dem Mitteldeck 
statt, in der mehrere Redner versuchten, ihre Ansichten durchzudrücken. Vom I. Vorsitzenden 
unseres Soldatenrates wurde betont, daß der Zweck der augenblicklichen Bewegung lediglich 
der wäre, die Macht des Militarismus zu brechen. – I. Vors. war ein Tk.Ob.Msch.Mt Heise, 
jetzt im Besitz eines Uhrwarengeschäftes im Knooperweg. – Ich selbst war jedoch von 
vornherein der Ansicht, daß dieser Grund nur zum Vorwand für die Durchführung höherer 
politischer Ziele herhalten mußte. Auch stand ich auf dem Standpunkt, daß die große 
Mehrzahl der gewählten Soldatenräte überhaupt nicht wußten, worum es sich eigentlich 
handelte und dann auch noch politisch völlig ungeschult waren. 
...
Dieser Zustand unter der Besatzung, vor allem aber die Charakterlosigkeit der Irregeführten 
wurden von den Unabh. aufs beste ausgenutzt. Wer in jenen Tagen es überhaupt wagte, seine 
Meinung in entgegengesetzter Richtung zu äußern, wurde einfach totgeschrien. Dazu tauchten 
noch allerhand Gerüchte auf, die besagten, daß die Kommissionen, die nach Berlin und Kiel 
gefahren waren, unterwegs abgefangen worden wären. Die Stimmung der Besatzung wurde 
dadurch wesentlich beeinflußt. Aufgefangen Funktelegramme besagten, daß Schiffe, die unter 
roter Flagge führen, als feindliche Schiffe behandelt werden würden. Später wurde in einen 
anderen Telegramm das ganze Gegenteil behauptet. Es war sich also kein Schiffskommando 
mehr darüber klar, was es nun eigentlich tun sollte. Verderben drohte nach den Funksprüchen 
unter jeder Flagge.
...
Am Donnerstag, den 7./XI. 18 abends erhielten wir ein Telegramm aus Berlin, welches das 
Eintreffen der Kommission bestätigte. Gleichzeitig wurden die Besatzungen angehalten, 
vorläufig regierungstreu zu bleiben.
An diesem Abend kam noch ein U’Boot längsseits von „Kronprinz“ und bat um Öl, Wasser 
und Proviant. – Kommandant war Kaptlt. Stamer, früher W.O. auf „Kw.“ - Wasser erhielt das 
Boot; doch Öl und Proviant wurde durch den Soldatenrat verweigert. Darauf legte das Boot 
wieder ab und ging in See. 
In derselben Nacht fand noch eine erregte Sitzung der Soldatenräte auf dem Flaggschiff 
„Bayern“ statt, in der aber schließlich die Abordnungen der übrigen Schiffe gegen die 
Vertreter der radikalen „Markgraf“ Besatzung als Sieger hervorgingen. Die „Markgraf“ 
Vertreter hatten mit allem Nachdruck darauf bestehen wollen, daß am Freitag Morgen auf 
sämtl. Schiffen die rote Flagge gehißt würde.
Die Situation auf den einzelnen Schiffen wurde immer heikler, und einige Seeoffizieranwärter 
und zwei meiner Hilfsschreiber wollten noch in dieser Nacht einen Fluchtversuch325 mit der 
Dampfpinnaß unternehmen. Ich selbst wollte die Pinnasse führen, um nach irgend einem 
anderen Ort der pommerschen Küste zu gelangen. [65] Der Kommandant, der von der Sache 
unterrichtet wurde, ersuchte uns aber, von dem Vorhaben abzusehen, da die Folgen, die die 
zurückbleibende Besatzung treffen könnte, nicht abzusehen wären. Und damit mußten wir uns 
zufrieden geben.
Am Freitag, den 8./11. Vormittags kam ein Vertrauensmann des Travemünder Soldatenrates an 
Bord, der der Besatzung in großen Umrissen Zweck und Ziele der Travemünder Bewegung 
erläuterte. Da seine Rede von Sachlichkeit getragen war und auch in keiner Weise aufreizend 
wirkte, blieb die Besatzung im allgemeinen ruhig.
Unter dem Vorwand, daß in L. immer noch einige Leute der Schiffe festgehalten würden, 
fuhren an diesem Morgen noch einmal Abordnungen an Land, um mit dem Lübecker 
Soldatenrat wegen der festgehaltenen Leute zu verhandeln. Die Abordnungen, durchweg 

325  Vom Autor durchgestrichen: „in“.
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Unabh. –wurden von dem L. Soldatenrat dahingehend bearbeitet, daß sie allen ihren Einfluß 
aufbieten müßten, die Besatzungen zu bewegen, wenn irgend möglich noch am selben Tage 
mit dem Geschwader nach Kiel zu fahren, dessen Liegen dort dringend erwünscht wäre. Da 
aber die Vertreter der einzelnen Schiffe nicht volle Garantien für die Ausführung des gehegten 
Planes geben konnten, wurde beschlossen, am Nachmittage eine Generalversammlung 
einzuberufen, zu der auch größere Abordnungen der Schiffe [66] erscheinen sollten. Einzelne 
Vertreter der Geschwaderschiffe fuhren daraufhin sofort an Bord ihrer Schiffe zurück und 
erstatteten der Besatzung Bericht. –
Der Mann unserer Besatzung, der an Bord zurückgekehrt war, war ein inaktiver Obmt. mit 
Namen Pobantz, ein ganz radikaler Geselle. Dieser Mann ließ sich kaum Zeit ruhig an Bord 
zu kommen, so aufgeregt war er. Er begab sich sofort auf Turm „Cäsar“ – mittl. Turm -, von 
dem aus er in der erregten Weise auf die Besatzung einsprach, und gebärdete sich wie toll. 
Auch verlangte er von der Besatzung, daß sie auf die Versammlung an Land verzichten solle, 
wodurch nur kostbare Zeit verloren ginge, in der das Geschwader schon auf dem halben Wege 
nach Kiel sein könnte. Der Redner befürchtete also allem Anschein nach noch, daß durch das 
Abstimmen in der Nachmittagsversammlung die Ausführung des geplanten Streiches zunichte 
gemacht werden könnte. Die Gebärden, mit denen er seine Worte begleitete, waren 
raubtierähnliche, und brüllte wie der leibhaftige Satan in die Menge hinein. Und was tat die 
Besatzung? Sie brüllte und johlte ebenfalls und war für alles Feuer und Flamme. Von welchen 
Gefühlen mag der Turmredner – Obmt. Pobantz – beseelt gewesen sein, als er die Früchte 
seines aufhetzerischen Gebrüll’s unter seinen eigenen Kameraden wahrnahm? [67] Unsereiner 
wäre ihm am liebsten an den Hals gesprungen und hätte ihn zu des Teufels Großmutter gejagt. 
So aber, und unter den obwaltenden Verhältnissen konnte man nur unter Ingrimm zusehen und 
mußte abwarten, da man als Vorgesetzter ja jede Autorität verloren hatte. Um das Maß ganz 
voll zu machen, ordnete Pobantz noch an, daß die Mitglieder des Soldatenrates sofort Waffen 
– Schutzwaffen – anlegen sollten, um jede Gegenaßnahmen und Propaganda sofort im Keime 
ersticken zu können. Dann wurden etwa 200 Mann abgeteilt, die an der Generalversammlung 
an Land teilnehmen sollten. Annähernd ebensoviele Mannschaften wurden auch von den 
anderen Schiffen entsandt.
Gegen 3 ½ Uhr nachm. wurden die Leute mit einem Torpedoboot, welches bereits längsseit 
lag, an Land gebracht. Dort fand dann eine sehr erregte Versammlung in einem Lokal statt, in 
der wild von den einzelnen Parteien durcheinander geschrieen wurde. Als Hauptredner traten 
der Vorsitzende des L. Soldatenrates und ein unabh. Zivilist aus Kiel auf. Beide versuchten 
mit ihrem Rednertalent die Massen für sich zu gewinnen und mit sich fortzureißen.
Der gehässigste Redner war jedenfalls der kleine bucklige Zivilist aus Kiel dessen 
Schlagworte: “Rot oder tot“ hellste Begeisterung unter den Versammlungsteilnehmern 
auslöste und von der Menge immer mit „rot“ beantwortet wurde.326

[68] In der Versammlung wurde dann endgültig beschlossen am nächsten Morgen – 9./XI18 
Sonnabends – nach Flaggenparade die Anker zu lichten und im Geschwaderverbande nach 
Kiel zu fahren. Spät abends kehrten die Besatzungsteile, die an Land zur Versammlung 
gewesen waren, wieder an Bord zurück. Die Soldatenräte der Schiffe hatten dann noch im 
Beisein ihrer Kommandanten bei dem Geschwaderchef, Vizeadmiral Kraft, eine Sitzung, in 
der alles Nötige für das Inseegehen des Geschwaders besprochen wurde. Bestimmt wurde 
jedoch noch, daß es nur den Offizieren, Fähnrichen, Seekadetten, Ing. Aspiranten und -Appl. 
freigestellt sein sollte, entweder das Schiff vor dem Inseegehen zu verlassen oder an Bord zu 
bleiben.
Die letzte Nacht auf der Reede von Travemünde verlief im großen und ganzen ruhig. Nur 
einige Schwarzseher und Angsthasen verbreiteten Gerüchte, nach denen U’boote auf 
bestimmten Positionen liegen sollten, um das Geschwader, noch bevor es Kiel erreicht hätte, 

326  Auch hier scheint der Autor nicht selbst dabei gewesen zu sein und berichtet aus zweiter Hand.
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zu torpedieren. Andere wieder wollten aus zuverlässiger Quelle erfahren haben, daß auch 
Torpedobootszerstörer und die Forts und Batterien der Kieler Förde sich an der Vernichtung 
des Geschwaders beteiligen wollten u.v.a.m. Später hat sich herausgestellt, daß niemand auch 
nur daran gedacht hat, den Schiffen ein Leid zuzufügen.
Am nächsten Morgen war die gesamte [69] Besatzung schon früh auf den Beinen und harrte 
der Dinge, die da kommen sollten- Alles war gespannt! – Die Offiziere, Ingenieure, Fähnriche, 
Seekadetten, Aspiranten und Applikanten, die es vorzogen, doch lieber von Bord zu gehen327, 
waren emsig dabei, ihre Sachen zu packen. – Die allermeisten Burschen machten einfach 
nichts mehr. – Gegen 8.00 Uhr kam ein Torpedoboot längsseit, um die Vonbordgehenden an 
Land zu bringen, die dann mit einem Zug nach Kiel weiterfahren wollten. Von 4 
Torpedobooten, die mit uns zusammen vor Travemünde lagen und den Verkehr zwischen dem 
Lande und den Schiffen vermittelten, haben sich 2 Boote, deren Besatzungen treu zu ihrem 
Kommandanten hielten, in der letzten Nacht aus dem Staube gemacht. Wohin sie sich gewandt 
haben, vermag ich nicht anzugeben. Wahrscheinlich sind sie nach einem kleineren 
Ostseehafen gefahren, um dort ruhigere Zeiten abzuwarten.
Als das Torpedoboot kurz nach 8.00 von Bord ablegte, war fast die gesamte Besatzung an der 
Backbord Reeling versammelt. Doch kann ich nicht sagen, daß häßliche Zurufe oder sonstige 
Bemerkungen gegen Offiziere pp. gemacht worden wären. Auch die an Bord gebliebenen 
Offiziere waren auf der Schanze und standen in größeren und kleineren Gruppen plaudernd 
beisammen. Die Meisten unterhielten sich mit den bereits auf dem Boot befindlichen 
Offizieren pp. – [70] Aus allen Schornsteinen der Schiffe des III. G. quoll dichter Rauch, und 
es dauerte nicht lange, da wehte vom Flaggschiff das Signal: „Anker lichten zugleich.“ Das 
war nun das erste Manöver, das ohne Offiziere ausgeführt wurde und bald darauf formierten 
sich die Schiffe zur Kiellinie. Zwei Flieger und ein Luftschiff übernahmen die Aufklärung. 
Das Geschwader fuhr in der Reihenfolge: „Bayern“ – Flaggschiff – „Großer Kurfürst“, 
„Kronprinz W.“ und „Markgraf“. Die Schiffe führten alle die Kriegsflagge. Bis zum 
Inseegehen wurde keine Flagge geheißt. An den beiden Flugzeugen bemerkte man lange rote 
Wimpel, die man frei auswehen ließ. Während der Fahrt wurde die Besatzung auf 
Kriegsmarschstationen verteilt und die Geschütze usw. wie bei Kriegswache am Tage besetzt. 
Obwohl es bei der ersten Verteilung nicht recht klappen wollte, spielte sich doch der ganze 
Betrieb sehr schnell ein und ich kann ruhig sagen, daß die Ordnung und Disziplin während der 
Fahrt sehr gut waren- Als Kommandant fungierte ein Obersteuermannsmaat, der seine 
Aufgabe mit Hilfe des übrigen Personals – der Steuermann fuhr als Navigations- bzw. W.O. – 
gewachsen war. Die Leitung der Artillerie übernahmen zwei Ober- bzw. Stückmeister. Der 
eigentliche Kommandant, der ja nun abgesetzt war, hatte sich Erlaubnis erbeten, auf der 
Brücke verweilen zu dürfen, um, wenn [71] es gewünscht würde, jederzeit mit Rat und Tat 
helfend eingreifen zu können. Aber es war nicht nötig! Ich habe selbst aus dem Munde des 
Kommandanten gehört, wie er mehrmals sagte: „Kinder, das macht ihr ja großartig.“ Und in 
der Tat hat diese Fahrt aufs beste bewiesen wie sehr gut geschult und auch verfestigt unser 
Unterpersonal war. … Bei dieser Gelegenheit mag wohl manchem jungen Offizier die 
Erkenntnis gekommen sein, daß es nicht allein nur tüchtige Offiziere, sondern auch 
hervorragend tüchtige U.O. gab, deren Tüchtigkeit und Fähigkeit aber nie in gerechter Weise 
eingeschätzt wurden.328 Der blutjunge Leutnant oder Fähnrich mit ihrer sehr geringen 

327 Kunowski beschrieb, dass die Offiziere der MARKGRAF an Bord blieben. Dähnhardt stellte bezogen auf 
das III. Geschwader und gestützt auf die Akten der Kaiserlichen Marine im Bundesarchiv fest, dass ein 
„Großteil der Offiziere“ die Schiffe verließ, bevor diese nach Kiel zurückkehrten; Dähnhardt, Revolution in 
Kiel, S. 77. Damit unterstützt er an dieser Stelle die Ausführungen Fabians. 

328  Hier klingt Kritik bezüglich mangelnder Menschenführung durch die Offiziere an. Siehe auch ALBOLDT, 
Emil: Die Tragödie der alten deutschen Marine - Amtliches Gutachten erstattet vor dem 
Untersuchungsausschuß des Deutschen Reichstags". Berlin 1928. Doch Fabian sieht nur die mittlere 
Führungsebene als Opfer, er versetzt sich nicht in die Lage der einfachen Besatzungsmitglieder.
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Dienstzeit leisteten aber auch auf Grund ihrer besseren Schulbildung natürlich bedeutend 
mehr, als329 ein an Erfahrung und Praxis wirklich reicher Deck- oder U.O. Wäre dieser Dünkel 
nicht vorhanden gewesen und wäre die Selbstüberhebung der jüngeren Offiziere nicht 
systematisch genährt worden, ich glaube, daß Seeoffizierkorps  und überhaupt die ganze 
Marine hätte sich vielleicht besser dabei gestanden.330 Ich erwähne das nur so nebenher. - 
Während der Fahrt bekamen wir ein F.T. Telegramm aus Kiel, [72] welches besagte, daß wir 
gegen Mittag eine Zerstörerhalbflottille als U’bootssicherung bekämen. Die Zerstörer stießen 
dann auch gegen 11.00 vorm. zu uns und übernahmen die Sicherung gegen deutsche U’boote 
denen man dann doch nicht recht traute.
Die Zerstörer führten alle anstatt der Kriegsflagge die rote Flagge. Am Nachmittag stieß dann 
noch eines der unsrigen Torpedoboote zu uns – es war das Boot, welches die von Bord 
gegangenen Offiziere pp. an Land gebracht hatte – und brachte die Berliner Kommission mit, 
die gerne noch während der Fahrt an Bord der einzelnen Schiffe gehen wollte. Dies wurde 
aber nicht gestattet, da festgestellt wurde, daß Kontreadmiral Feldt, der mit den 
Kommissionen in Berlin gewesen war, sich ebenfalls auf dem Torpedoboot befand und man 
von ihm allerlei befürchtete.
Gegen 5.00 nachm. standen wir vor der Kieler Einfahrt und fuhren in Kiellinie in den Hafen. 
Im Vorüberfahren an anderen Schiffen und Fahrzeugenwurden von Bord zu Bord brüllende 
Hurra’s ausgebracht. Das Andiebojegehen der Schiffe war mustergültig und eine 
seemännische Glanzleistung. Ich glaube auch, daß manchem älteren Seeoffizier bei diesem 
Anblick recht warm ums Herz geworden ist. Es ist wieder ein Beweis dafür, wie 
durchgreifend die Ausbildung der Untergebenen geleistet worden ist.
Bereits während des Einlaufens kam ein Vertreter des obersten Soldatenrates [73] an Bord und 
gab der Besatzung Aufklärung über den Weiterverlauf der Ereignisse in Kiel. Bevor er seine 
Rede begann, ließ er auf der Schanze sämtliche Luken und Niedergänge schließen, sodaß die 
Offiziere in ihrem Wohndeck bzw. in ihren Kammern während der Dauer der Ansprache 
eingeschlossen waren. – Der Vertreter des obersten Soldatenrates war ein F.T. Obermaat Peters 
?331, der vorher auf „Kw.“ Dienst getan hatte. – 
Im Anschluß hieran fand die Beurlaubung der Mannschaften statt; wobei die große Mehrheit 
nicht versäumte, die Insignien der Revolutionshelden anzulegen, wozu in der Hauptsache die 
roten Schleifen gehörten, die im Knopfloch des Überziehers oder sonst irgendwie am blauen 
Hemd befestigt, getragen wurden. Auch wurden die beiden Buchstaben S.M. entweder durch 
Ausbrennen oder durch Übermalen mit Tusche oder Tinte entfernt. Andere wieder verdeckten 
diese Stelle der Mützenbandschrift durch eine kleine, mit einer Nadel befestigte Schleife. Alle 
diese Weisungen gab der Vertreter des obersten Soldatenrates. Offiziere und Beamte gingen an 
diesem Abend zum größten Teil in Zivil von Bord und kamen auch in der Folgezeit stets nur 
in Zivil an Bord.
Die Flaggenfrage war aber immer noch nicht geregelt und so bangte wohl manchen 
ängstlichen Gemütern vor dem nächsten Morgen. [74] Doch auch diesmal fand man einen 
Ausweg, indem angeordnet wurde, daß vorläufig über der Kriegsflagge ein roter Wimpel 
wehen sollte. Unter dieser Flaggenführung war das Geschwader auch gegen Abend in den 
Hafen eingelaufen. 332

329  Vom Autor durchgestrichen: „der“.
330  Richard Stumpf, Matrose auf der HELGOLAND, kritisiert in seinen Tagebüchern zwar auch besonders die 

jüngeren Offiziere, sieht aber den Dünkel und die Schikanen bei allen Offizieren (mit ganz geringen 
Ausnahmen). Man kann vermuten, dass Deck- und Unteroffiziere besonders unter den jüngeren Offizieren zu 
leiden hatten. Immerhin steckt hier auch eine indirekte Kritik an den älteren Offizieren, da diese ja für das 
„systematisch genährt“ verantwortlich sind. Der Schreiber fokussiert seine Betrachtungen auf die mittlere 
Führungsebene und nimmt offensichtlich die Probleme der Mannschaften nicht wahr oder sieht sie als nicht 
wichtig an.

331  Fragezeichen vom Autor gesetzt.
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Zwei oder drei Tage später wurde bestimmt, daß bei Flaggenparade sämtliche Schiffe und 
Fahrzeuge die Handelsflagge zu setzen haben. Damit war also zunächst die leidige 
Flaggenfrage gelöst, die die Gemüter bisher genug ungeheuer erregt hatte. So revolutionär das 
3.G. auch gehandelt haben mag, es ist doch trotzalledem nimmer dazu gekommen, daß auch 
nur einmal die rote Flagge an der Gaffel oder am Heck geheißt worden wäre.

Beim Einlaufen in den Kieler Hafen war uns schon zu Ohren gekommen, daß der weitaus 
größte Teil der Hochseeflotte ausgeliefert werden sollte. Demzufolge begannen schon in den 
nächsten Tagen die Desarmierungen der Schiffe, die für die Auslieferung in Frage kamen. Es 
wurde allerorts fieberhaft gearbeitet, so daß die Schiffe zu dem dafür bestimmten Zeitpunkt 
ablieferungsbereit waren.   Zu dieser Zeit begann wohl auch die Blütezeit der 
Revolutionsgewinnler und der Großschieber. So kam dann der 17. November 1918 [Sonntag] 
heran, an welchem Tage die Trauerfahrt [75] der einst so stolzen und siegreichen deutschen 
Flotte begann.
Da außerdem von englischer Seite angeordnet worden war, - wir hatten inzwischen einen 
bedingungslosen Waffenstillstand abgeschlossen – daß die Schiffe nur mit reduzierter 
Besatzung übergeführt werden durften, mußten noch erhebliche Teile der Besatzungen bis zu 
diesem Zeitpunkte entlassen werden. Tatsächlich gingen dann auch die Schiffe des III.G. mit 
einer durchschnittlichen Besatzungsstärke von nur 600 Köpfen in See.
Der Ausfahrtag aus Kiel war ein regnerischer Sonntag.333 Den Mannschaften bis zu den 
Deckoffizieren aufwärts wurde von der Regierung eine sogenannte Überführungsprämie 
zugestanden. Da die bestimmte Zusage der Regierung aber bis zur Stunde der Abfahrt noch 
nicht eingegangen war verzögerte sich das Einlaufen der Schiffe in den K.W. Kanal um einige 
Zeit. Erst als ein Regierungsvertreter den Soldatenräten der einzelnen Schiffe bei einer 
Ansprache auf einem dieser Schiffe feste, bindende Zusagen machen konnte, warfen die 
Schiffe von den334 Bojen los und ließen sich zur Fahrt durch den Kanal einschleusen. Geführt 
wurden sie Schiffe wieder durch ihre Kommandanten oder deren Stellvertreter. Sonst waren 
nur wenige Offiziere an Bord. W’haven war Treffpunkt sämtlicher für die Auslieferung in 
Frage kommender Verbände. Nachdem die kleineren Fahrzeuge [76] und Zerstörerflottillen 
ihre Kohlen- bzw. Ölvorräte ergänzt hatten ging die für die Internierung bestimmte deutsche 
Armada am 20. November mit nördlichem Kurs in See. An der Spitze fuhren die 
Panzerkreuzer, dann kam das IV. und hinterher das III. G. Einige Seemeilen entfernt fuhren 
die kl. Kreuzer und die Torpedobootsflottillen. Jedem ehrlichen Seemann und Soldaten mußte 
sich bei diesem Anblick das Herz zusammenkrampfen; denn unbesiegt von jedem Feind 
bisher gefürchtet fuhr die deutsche Flotte ihrem Schicksal entgegen. Noch niemals wurde 
einer unbesiegten Flotte eine solche Schmach angetan.335 –
Was die Reichsregierung bewogen haben mag, gerade diese das Ehrgefühl eines jeden 
Deutschen treffende Klausel des Waffenstillstandsvertrages unumwunden anzuerkennen und 

332  Bei Bock und Kunowski von MARKGRAF heißt es dazu (zugänglich auf www.kurkuhl.de): "Am 9.11.18 
sind wir unter ungeheurem Jubel im Kieler Hafen mir roter Flagge angelangt" (Bock). Kunowski schrieb: 
"Auf Bülk Feuerschiff wurde die Kriegsflagge nicht heruntergeholt, sondern ein roter Wimpel 
daruntergesetzt. Admiralsflagge und Kommandantenwimpel waren bereits vor dem in-See-gehen 
heruntergeholt worden."

333  Nach Dähnhardt (Revolution in Kiel, Neumünster 1978, S.117) fand die Überfahrt von Kiel nach 
Wilhelmshaven am Montag, 18.11.1918 statt. Dähnhardt führt als Quelle das Kriegstagebuch der Station 
Ostsee an (BA-MA, F 3974a/63919). Gustav Noske spricht dagegen in seinem Buch "Von Kiel bis Kapp" 
(Berlin 1920, S. 37) vom 17.11.

334  Vom Autor gelöscht: „der“.
335  Grundsätzlich wäre hier zu fragen, ob eine Flotte als unbesiegt gelten kann, wenn das ganze Land besiegt 

wurde, doch auch gemessen an den Zielvorstellungen der Marineführung muss die Kriegführung als 
gescheitert angesehen werden; siehe dazu Rahn, W: Deutsche Marinen im Wandel, München 2005.
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die sofortige, restlose Durchführung dieser unverschämten Forderung der Entente anzuordnen 
entzieht sich meiner Kenntnis.336 

1.1.4 Vertrauensleute-Delegation des III. Geschwaders im 
Reichsmarineamt

Über dieses Gespräch liegt ein Protokoll in den Akten des RMA vor, das wohl von dortigen 
Mitarbeitern verfasst wurde. Es ist überschrieben mit: „Bericht über die Verhandlungen des 
Reichsmarineamts mit den Vertrauensleuten des III. Geschwaders, am Donnerstag, den 7. 
November [1918] nachm. 3 Uhr.“337

Leider werden in den Dokumenten die Namen der Delegationsmitglieder nicht aufgeführt. Es 
wird auch nicht berichtet, von welchen Schiffen sie kamen. Wir erfahren jedoch, dass es sich 
um insgesamt 20 Männer handelte, damit dürften von jedem Schiff des Geschwaders fünf 
Mannschaftsmitglieder entsandt worden sein. In einem Fall erklärte ein Mitglied, dass er 
langgedienter Unteroffizier sei (Protokoll Bl. 241). Auf der anderen Seite werden im Protokoll 
erwähnt: Staatssekretär des Reichsmarineamts (RMA) Vizeadmiral Ritter von Mann, 
Staatssekretär Conrad Haußmann (Demokratische Volkspartei), Kapitän zur See Michaelis, 
sowie weitere nicht namentlich genannte Offiziere (vermutlich vom III. Geschwader, darunter 
vermutlich der II. Admiralstabsoffizier Constanz Feldt).

Eine Vorbemerkung mit einer Zusammenfassung des Gesprächs verfasst von KzS William 
Michaelis findet sich sowohl in der Materialsammlung des Vizeadmirals Carl/Karl Hollweg,338 
als auch in den Berichten des Kommandos des III. Geschwaders.339 Der Staatssekretär des 
RMA, v. Mann gab nach dem Gespräch einen Funkspruch an alle Marineeinheiten heraus, in 
dem er die Ergebnisse der Besprechung, wie sie von ihm wahrgenommen worden waren – 
oder wie er sie gerne sehen wollte – zusammenfasste. Sowohl die Zusammenfassung von 
Michaelis als auch der Funkspruch von v. Mann stehen teilweise im Widerspruch zum 
Protokoll. Wenn man sich den Verlauf der folgenden Ereignisse und das Protokoll anschaut, 
schwächten v. Mann, Michaelis und Haußmann, in Verkennung der schnellen Entwicklung, 
die Position der Delegation des III. Geschwaders, indem sie sich nur geringe Zugeständnisse 
abringen ließen.

Vorbemerkung von KzS William Michaelis, 8. November 1918.
Auszugsweise Niederschrift über die Verhandlungen im Reichs-Marine-Amt am 7. November 
1918.
Am 7. November traf eine Abordnung von 4 Schiffen des III. Geschwaders in Berlin ein, die 
vom Chef des III. Geschwaders die Erlaubnis erhalten hatte, der Regierung die Gründe der 
Unruhen und Wünsche der Mannschaften vorzutragen. Der gleichzeitig in Berlin 
eingetroffene II. Admiral des Geschwaders erläuterte am Vormittag dem Staatssekretär des 
Reichs-Marine-Amts die Absicht der Abordnung dahin, sie wolle nach Aussprache mit der 
Regierung die Mannschaft des Geschwaders beruhigen, in Erfüllung ihrer Pflichten halten und 
den Versuch machen, auch die Leute in Kiel zur Rückkehr zur Ordnung zu bewegen. Da die 
Möglichkeit militärischen Vorgehens gegen Kiel und andere Städte zur Zeit von der Armee 

336  Die Reichsregierung hatte vor Unterzeichnung des Vertrages bei Hindenburg nachgefragt, der keine 
Alternativen gesehen hatte und zur Unterschrift drängte. Fabian scheint auch hier Tatsachen, die nicht 
seinem Weltbild entsprechen, nicht thematisieren zu wollen.

337 Archiviert im Bundesarchiv unter BArch RM 3/2612 Bl. 194–245 (52 Seiten). Die Seiten/Blätter 194-199 
wurden bereits 1928 veröffentlicht in WUA Bd. 10/1, S. 340-343.

338 BArch RM 3/11679, Bl. 348.
339 BArch RM 8/1008, Bl. 77-81.
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verneint worden war, entschied der Herr Reichskanzler, daß die Abordnung vom 
Staatssekretär des Reichs-Marine-Amts und Staatssekretär Haussmann als Vertreter der 
Regierung empfangen werden solle und daß ihr nach Möglichkeit entgegen zu kommen sei, 
falls die Absicht, die Rückkehr zur Ordnung zu betreiben, festgestellt würde.
Der Empfang der Abordnung fand am Nachmittag im Reichs-Marine-Amt statt.
Das Benehmen der Leute war korrekt.

Protokoll des RMA, 7. November 1918

[S. 1, Bl. 194] Bericht über die Verhandlungen des Reichsmarineamts mit den 
Vertrauensleuten des III. Geschwaders, am Donnerstag, den 7. November [1918] nachm. 3 
Uhr.

Staatssekretär des Reichsmarineamts Vizeadmiral Ritter von Mann: 

Sie sind hierhergekommen, um mit der Regierung Rücksprache zu nehmen über Wünsche, die 
sie haben. Hier ist Exellenz Haußmann, ein Mitglied der jetzigen Regierung, und ich gehöre ja 
auch, wie Sie wissen und wie ich durch das Flugblatt dargetan habe, der Regierung an. Ich 
spreche zu Ihnen als Mitglied der Regierung, als Offizier und als Kamerad. Wir wollen uns 
hier mal offen darüber aussprechen‚ was Sie drückt, was Sie für Wünsche haben‚ und dann 
werde ich Ihnen sagen‚ wie ich über die ganze Sache denke, in derselben offenen Weise, die 
ich auch von Ihnen erwarte.

Ich möchte zunächst von Ihnen hören‚ was Sie hierher führt.

Ein Vertrauensmann:

Ich bitte, dem Herrn Staatssekretär eine kurze Erläuterung zu geben über die Vorgänge, [2, 
195] die Anlass gegeben haben zu der Gesinnungsumwälzung im 3. Geschwader. Durch den 
Umsturz der Verhältnisse340 schloss sich die Gesamtheit im 3. Geschwader der neuen Richtung 
an. Wir erwarten von der neuen Regierung den Frieden, den wir alle sehnlichst wünschen. Die 
Soldaten sind durch die lange Kriegszeit müde geworden, wir wollen den Frieden. Leider 
schloss sich dieser Gesinnung das Offizierskorps nicht an. Durch offizielle Vorträge bei den 
Divisionen und auch durch vertrauliche Aussprachen zwischen Offizieren und Mannschaften 
bekamen wir den Eindruck, dass eine direkte oder indirekte Abneigung gegen die neue 
Regierung bestand. Auch durch Zeitungen, die die alldeutsche Richtung verfolgen und durch 
Hetzreden gegen die neue Regierung sollten die Mannschaften in falscher Richtung aufgeklärt 
werden. Die Zeitungen, die der neuen Regierung näherstehen und ihre Sache vertreten, 
wurden uns vorenthalten und nicht ausgefolgt. Das soll nur ein Zeugnis sein, dass eine 
indirekte Abneigung der Offiziere gegen die neue Richtung vorliegt. Die Vorgänge in 
Bulgarien, in der Türkei und neuerdings in Oesterreich-Ungarn verschärften diese Stimmung 
bei den Mannschaften, dass der Friede auf alle Fälle herbeigeführt werden müsste und dass, 
wenn die Herren Offiziere in dieser Beziehung nicht mitarbeiten sollten, die Mannschaften 
sich eben ihr Recht suchen müssten. Durch bedauerliche Vorkommnisse in der letzten Zeit, die 
besagten, dass ein Handstreich geplant werden sollte, der die Friedensbemühungen der neuen 
[3, 196] Regierung zu beeinträchtigen geeignet war, wurde diese Stimmung in der Mannschaft 

340 Gemeint ist hier die neue parlamentarisch legitimierte Regierung sowie die von ihr begonnenen 
Oktoberreformen.
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noch verschärft. Der Handstreich lag vor, wir sahen das aus eigenen Maßnahmen, die von der 
Flotte getroffen wurden. Durch diese Meinung in der Flotte, dass ein Handstreich bevorstand, 
kam es beim Auslaufen der Schiffe zu Gehorsamsverweigerungen. Diese 
Gehorsamsverweigerungen wurden auf einigen Schiffen mit Festsetzung der Beteiligten 
bestraft. Dadurch stieg die Erbitterung der Mannschaften aufs Höchste, und es wurde eine 
Befreiung dieser Mannschaften geplant. 

Wir liefen nach Kiel aus. Die Zustände in Kiel sind bekannt; ihnen 1iegt nur zu Grunde, dass 
die festgesetzten Mannschaften befreit werden sollten. Die ganze Stimmung in Kiel übertrug 
sich in erhöhtem Maße auf die Stimmung an Bord, und dem Auslaufen der Schiffe wurde 
Widerstand entgegengebracht. Wir sahen an Bord, dass es so nicht weitergehen konnte, es 
herrschten zwei Strömungen, und die Sache wurde kritisch. Da wurde der Vorschlag gemacht, 
dass sich Vertrauensmänner der Mannschaften zusammentun sollten. Das ist dann auch 
geschehen. es sind dann weiter in einer Versammlung in Travemünde einzelne Punkte 
festgelegt worden, die wir dem Geschwaderchef unterbreitet haben. Inzwischen war ein 
Funkspruch des Soldatenrats in Kiel gekommen, dass die Schiffe sofort in Kiel einlaufen 
sollten. Der Funkspruch wurde befremdlicherweise vorenthalten. Die Mannschaften des 
Geschwaders fassten nun den Beschluss: erstens um 8 Uhr Hissen der roten Flagge, dazu alle 
Mann an Deck; [4, 197] zweitens Zurücklassung eines Torpedoboots zur Aufnahme der 
zurückgelassenen Mannschaften, weil verschiedene Mannschaften nicht zurückkommen 
konnten; drittens um 9 Uhr Auslaufen zur Fahrt nach Kiel; viertens Benachrichtigung des 
Soldatenrats in Kiel über Einlaufen des 3. Geschwaders unter roter Flagge, zugleich 
Abordnung der Vertrauensleute. 

Ich möchte gleich bemerken, dass die Mannschaften die rote Flagge nur setzen wollten, um 
eine Sicherheit beim Einlaufen in Kiel zu haben; es sollte nur als Symbol dienen, dass wir uns 
den Anordnungen des Soldatenrats fügen wollten, um nicht von den Forts beschossen zu 
werden. In den Morgenstunden, während der Aussprache mit dem Geschwaderchef, kam um 3 
Uhr 50 durch Funkspruch von der Regierung Anweisung, dass der Soldatenrat in Kiel nicht 
anerkannt würde. Jetzt kamen wir in einen neuen Zwiespalt, wir wussten nicht, wer die 
Gewalt in den Händen habe, ob die Regierung oder der Soldatenrat. Da stellte uns der 
Geschwaderchef zwei Wege frei: entweder die Besatzung des 3. Geschwaders bleibt 
regierungstreu oder seine Offiziere müssten von der Zusicherung der Vertrauensleeute 
Gebrauch machen und morgens um 7 Uhr 30 die Schiffe verlassen, d.h., dass die 
Mannschaften die Schiffe allein nach Kiel bringen und sich unter die Gewalt des Soldatenrats 
stellen oder die Schiffe mit der Kriegsflagge vor Travemünde liegenbleiben sollten. Wir 
kamen zu dem letzteren Entschlusse‚ weil ein weiteres Telegramm anwies, dass viele 
regierungstreue Fahrzeuge [5, 198] und Schiffe in der Ostsee unter roter Flagge als 
regierungsfeindlich betrachtet und beschossen würden. Die Leute an Bord erwarten von uns, 
dass wir bestimmte Nachricht bringen, wer über uns die direkte Gewalt hat, ob der Soldatenrat 
oder die Regierung, oder ob sich die Regierung mit dem Soldatenrat darüber einig geworden 
ist, ob wir von dem Soldatenrat direkt oder von der Regierung unsere Anweisungen erhalten.

Staatssekretär des Reichsmarineamts Vizeadmiral Ritter von Mann: 

Hat noch jemand etwas zu sagen? 
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Ein Vertrauensmann:

Ich möchte um Aufklärung bitten, ob die Telegramme von dem Chef der Hochseeflotte oder 
von der Regierung gekommen sind, und ob die Befehle, die von dem Chef der Hochseeflotte 
kamen, im Einverständnis mit der Regierung erfolgt sind. Es ist da ein Telegramm gekommen: 
Schiffe unter roter Flagge werden als feindliche Schiffe behandelt. Mündlich wurde 
hinzugesetzt: sind also der Gefahr ausgesetzt torpediert zu werden. 

Der erste Vertrauensmann: (fortfahrend)

Wir haben im einzelnen einige Punkte ausgearbeitet, die wir als Forderungen der 
Mannschaften [6, 199] betrachten können:

3. Einschränkung der Strafgewalt des 1. Offiziers.

4. Da in der Mannschaft das Vertrauen zu dem Offizierskorps gänzlich geschwunden ist, 
muss für die Übergangszeit, um die Befehle des Admirals durchdrücken zu können, 
ein Vertrauensmann dem Admiral beigegeben werden, damit die Mannschaften das 
Gefühl haben, dass die Sache ihren richtigen Weg geht; denn die Mannschaften 
widersetzen sich direkt dem Auslaufen der Schiffe. Da haben wir beschlossen, dass für 
diese Übergangszeit dem Geschwaderchef ein Vertrauensmann beigegeben wird, der 
aus der Mannschaft gewählt wird.

5. Die Mannschaften müssen ein Versammlungsrecht zur Aussprache erhalten.

6. Freigabe sämtlicher Zeitungen.

7. Gleiche Verpflegung der Offiziere und Mannschaften.

8. Grußfreiheit außer Dienst.

9. Für nicht unehrenhafte Handlungen keine Arreststrafen sondern Geldstrafen.

Das sind die vorläufig festgelegten Bedingungen.

Staatssekretär des Reichsmarineamts Vizeadmiral Ritter von Mann: 

Zunächst möchte ich einmal auf das eingehen‚ was hier gesagt worden ist. Ich habe 
mich‚ weil ich von verschiedenen Seiten immer das Gerücht hörte, dass die Offiziere dem 
Willen der Regierung [7, 200] entgegenarbeiten und nicht Frieden schließen wollen, mit den 
höchsten Kommandostellen in Verbindung gesetzt, mit der Seekriegsleitung und dem 
Flottenchef, und von beiden Stellen ist mir wiederholt versichert worden, dass die Offiziere – 
und die kommen in Frage – durchaus auf dem Boden der Regierung stehen. Exzellenz Scheer 
ist wiederholt in Berlin gewesen und hat mit der Regierung und dem Herrn 
Reichskanzler Rücksprache genommen. Also es ist nicht richtig, dass die Offiziere nicht den 
Frieden wollen, während die Regierung den Frieden will. Dass natürlich da und dort etwas 
anders gesprochen wird, gebe ich zu; aber es ist nicht richtig, dass die Offiziere sowohl bei der 
Marine wie bei der Armee sich auf einen anderen Boden stellen wollen als die Regierung. Die 
Sache ist mittlerweile wertlos geworden; denn wie Ihnen allen bekannt geworden ist, ist 
gestern nachmittag die Waffenstillstandskommission abgereist, und wir erwarten in 
allernächster Zeit vom General Foch die Waffenstillstandsbedingungen. Also der Krieg geht 
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zu Ende. Ihr Wunsch, den nicht nur Sie, sondern daß ganze deutsche Volk, den jeder Offizier 
hat, ist erfüllt. Es ist für die Offiziere auch nicht anders als für Sie. Wir haben auch viele 
verheiratete Offiziere, die Frau und Kinder haben; für die liegt es ebenso wie für Sie, dass sie 
den Frieden haben wollen. 

[6, 201] Ein Vertrauensmann:

Herr Staatssekretär, als sich das Gerücht herumsprach, dass eine Flottenaktion unternommen 
werden sollte, die diesem Frieden zuwiderlief, hätten wir von seiten der Offiziere mindestens 
eine Aufklärung erwarten dürfen, dass dieses Gerücht den Tatsachen nicht entspricht. Das ist 
aber in keiner Weise geschehen, sondern es sind Aeusserungen auf den einzelnen Schiffen 
gefallen, die direkt darauf hinausliefen, dass eine Flottenaktion zu dem angegebenen Zweck 
geplant sei. Die Schiffe liessen ihre Boote einlaufen, und daraus schlossen die 
Mannschaften‚ dass ein Streich geplant sei, der eventuell auf Schiesserei auslief. Deshalb sind 
die kleineren Boote abgegeben worden. Es ist aber in keiner Weise von den Offizieren die 
Sache abgestellt worden.

Ein     Marineoffizier:  

Wir hatten Arbeiten, Minenlegen geplant. Es hing alles vom Wetter ab. Die Sachen 
durften nicht zur Kenntnis unserer Feinde kommen; es war militärische Geheimhaltung 
notwendig. 

Staatssekretär des Reichsmarineamts Vizeadmiral Ritter von Mann:

Deshalb ist es nicht gesagt worden, weil etwas gearbeitet wurde. Wir leben ja noch im 
Kriege. Mir ist das Gerücht zu Ohren gekommen, man will absichtlich die Flotte aufs Spiel 
setzen und in [9, 202] die Hände der Engländer ausliefern. Das ist ein absolut falsches 
Gerücht. Es ist nur ein Flottenvorstoss gemacht worden, um jetzt die U-Boote nach Hause 
kommen zu lassen. 

Ein Vertrauensmann:

Es ist von Torpedobooten gesagt worden, sie hätten von einem bestimmten Tage ab 200 
Meilen ? westlich östlich341 von Helgoland zu stehen, und darauf ist das Auslaufen der Flotte 
zurückzuführen.

Staatssekretär des Reichsmarineamts Vizeadmiral Ritter von Mann:

Es kommt mir darauf an, ist es zum Zweck gewesen, die Flotte zu ersäufen oder ist es zu 
einem militärischen Unternehmen gewesen? Es ist ja Krieg, und so gut die Armee heute noch 
Vorstösse macht und standhält, und grosse Tapferkeit von allen Seiten bewiesen wird‚ ebenso 
dürfen auch wir nicht schlechter dastehen.

Ein Vertrauensmann:

Es war das Gerücht aufgekommen, dass mit dem Flotteneinsatz eventuell ein Umsturz der 
Waffenstillstandsverhandlungen geplant sei.

[10, 203] Staatssekretär des Reichsmarineamts Vizeadmiral Ritter von Mann:

341 Über das Wort „östlich“ wurde „westlich“ geschrieben und am Rand ein Fragezeichen gesetzt.
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Gerade das Gegenteil ist der Fall. Wir haben einen Moment benutzen müssen, um 
Waffenstillstand nachzusuchen, wo es unserer Armee schlecht ging, und das haben sich unsere 
Feinde zunutze gemacht, um harte Bedingungen zu stellen, und jetzt, wo die Armee steht, 
werden sich die Feinde überlegen, ob ihre Armeen den ganzen Winter über noch Angriffe 
machen sollen, oder ob sie uns nicht einen etwas glimpflicheren Frieden gewähren sollen. Je 
schlechter wir dastehen, umso schlechter werden für uns die Bedingungen ausfallen. Wenn wir 
aber heute noch zeigen können, dass unsere ganze Flotte vollständig intakt ist, dann werden 
unsere Feinde kleinbei geben. Das war vielleicht der leitende Gedanke der Kriegsleitung, dass 
sie sagte, wir wollen mit der Flotte einen Vorstoß machen, um bessere Friedensbedingungen 
herauszuschlagen, aber nie und nimmer, um schlechtere Bedingungen zu erreichen oder gar 
die Flotte zu ersaufen.

Ein Vertrauensmann:

Das ist garade der Punkt‚ den die Mannschaften vertreten: sie wollen die Schiffe kampfbereit 
halten, und gerade weil durch die Bestrafung der Mannschaften die Wegführung der besten 
Mannschaften erfolgt ist, sind die Vorgänge soweit vorgeschritten.

[11, 204] Staatssekretär des Reichsmarineamts Vizeadmiral Ritter von Mann:

Sie sind doch erst später abgeführt worden.

Ein Vertrauensmann:

Aber man konnte von jedermann hören, dass sie sich ihrer Pflicht bewusst waren. 

Ein anderer Vertrauensmann: 

Die ganze Sachlage entsprang nur dem Misstrauen, das sich bei den Mannschaften gegen die 
Offiziere angehäuft hatte. Wir wurden durchweg im Dunklen gehalten, wir wussten nicht, was 
los war. Wir bekamen nie direkte offizielle Erklärungen, und daher setzte sich diese mystische 
Sache in den Köpfen dar Mannschaften fest. 

Staatssekretär des Reichsmarineamts Vizeadmiral Ritter von Mann:

Ich verstehe das wohl. Aber vergleichen Sie die Zustände mit der Armee. Die Armee hat auch 
ihre Vorstösse bis ins Kleinste geheim gehalten, bis östlich von Reims die Sache verraten 
worden ist, und dann kam der Rückzug. Wenn wir den Mannschaften diese Sachen 
bekanntgeben würden, so würden bei dem herrschenden Spionagesystem nicht 24 Stunden 
vergehen, dass die Engländer von unseren Plänen wüssten.

[12, 205] Ein Vertrauensmann:

Dem Ernst der Zeit entsprechend hätten doch die Divisionsoffiziere die Leute anhalten sollen, 
sie möchten kein Misstrauen gegen die Offiziere hegen, Es ist auch nicht ihre Absicht, die 
Flotte aufs Spiel zu setzen. Die Offiziere hätten die Mannschaften mindestens aufklären 
müssen. 

Staatssekretär des Reichsmarineamts Vizeadmiral Ritter von Mann:
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In die Details bin ich nicht so eingeweiht. Wir wollen bei diesem Punkte nicht zu lange stehen 
bleiben. Ich will nur noch einmal betonen, dass es niemandem ferner gelegen hat als den 
Offizieren, den Krieg zu verlängern. 

Nun die Gehorsamsverweigerung. Dazu ist weiter nichts zu sagen. 

Dann die Bestrafung der Leute.

Ein Vertrauensmann [vermutlich von „Markgraf“]:

Es ist des Öfteren gesagt worden: werden die Leute bestraft, gibt es eine große Erregung unter 
den Mannschaften, weil die Einzelnen bei der Gehorsamsverweigerung herausgegriffen 
worden sind. Deswegen haben wir gesagt, es darf nicht dazu kommen, dass die Leute bestraft 
werden, weil wir alle dabei gewesen sind. Die Leute wurden dann einzeln zum 
Gerichtsoffizier geholt und zu Protokoll vernommen. Dann war nachts die Aufregung auch 
wieder groß; aber es wurde den Leuten gesagt, ein [13, 206] Protokoll müsste aufgenommen 
werden, bestraft würden sie nicht. Dann war es ruhig. Wir fuhren dann weiter durch die 
Nordsee, bis wir in Kiel ankamen. Da wurde antreten auf Gefechtsstationen gepfiffen, die 
Deckoffiziere mussten Unterricht geben, und kein Mann durfte sich auf Deck sehen lassen. 
Während dieser Zeit wurden die Heizer herausgegriffen, die Seeposten, die nicht aufgezogen 
waren, wurden auch einzeln herausgeholt und einzeln bestraft, und auf dem ganzen 
Achterschiff waren die Offiziere und Deckoffiziere mit Revolvern bewaffnet. Den Leuten 
wurde auf diese Weise vor Augen geführt, dass sie direkt Verbrecher sind.  Die Besatzung 
wusste bis dahin noch nichts, denn sie war auf Gefechtsstation. Sie kamen dann hoch, 
einzelne wurden sofort ergriffen, bis nach der Gefechtsstation der klare Beweis geliefert war, 
dass die Leute unter scharfer Bewachung in den Arrest abgeführt wurden. Darunter waren 
Rekruten‚ die erst 8 Tage an Bord waren. Auch ältere gediente Leute mit Führung I a wurden 
herausgegriffen und genauso behandelt und schwer bestraft. 

Ein Marineoffizier: 

Der Kommandant hat aber ganz verschiedene Strafen verhängt, Strafen von 5 bis 7 Tagen und 
10 Tagen.

[14, 207] Ein Vertrauensmann:

Die Art der Abführung hat die Leute erbittert.

Staatssekretär des Reichsmarineamts Vizeadmiral Ritter von Mann:

 Ich habe das zur Kenntnis genommen; es war Ihr Wunsch, mir das zu erzählen. 

Volksregierung oder Soldatenrat. Es ist Ihnen allen bekannt, dass wir eine 
Volksregierung haben, die aus Vertretern der Mehrheit des Volkes gebildet ist, den 
Staatssekretären Haußmann, Scheidemann, Erzberger usw. Wir haben eine auf breiter Basis 
gegründete Regierung, und der Herr Reichskanzler kann neben dieser Regierung nicht noch 
eine Nebenregierung dulden. Als solche Nebenregierung spielen sich die Soldaten- und 
Arbeiterräte auf, die nach russischem Muster gebildet sind. Es sind Kommissionen und 
Vereinigungen, die hochpolitische Forderungen stellen, z.B. die Abschaffung des 
Herrenhauses in Preussen, Gewährung des allgemeinen und gleichen Wahlrechts im 
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preussischen Abgeordnetenhause, Einleitung sofortiger Friedensverhandlungen usw. Das geht 
doch  über das Maß dessen hinaus, was der Soldat zu fordern hat. Das sind demokratische 
Forderungen‚ die in der Hand des Parlaments liegen, das Parlament wird die Sache zur 
Entscheidung bringen, In diese Dinge sind die Leute in Friedrichsort nicht eingeweiht [?]. Das 
gleiche Wahlrecht ist ja jetzt da. Wenn jemand die Reichstagsverhandlungen durchsieht, so 
findet er, dass darüber gesprochen worden ist.

[15, 208] Staatssekretär Haußmann:

Auch für Preussen kann das allgemeine und qleiche Wahlrecht als gesichert gelten. 

Staatssekretär des Reichsmarineamts Vizeadmiral Ritter von Mann:

Die politischen Vorgänge müssen Sie schon den berufenen Volksvertretern überlassen. 
Irgendeiner Partei gehört jeder von Ihnen doch auch an; viele von Ihnen haben schon zum 
Reichstage gewählt.

Ferner fordert der Soldatenrat eine Republik Schleswig-Holstein. Wohin kommen wir dann? 
Wir wollen doch alle zusammen ein einiges Deutsches Reich haben. Dass das Deutsche Reich 
durch die Gründung viel kleiner Volksrepubliken zugrunde gehen soll, wollen ja nur die 
Franzosen und Engländer haben, sie wollen das Deutsche Reich dahin bringen, wo es vor 
1870 war, wo wir geknechtet waren.

Nun möchte ich weiter sagen, dass diese ganze Ausstandsbewegung der Marine, wie sie jetzt 
liegt, doch eine ernste Gefahr ist. Darüber müssen wir uns klar sein. Wir sind uns bei der 
Regierung darüber klar, dass nicht mehr der äußere Feind unsere Gefahr ist, denn wir stehen 
dicht vor dem Friedensschluss, sondern der größte Feind für uns ist der Bolschewismus, der 
von Russland auf uns übergreift, und was dieser sich in Russland geleistet hat, darüber 
brauche ich Ihnen nichts zu sagen. Der rote Hahn steht auf den Dächern, Mord und Totschlag 
ist an der Tagesordnung, den Leuten wird das letzte genommen. [16, 209] Banden 
durchziehen das Reich, die Bahnen, die ganzen Transportmittel werden abgeschnitten, wohin 
kommen wir dann? Die Folge ist die größte Hungersnot, dass wir Millionen von Arbeitern 
brotlos auf der Straße haben, Tod und Mord ist da. Das sieht sogar die Entente ein, und ich 
kann sagen, dass wir in der Ukraine mit den Engländern zusammenarbeiten werden, um den 
gemeinsamen Feind, den Bolschewismus fern zu halten. Sie sehen, wie offen ich mit Ihnen 
spreche, und die Tatsache liegt vor, dass die Marine der Ausgangspunkt für diese 
bolschewistische Wahlen geworden ist. Es ist ihnen nicht unbekannt, wie es in Kiel steht, dass 
ein Übergreifen auf Hamburg und Lübeck stattgefunden hat. Wenn diese Wahlen weiter um 
sich greifen, weiß man nicht, wo sie stehen bleiben; aber darüber, dass wir dieser Bewegung 
mit militärischer Macht entgegen treten müssen, darüber ist kein Zweifel.

Nun die rote Flagge. Da haben nun die Schiffe die rote Flagge gesetzt, die die Schlachten um 
das Vaterland mitgemacht haben, wo sie Ruhm und Glorie geerntet haben. Solche Schiffe 
dürfen die rote Flagge nicht setzen; denn die rote Flagge bedeutet nicht dasselbe für die 
Schiffe, wie wenn sie auf einem Gebäude weht. International wird die rote Flagge nicht 
anerkannt. Und wenn heute ein Schwede, einem Schiff mit roter Flagge begegnet, hat der 
Schwede das Recht, das Schiff zu vernichten. Die rote Flagge auf einem Kriegsschiff bedeutet 
nicht die rote Flagge auf der russischen Botschaft.
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[17, 210] Ein Vertrauensmann:

Ich möchte nur zur Rechtfertigung der Mannschaften betonen, dass die Leute die rote Flagge 
nur zu ihrer Sicherheit gesetzt haben.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann:

Ich erkenne das durchaus an, dass die Leute damit nicht ausdrücken wollten: wir sind 
revolutionär.

Wie ist die Flotte jetzt? Die Flotte ist ausgelaufen, Tausende von Leuten sind weg, die Schiffe 
haben keine Kohlen und keine Leute. Wir haben den Waffenstillstand noch nicht. Wer 
garantiert uns, dass die englische Flotte in Kiel oder Wilhelmshaven nicht einläuft? Sie sagen 
zwar, wir wollen das Vaterland verteidigen; aber wir haben ja gar nicht die Macht dazu. Die 
Schiffe sind brach gelegt. Soweit sind wir, dass wir unsere Flotte selbst vernichtet haben, dass 
sie nicht mehr schlagfertig ist. Gott gebe es, dass die Engländer nicht heute nacht oder morgen 
in die Ostsee einbrechen!

Wie stehen wir da vor der Armee? Die Armee sagt selbstverständlich: die Marine hat uns den 
Bolschewismus gebracht und hat am Schluss versagt. Die Truppen der Armee ziehen als 
heldenmütige Kämpfer durchs Brandenburger Tor ein. Sagen Sie das den Leuten ihres 
Geschwader.

[18, 211] Ein Vertrauensmann: 

Die Leute haben wiederholt versichert, dass sie wieder kampfbereit seien und alles einsetzen 
werden.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann:

Die Leute sind überall in Berlin, Bremen, Hannover und so weiter verstreut. Das ist eine 
Fiktion, sie sind nicht imstande dazu, die Leute sind weg.

Ein Vertrauensmann:

Das würde vielleicht doch möglich sein, weil das dritte Geschwader hier ist und auf andere 
Schiffe dann einwirken kann, dass die Leute sich sofort wieder zur Rückkehr wenden, sobald 
sie hören, dass es zu den Offizier wieder Vertrauen gefasst hat.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann:

Das ist das, worauf ich auch hinauswill.

Ich wollte noch weiter sagen, dass der Hunger vor der Tür steht, Sie wissen doch alle‚ wie wir 
im Deutschen Reiche stehen. Wenn unsere Vorratskammern geplündert werden, wie soll ich 
dann die Nahrungsmittel heranschaffen. Wir tun alles, was in unseren Kräften steht, um nach 
Ki[el] [19, 212] Verpflegung hineinzubringen. Ob es möglich ist, dass die Schiffe rechtzeitig 
die Nahrungsmittel hineinbringen, das weiss ich nicht. Die Schienen sind aufgerissen. Wohin 
soll es kommen, wenn sich die Leute der Verpflegungsämter bemächtigen. Ich spreche nicht 
von den Kriegsjuden und den Kriegswucherern, die sich auf Hinterwegen ihre Nahrungsmittel 
verschaffen, die gehen auch ihrer Gerechtigkeit entgegen. Aber wir müssen von unserer 
Ration leben, da darf sich nicht die Menge der Nahrungsmittel bemächtigen, die wir 
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aufgestapelt haben. Ich schicke zu dem dritten Geschwader sofort Lebensmittel, der Auftrag 
dazu ist schon gegeben. Wenn es versagt, ist es kein böser Wille, sondern die Unmöglichkeit. 
Ich wollte nur die Folgen an die Wand malen, die jede Unbotmässigkeit und jede Gewalt in 
der heutigen Zeit haben muss. Ich schicke auch Geld mit‚ aber die Verhältnisse liegen heute 
so, dass wir augenblicklich 20 Milliarden Papierscheine in Umlauf haben. Ich bin neulich auf 
der Bank gewesen und wollte mir 500 Mark holen. Nicht für 5 Mark Zinsscheine von der 
Kriegsanleihe habe ich bekommen. Wir haben alles mögliche versucht. Wenn eine Störung 
hier eintritt, muss sie zunächst in Kauf genommen werden.

Ein Vertrauensmann:

Die Leute haben uns versichert‚ dass sie alles ertragen wollen, solange wir weg sind, 
wenigstens von unserer Besatzung von Markgraf. Sie wollen nur Berichte haben, wie es uns 
hier geht, und ob wir wirklich in Berlin sind. 

[20, 213] Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann:

Weil wir bei der Verpflegung sind, es ist ein Punkt, der immer wiederkehrt, die Gleichstellung 
der Verpflegung der Mannschaften und Offiziere. Ich habe mir erst kürzlich einen Vortrag 
darüber halten lassen, und da ist mir mitgeteilt worden, dass vom Verpflegungsamt ein 
bestimmtes Quantum Proviant für Offiziere und Mannschaften ausgegeben wird, das das 
Schiff in Empfang nimmt. Ist es anders?

Ein Vertrauensmann:

Da kann ich mir erklären,  dass in der Messe der Offiziere reichlichere Vorräte vorhanden 
sind. 

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann:

Das ist immer möglich, Schleichhandel wird immer getrieben, von Muttern kommen auch hin 
und wieder Pakete an. Anders kann ich es mir nicht erklären, als dass der Koch unter 
Aufwendung von viel Geld dieses oder jenes bring. Die Verpflegungsämter haben die 
genaueste Anweisung und erkundigen sich, ob die Offiziere mehr bekommen. Nun kommen 
die Offiziere an Land. Ich wollte, ich könnte die Verpflegung haben, wie [?] sie die Offiziere 
an Bord haben. Ich habe 14 Tage kein Fleisch gesehen. Wenn ich aus meinem Heimatlande 
[21, 214] Bayern ein halbes Pfund Butter unbemerkt vom Kriegswucheramt [?] erhalten habe, 
bin ich wirklich froh gewesen. Die Leute in Wilhelmshaven stehen schlechter da als die 
Offiziere an Bord. Mein Bursche bekomnt mehr Brot als ich. ich bekomme einen Wecken und 
mein Bursche zwei. Aber sollte irgendwo etwas durchsickern, dass die Offiziere mehr 
bekommen als die Mannschaften, so würde das nicht geduldet werden. 

Ein Vertrauensmann:

Es steht ganz bestimmt fest, dass die Offiziere von den Verpflegungsämtern mehr 
beziehen können als die Mannschaften. Es kann für die Offiziersmessen mehr ausgegeben 
werden als für die Mannschaftsverpflegung.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann:

Das stimmt nicht. 
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Derselbe Vertrauensmann: 

Dann kann es nur in letzter Zeit abgeändert worden sein. 

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann:

Die Bestimmungen darüber sind ganz präzise von meinem Herrn Amtsvorgänger Admiral von 
Capelle erlassen worden und es vergeht kein Tag, wo nicht über die Verpflegungssachen 
Konferenzen stattfinden. Wie bei der Armee ist auch bei der [22, 215] Marine der Wunsch 
vorhanden, dass die Mannschaften mit den Offizieren in der Verpflegung vollständig 
gleichgestellt sind. Als ich in Kiel mit meiner Frau enmal an einem Laden vorbeigegangen 
bin, wo Gänse zum Verkauf aushingen, und sich meine Frau nach dem Preise einer Gans 
erkundigt hat, passierte es, dass die Handelsfrau meiner Frau auf die Bemerkung , dass ihr die 
Gans zu teuer sei, erwiderte: dann kommt eben eine Arbeiterfrau und bezahlt den Preis für die 
Gans.

Ein Vertrauensmann:

An Bord des Markgraf ist es so, dass in der Offiziersmesse die gleiche Verpflegung wie bei 
den Mannschaften ist.342

Ein anderer Vertrauensmann:

Der Unterschied 1ag darin, dass früher die Offiziersmessen aus den Proviantämtern direkt 
beziehen konnten. Damit die Sache gesichert ist, dass Mannschaften und Offiziere die gleiche 
Ration bekommen, ist die Verfügung erlassen, dass die Offiziere ihren Proviant aus der 
Gesamtmenage bekommen.

Ein Vertrauensmann: 

Ein Hauptanstoss lag auch darin, dass die Leute keinen Alkohol bekommen. 

[23, 216] Ein Marineoffizier:

Es ist hierbei zu berücksichtigen, dass es unter den Mannschaften auch viele Antialkoholiker 
gibt.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann:

Nun kommt mein Vorschla. Wir müssen doch irgendwo einen Anfang machen, wo wir zu 
geordneten Verhältnissen wieder kommen, und da möchte ich, dass gerade das 3. Geschwader‚ 
das gerade im Skagerrak sich ausgezeichnet hat, sagt: Nun wollen wir es machen, dass wir 
wieder zu geordneten Zuständen zurückkommen, dass Sie zu dem Geschwaderchef sagen: wir 
wetzen die Scharte aus, die doch einmal da ist. 

342  Dies steht im Widerspruch zu einem Eintrag des „Markgraf“-Wachoffiziers, Fähnrich Karl v. Kunowski vom 
9. November 1918 in sein Tagebuch: in dem entsprechenden Typoskript heißt es auf S. 7: „Die bisherigen 
Gütestufen des Mittagsessens (für Kommandant, Offiziersmesse, Deckoffiziersmesse, Unteroffiziersmesse, 
Seeleute- und Heizermesse getrennt und in der Qualität immer schlechter werdend) wurden beseitigt. Es gab 
nur grobes Mannschaftsmittagsessen.“ Siehe Kunowski, Karl: Erinnerungen an die letzten Tage der 
Kaiserlichen Marine 1918. Beim III. Geschwader auf SMS Markgraf als wachhabender Offizier. Online 
zugänglich (aufgerufen 2. Juli 2018) unter: http://www.kurkuhl.de/docs/daehnhardt_zeitzeugen_kunowski-
manuskript-und-KN-artikel_web.pdf.
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Was die Soldatenräte betrifft, so können wir die nicht einführen, weil das einen russischen 
bolschewistischen Anstrich, wir wollen es anders nennen, wir wollen es 
Vertrauenskommission nennen. (Rufe: Jawohl!)

Diese Vertrauenskommission wird eingesetzt. Es ist nichts neues, wir sind schon lange dabei, 
die Sache zu erwägen, dass die Unteroffiziere nd Mannschaften zu ihrem Offizier hingehen 
und ihre Wünsche dort vortragen können. Und dann möchte ich bitten, dass das auf 
gesetzlichem Wege geht. Nicht wahr?

[24, 217] Ein Vertrauensmann:

Auf dem „Kronprinzen“ ist es geschehen, dass die Kommission zusammengetreten ist und wir 
gebeten haben, den Kommandanten sprechen zu dürfen. Der einzige bedauerliche Vorfall ist 
beim Auslaufen343 geschehen. Da wurde gesagt, weil wir die beste Besatzung sind, sollen wir 
auslaufen. Da sind einige Schreier hinausgegangen und haben gerufen: Es soll sofort gestoppt 
werden.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann:

Wir müssen zu Zucht und Ordnung wieder zurückkommen. Es muss ein Vertrauensverhältnis 
zwischen Offizieren und Mannschaften herrschen. Wie wir es weiter ausarbeiten, können wir 
heute nicht besprechen. Das 3. Geschwader setzt eine Vertrauenskommission ein, die das 
Recht hat, sich mit dem Geschwaderchef in Verbindung zu setzen und ihm ihre Wünsche 
mitzuteilen. Was erfüllt werden kann, wird erfüllt.

Die Abschaffung der Grusspflicht können wir doch nicht einführen. Selbst das freie England 
grüsst seine Offiziere und Unteroffiziere. 

(Widerspruch.) 

Ich glaube‚ dass, wenn eine ruhigere Auffassung Platz gegriffen hat, man von manchen 
Wünschen zurückkommen wird‚ und letzten Endes kann man sich doch auch nur besprechen. 
Treten Sie dann mit Ihren Wünschen an uns heran, und dann werden wir uns einigen. Wir 
haben soviel Freud und Leid geteilt, wir werden doch nicht auseinanderkommen. 

[25, 218] Und Und nun möchte ich noch bitten, dass Sie jetzt wieder zu Ihren Geschwader 
zurückfahren‚ denn Ihre Kameraden und das Geschwader wollen doch wissen, was heute 
herausgekommen ist. Zwei Abgeordnete, die Herren Gothein und Landsberg, lassen Sie bitten, 
noch in den Reichstag zu kommen, sie wollen mit Ihnen noch sprechen, und Sie fahren dann 
morgen frph um 8 Uhr 4 Minuten vom Stettiner Bahnhof ab. Heute kommen Sie nicht nach 
Kiel, es geht keine Bahn dahin mehr ab.

Ein Vertrauensmann:

Wir bitten auch noch um Auskunft über die Zustände, die augenblicklich n Kiel herrschen. 
Darüber wissen wir nichts.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann:

343  Hier ist vermutlich das Auslaufen aus Kiel am 4. November 1918 gemeint.
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Der Reichstagsabgeordnete Noske ist noch in Kiel; er ist Stadtkommandant344 und versucht, 
die Ruhe wieder herzustellen und die besonnenen Elemente bei der Vernunft zu erhalten. Es 
ist gestern von dem Herrn Reichskanzler gesagt worden, dass alle diejenigen, die in Kiel 
gemeutert und revoltiert haben, straffrei ausgehen, wenn sie jetzt zur Vernunft zurückkehren. 
Natürlich kann die Sache  nicht ins endlose gehen.  Ich kann Ihnen garantieren, dass, wenn der 
Waffenstillstand eingetreten ist, wir Truppen genug haben, um Kiel zu zwingen. Wenn die 
besonnenen Elemente die Oberhand bekommen, so bin ich der Ueberzeugung, dass die [26, 
219] Amnstie da ist, es passiert keinem etwas, wenn es sich nicht um gemeine Verbrechen 
handelt. 

Ein Vertrauensmann:

Die Bewegung beim 3. Geschwader kam daher, dass die Nachricht verbreitet wurde, dass der 
Soldatenrat anerkannt worden sei.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann:

Nein, das ist durch ein Flugblatt von der ganz linksstehenden Richtung verbreitet worden. Ich 
habe gestern auch ein Flugblatt in einer Auflage von 80 000 Exemplaren345 verteilen lassen.

Ein Vertrauensmann:

Ich möchte bitten, dass beurlaubte Leute nach Kiel und Lübeck geschickt werden, sonst 
werden die Mannschaften dort missmutig, wenn sie Tag für Tag arbeiten müssen

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann:

Es müssten Mittel und Wege gefunden werden, wie die Leute aus Kiel herauskommen. 

Ein Vertrauensmann:

Die Sache ist so besprochen worden‚ dass die Leute auf einem Schleichwege aus Lübeck 
herausgeholt werden. Auf dem "Markgraf” haben wir darüber gesprochen, wie die Sache 
gehandhabt werden soll. 

[27, 220] Ein Marineoffizier:

Wenn die Leute ihrer Besatzung sagen, dass sie die Schiffe wieder seeklar machen sollen, 
dann ist die Sache geordnet.

Ein Vertrauensmann:

Unsere Leute vertrauen voll und ganz. Vielleicht können wir die Besatzung herauskommen 
lassen und ohne Einmischung des 1. Offiziers den Leuten die nackten Tatsachen und deren 
Folgen vor Augen führen. Ich bin der Meinung, dass die Besatzung sich dann beruhigt. 

Ein anderer Vertrauensmann:

344  Noske ersetzte am 7. November 1918 den Gouverneur Souchon. Er hatte nie den Posten des 
Stadtkommandanten inne.

345 Damit ist vermutlich das von Mann entworfene, von der Reichregierung herausgegebene und auch von Mann 
unterzeichnete Flugblatt: "Seeleute, Arbeiter!" gemeint. Dieses Flugblatt ist unten wiedergegeben und geht 
auf den geplanten "Handstreich" der Offiziere der Kriegsflotte ein. Es enthält die wahrheitswidrige Aussage: 
"Die Offiziere der Kriegsflotte leisten der Regierung Gehorsam, und der gegen sie gerichtete Vorwurf, sie 
hätten diesen Gehorsam verletzt oder wollten ihn verletzen, ist unberechtigt."
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Die Einrichtung könnte eventuell bestehen bleiben, es ist absolut nicht gesagt, dass jeder 
herausgepfiffen wird. Nur wenn Unstimmigkeiten da sind, wenn Sachen zur Sprache 
kommen, die der Vertrauensmann bezw. die Kommission aufklären will, muss ihr die Freiheit 
gewährt werden, alle Leute zusammenzuberufen. Wir sollen doch den Mannschaften an Bord 
Sachen mitbringen‚ die uns zugestanden worden sind. Ich meine‚ die Zeit ist zu kritisch, um 
über die Punkte hinweggehen zu können.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann

Sie müssen doch jetzt in die Besatzung Ruhe hineinbringen, und dazu ist es notwendig, dass 
die Vertrauensmänner mit den Besatzungen in Verbindung treten können. Die 
Vertrauenskommission ist gebildet und […] dass Sie mit den Leuten sprechen können.346

[28, 221] EinVertrauensmann:

Auf unserem Schiffe war an kritischen Tage die Sache so, dass bald Blut geflossen wäre.

Ein Vertrauensmann:

Auf dem „Grossen Kurfürst“ war die Sache so, dass wir uns bewaffnen mussten. Die 
Mannschaften verlangten es, und dass wir Posten stellten, im Offiziersdeck wie im 
Mannschaftsdeck. Es ist ja bekannt, dass es unter den Mannschaften wie unter den Offizieren 
Fanatiker gibt.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann

Die dürfen Sie nicht hochkommen lassen.; die grosse Masse ist doch nicht fanatisch.

Ein Vertrauensmann:

Ich bin von „Markgraf” und habe einen ziemlichen Einfluss auf die Leute. Als diese 
aufrührerisch wurden, habe ich sie davor gewarnt, die rote Flagge zu setzen. Wir sind auch mit 
unserem Einfluss durchgedrungen. Wir haben abstimmen lassen: erstens Steuerbord, rot, 
zweitens Backbord, hier sollten die treuen Leute der Regierung bleiben. Die rote Flagge sollte 
nur beim Hineinfahren nach Kiel dienen, damit wir nicht durch die Regierungsboote 
beschosssen würden. Die Vertrauensleute sind alles alte verständige Leute. Ein Mensch, der 
sich dazu hergibt [29, 222] muss sich voll bewusst sein, was er auf sich nimmt. Wenn wir 
Ordnung schaffen wollen, muss uns auch Freiheit gegeben werden. In den Kasematten sitzen 
Leute und auf dem Panzerdeck sind welche; die können nicht zusammenkommen. Es muss 
eben beschlossen werden, dass die Versöhnungskommission zuerst zu dem Offizier geht 
und ihn bittet, eine halbe oder eine Stunde von ihn gehört zu werden, und es muss gepfiffen 
werden, dass es vom Kommando aus geht.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann:

Ich halte es für selbstverständlich, dass es so gemacht wird. Ich möchte nun, dass ein richtiger 
Weg gefunden wird mir dem 1. Offizier‚ damit er weiss, wenn die Sache gemacht werden soll. 
Aber dass die Vertrauensleute mit der ganzen Besatzung zusammenkommen müssen, das ist 
selbstverständlich. 

346 Dieser Satz ist kaum zu entziffern, es könnten Übertragungsfehler vorliegen.
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Ein Vertrauensmann:

Ich glaube, wir können uns ruhig rühmen, dass wir die Revolution vom 3. Geschwader fern 
gehalten haben.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann:

Gewiss, und das muss fortgeführt werden vom 3. Geschwader auf die ganze Marine.

[30, 223] Derselbe Vertrauensmann:

Ich werde mich mit meinem ganzen Einfluss dafür einsetzen.

Ein Vertrauensmann:

Ich bin von der „Bayern“ der älteste und habe die Führung übernommen gegenüber auch dem 
jetzigen Kommandanten und habe bei unserem Kommandanten wie bei den Offizier und der 
Besatzung des Vertrauen gewonnen. Wir haben auf der Bayern, weil es das Flaggschiff war, 
alle zusammenkommen lassen und haben eine feierliche Stunde erlebt, wie wir zu dem 
Beschluss mit der roten Flagge gekommen sind. Wir haben das Verlangen, die rote Flagge zu 
setzen, so abgekühlt, dass wir zu dieser Tatsache nicht gekommen sind. Wir haben die ganze 
Besatzung hinter uns. Nun müssen uns aber auch die Rechte eingeräumt werden; das muss 
unbedingt sein. Der Ernst ist zu groß.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann: 

Es ist der feste Wille der Regierung und des Reichsmarineamts, dass diese Kommissionen 
gebildet werden. Dann bekommen Sie in der allernächsten Zeit die Sache geschickt.

Nun möchte ich Sie bitten, dass sie morgen früh um 8 Uhr auf ihr Geschwader zurückfahren 
und ein neues Leben beginnen.

[31, 224] Ein Vertrauensmann:

Ich habe den Auftrag, dieses Zimmer nicht eher zu verlassen, bevor wir nicht genau wissen, 
was aus unseren Forderungen geworden ist. Wir können nicht so weggehen, ohne dass wir 
wissen, was aus den einzelnen 7 Forderungen geworden ist.

Staatssekretär Haußmann:

Ich möchte, wenn wir aus diesem Zimmer heraus gehen, dass sie wissen, woran sie sind, und 
auch wir, woran wir sind, in dem Bewusstsein, dass wir innerlich einig geworden sind. Es ist 
soeben gesagt worden, dass es damals eine feierliche Stunde gewesen sei; es soll auch für uns 
eine feierliche Erinnerung sein, dass wir in dieser kriegerischen Zeit dazu beigetragen haben, 
ein großes Unglück, dass über Deutschland schwebte, abzuwenden, und dass wir das 
Bewusstsein haben: die Mannschaften haben dabei das entscheidende geleistet.

Der Ausgangspunkt der ganzen Vorgänge, wie er uns geschildert worden ist, zwingt uns zu 
einer besonderen Sympathie; denn wenn gesagt worden ist, die Offiziere hätten kein Vertrauen 
zur neuen Regierung geäußert, und das habe die Mannschaft verletzt, so ist das ein Beweis, 
dass die Mannschaften Vertrauen zur neuen Regierung haben.
(Sehr richtig)
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wofür die neue Regierung nicht undankbar ist. Aber wir wie Sie verstehen die Gedankengänge 
der Menschen nicht immer, so rasch vollziehen sie sich. Es ist so vieles in Deutschland neu 
geworden, und es soll noch so vieles neu werden, auch in den Verhältnissen der Flotte und des 
Heeres, dass wir uns gar nicht wundern können, wenn diese Männer, die als Offiziere in der 
treuesten Weise und in ihren bisherigen Anschauungen den Dienst aufgefasst haben, die Sorge 
haben, ob da nicht ein Hineinregieren der Zivilisten, der Laien in unzweckmäßiger Weise 
stattfindet. Es hat sich das auch beim Heere gezeigt; aber es ist höchst wertvoll, dass wir in 
den letzten 8 bis 14 Tagen wertvolle Beweise dafür erhalten haben, dass auch die Offiziere, 
die Bedeutung und den Nutzen dieser Änderungen im Inneren verstehen, zwar noch nicht 
begrüßen – das können wir nicht verlangen, aber dass sie es verstehen und die Sache mit 
einem Gefühl aufnehmen, dass vorhin Seine Exzellenz, der Herr Staatssekretär dahin 
ausgedrückt hat, dass die Offiziere in ihrer Gesamtheit sich auf den Boden der neuen 
Verhältnisse stellen. Und wenn das einmal geschehen ist, dann wollen wir noch näher und 
rascher zusammen rücken.

Ich möchte von dem, was von Ihnen durchgesprochen worden ist, als besonders 
wünschenswert die Äußerung bezeichnen, dass man mit Vertrauensmännern der Mannschaften 
vorgehen solle. Das ist ein gesundes Gefühl; dadurch kann man nur die Manneszucht stärken. 
Die Spielereien, die Abordnungen mit dem russischen Soldatenrat treiben, soll man nicht 
mitmachen, denn das führt zu den größten Unbesonnenheit, die die Mannschaften und die 
Flotte den allergrößten Gefahren aussetzen. [33, 226] Auch, dass sie die rote Fahne nicht 
gehisst haben als Zeichen ihrer revolutionären Gesinnung, sondern als kluge Einrichtung, sich 
nicht den Kanonen anderer Schiffe auszusetzen, war ein Klugheitsakt und keine 
Sympathiekundgebung für eine revolutionäre Idee. Dadurch rückt die Sache in ein ganz 
anderes Licht.
(Zuruf: die Flagge ist nicht gehisst worden, sie sollte nur gehisst werden!)
Dann ist gesagt worden, wir wollen die Flotte kampffähig erhalten, das Vertrauen zur Leitung 
steht unbedingt fest. Dafür danke ich. Ich fühle aus allem heraus, dass die Spannung mit den 
Offizieren die Hauptsache war, aber nicht das Misstrauen gegen die Leitung.
(Zustimmung.)
Nun haben sie noch weiter gesagt, sie wollen auf die anderen Schiffe und Geschwader 
einwirken, weil das 3. Geschwader massgebend ist. Das ist ein stolzes Wort, das müssen Sie 
einlösen. Und daher müssen Sie etwas heimbringen und können Sie etwas heimbringen; denn 
wenn wir so mit dem Geiste der Disziplin verhandeln, den wir nicht entbehren können, dann 
ist es auch der Verwaltung möglich, entgegen zu kommen.

Es scheint mir auch richtig zu sein, dass, nachdem die Frage mit den Vertrauensmännern 
besprochen worden ist, gesagt wird, sie möchten auch wissen, wie man zu den anderen 
Forderungen steht. Ich habe mich noch nicht mit den für diese Frage maßgebenden Herren, 
besprechen können, ich stehe auch nicht der Flotte so nahe, um mir ein Urteil darüber zu 
bilden, aber es scheint [34, 227] mir, dass man über die 9 [?] Punkte, die sie angeführt haben, 
zunächst das sagen kann, dass sie frei von allen Unklarheiten und politischen Geschichten 
sind. Das war in Kiel ganz anders. Hier haben sie zunächst eine Einschränkung der 
Strafgewalt des ersten Offiziers verlangt. Hier lassen Sie mich sagen, dass, wenn jetzt der 
Krieg zu Ende geht, wir viele Dinge neu ordnen müssen, so auch die Verteilung der 
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Strafgewalt. Glauben Sie mir, dass die Regierung den Wunsch für eine möglichst humane 
Ausgestaltung dieser Dinge hat, wenn es möglich ist, ohne die Manneszucht zu schädigen, in 
der Strafgewalt diese oder jene Härte zu mildern, so zweifle ich nicht, dass, wenn wir mit 
diesen Fragen an die Marineverwaltung herantreten, sie Ihnen mit vollem Verständnis 
entgegenkommen wird. Lassen Sie sich gesagt sein, dass wir diese Frage direkt im Auge 
behalten als eine Reorganisationsfrage der Flotte. Für die paar Wochen, bis sie heimkehren, 
können wir keine reorganisatorischen Maßnahmen treffen; aber ich verspreche Ihnen, dass ich 
in der Regierung auf diesen Punkt ein ganz besonderes Augenmerk haben werde, mit dem 
Willen, das Werk in dem Sinne der Vermeidung aller Härten durchzuführen.

Dann haben sie gesagt, dass für die Übergangszeit ein Vertrauensmann, dem Geschwaderchef 
beigeben werde, der aus der Mannschaft bestimmt wird. Da möchte ich Exzellenz bitten, sich 
darüber auszusprechen. Als Laie will ich nicht darüber reden.

Dann die Frage des Versammlungsrechts. Damit das Vertrauen wieder hergestellt wird, soll 
[35, 228] auch die Möglichkeit bestehen, dass sie sich mit den übrigen Kameraden besprechen 
können. Wie das in Zukunft als dauernde Maßregel behandelt wird, gehört auch zu den 
reformatorischen Aufgaben, die wir jetzt nicht lösen können.

Ferner die Freigabe sämtlicher Zeitungen. Es dürfte überlegenswert sein, ob nicht in der 
gegenwärtigen Zeit eine neue Bestimmung in dieser Beziehung Platz greift. Ich möchte aber 
mein Urteil nicht maßgebend sein lassen, sehe ich nicht die Ansicht der Herren gehört habe.

Nun die gleiche Verpflegung. Das ist auch eins der schwersten Anliegen des Landesheeres. 
Wenn ich mit meinen Wählern zusammen bin, hat jeder mit dieser Frage angefangen.  Da 
auch in der Armee die Vorschrift gegeben ist, dass Offiziere und Mannschaften in der 
Verpflegung gleich behandelt werden sollen, so bin ich der Frage nachgegangen und habe 
erfahren, dass die Köche, um das Wohlwollen der Offizier nicht zu verlieren, hier und da 
kleine Eigenmächtigkeiten sich zuschuldenkommen lassen, indem sie von den Rationen der 
Mannschaften etwas mehr herüber nehmen. Ich weiß nicht, ob das nicht auch hier Platz greift. 
Vielleicht ist es möglich, auch hier nachzusehen und Ordnung zu schaffen. Da haben sie ein 
ganz richtiges Gefühl: wenn man die Gefahren miteinander teilt und die Rationen so schmal 
geworden sind, muss man auch in der Ernährung alle Freuden und leiden gemeinsam teilen.

Dann die Frage der Grußfreiheit. Ich bitte Sie, diesen Punkt nicht zu erörtern. Die Folge wäre, 
dass sie für das Land her auch eingeführt [werden müsste]. Nun wollen wir doch auch, dass, 
wenn wir aus dem furchtbaren Krieg heimkommen, die Ordnung einen menschlichen 
Ausdruck findet. Die Grußfreiheit ist auch eine zu erwägende Frage, aber sie muss für 
Landheer und Flotte gleichmäßig erledigt werden.

Nun der siebente Punkt: für nicht unehrenhafte Handlungen Geldstrafe, nicht Arrest. Ich 
glaube, dass auch in dieser Beziehung die neue Zeit Änderungen bringen wird. Man wird sich 
auch bei der Flotte überlegen müssen, wie in dieser Richtung eine Milderung eintreten kann. 
Aber das ist eine Frage, die auch gesetzgeberisch gelöst werden muss. Ich verspreche Ihnen, 
dass ich auch diesen Punkt wie den ersten ganz besonders im Auge behalten werde.

Nun haben sie nach Kiel gefragt. Dort gehen die Dinge noch durcheinander. Ich habe mich in 
Kiel dafür eingesetzt, dass eine Amnestie der vor einem Jahre verurteilten eintritt, dass ein 
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Strafnachlass des Restes der Strafe eingeführt wird. Ich habe gesagt, dass ich namens der 
Regierung nichts versprechen kann, aber ich will persönlich dafür eintreten. Ich hebe das 
hervor, weil jetzt in einem Flugblatt erklärt wird, ich hätte alles versprochen. Es ist bereits der 
Entwurf einer Kabinettsorder an den Kaiser gegangen, dass die Amnestie erfolgen soll. Dann 
ist weiter für Sie und Ihre anderen Kameraden der Gedanke wichtig, dass, wenn erst die 
Manneszucht wiederhergestellt wird, und wir sagen können, wir haben wieder eine Flotte, 
diejenigen, die in den Erregungsaugenblicken sich schwer vergangen haben, nicht bestraft 
werden, [37, 230] soweit es sich nicht um gemeine Verbrechen handelt.

Damit kommen Sie nicht mit leeren Händen zu ihren Kameraden zurück. Sie bringen den 
Waffenstillstand und die sichere Aussicht auf Frieden, sie bringen die Vertrauensmänner, sie 
bringen die Anerkennung, dass alle ihre Forderungen der Erwägung wert sind, und dass einige 
bereits jetzt in die Wege geleitet werden können. Und so will ich Ihnen zum Schluss nur noch 
das sagen, was mir der Herr Reichskanzler, als ich ihm mitteilte, dass ich zu Ihnen komme, als 
seine Meinung ausgesprochen hat. Ich habe es mir notiert; er hat gesagt: erstens Treue an 
Deutschland, nicht nur die sittliche, ist dasjenige, das den Mannschaften so sehr am Herzen 
liegt, wie jedem anderen. Jede Agitation gegen die Friedenspolitik der Regierung wäre eine 
schwere Schuld. Wir können noch viel am Verhandlungstisch durchsetzen, aber nur, wenn wir 
Sie hinter uns haben.

Der Zweikampf zwischen dem französischen Herrn Clémenceau und dem Präsidenten der 
Vereinigten Staaten Wilson! Clémenceau ist für eine Politik der Verarmung und Schmach für 
Deutschland, Wilson ist dafür, dass die Wiederaufrichtung Deutschland möglicherweise nicht 
genommen wird. Clémenceau sieht Zerfallssymptome in Deutschland eintreten, und ein 
wichtiges Zerfallssymptom ist, wenn die Manneszucht in der Flotte nicht mehr gewahrt wird, 
wenn sie nicht mehr in der Hand der Regierung ist. Sie haben also einen Teil der 
Friedensbedingungen mit in ihrer Hand. Je schneller sie zurückkehren, je schneller wir durch 
Funkspruch mitteilen können: die Flotte [38, 231] steht wieder aufrecht, – umso eher haben 
wir die Hoffnung, etwas durchsetzen. Auch der neue Geist der Regierung wird gestärkt, wenn 
sie sich selbst in der Hand haben, als wenn alles durcheinander geht. Wenn Dinge wie in Kiel, 
wo die Hungersnot vor der Tür steht, vermieden oder eingeengt werden, ist der neue Geist 
siegreich, im anderen Falle heißt es: die Manneszucht ist unter der neuen Regierung zerfallen, 
und das übt den größten Rückschlag auf Deutschland aus.

Es ist ihnen gesagt worden, dass, wenn sie es wünschen, zur Beschäftigung, dessen, was wir 
für einen Geist haben, zwei Vertreter der Linksparteien mit ihnen zu ihrem Geschwader 
mitzugehen bereit sind; Sie haben bloß ein Interesse, zu ihren Geschwader zu kommen, nach 
Kiel zu fahren hätten sie kein weiteres Bedürfnis, denn dort sei Herr Noske.

Ein Vertrauensmann:

Das sollte nur das bedeuten, dass weil das 3. Geschwader für den Aufstand massgebend war, 
wenn wir abfahren, wir uns mit Herrn Noske in Verbindung setzen und ihm versichern 
können, dass uns von der Regierung alle Zugeständnisse gemacht sind. Vielleicht gelingt es 
der Kommission in Kiel, die Ruhe wieder herzustellen, wenn wir diese Versicherung geben 
können. 
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Ein anderer Vertrauensmann:

Wenn wir vielleicht ein Telegramm aufgeben, dass wir mit den Zusicherungen kmmen.

[39, 232] Ein Vertrauensmann:

Wenn wir nun zum Geschwader zurückkehren und berichten, daß solche Kleinigkeiten wie die 
Grußfreiheit nicht bewilligt worden sind, dann wird die Besatzung sagen: wenn die Regierung 
nicht so viel für uns übrig hat, daß sie solch kleine Dinge erfüllt, wird es bei den anderen 
Forderungen erst recht  nicht geschehen. Wir können für das Sicherstehen des  Geschwaders 
nicht bürgen.

Ein Vertrauensmann:

Wenn hier von einem Vorredner gesagt ist, wir sollen ein Telegramm abschicken, daß wir mit 
den Zusicherungen kommen, so muß ich demgegenüber bemerken: wir haben keine 
Zusicherung bekommen. Ich muß mein Amt als Vertrauensmann niederlegen, weil wir nichts 
erreicht haben. Es sind uns nur das Versammlungsrecht und die Kommissionen bewilligt 
worden. Wenn ich die Forderung mit der Arreststrafe außer Acht lasse, so sind es nur sechs 
Punkte‚ und diese sechs Punkte betreffen Sachen, die unbedingt erfüllt werden können, ohne 
erst noch Monate lang warten zu müssen. Das sind Punkte, die die Leute des Geschwaders 
erfüllt sehen wollen, wenn sie überhaupt noch mit den Offizieren zusammengehen wollen.

Staatssekretär Haußmann:

Ich habe mich deswegen über eine Anzahl Punkte nicht ausgesprochen, weil ich sagte, ich 
wollte dem Herrn Staatssekretär des Marineamts [40, 233] nicht vorgreifen. Ich bin keinem 
einzigen dieser Punkte entgegentreten, mit Ausnahme der Sache von der Grußfreiheit, wo ich 
Sie darauf aufmerksam gemacht habe, daß sie dann auch dem Landheer zuteil werden müßte. 

Ein Vertrauensmann:

Die Grußfreiheit kann auch beim Landheer durchgeführt werden. Es ist kein 
angenehmes Gefühl, wenn man auf belebten Straßen überhaupt die Hand von der Mütze nicht 
bekommt. Die Herren Fähnriche sind uns auch nicht angenehm.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann: 

Sie sagen, Sie.bringen von den sieben Punkten weiter nichts mit als die Vertrauensleute. 
Das ist ja der wichtigste Punkt, das ist das, was Sie als Soldatenrat bezeichnen können. 
Dagegen verschwinden die anderen Sachen absolut. 

Ein Vertrauensmann:

Die Vertrauensleute müßten dann auch mitsprechen, wenn der Dienst eingeteilt wird. Die 
Leute an Bord, die jetzt so lange dienen, die 4 ½  Jahre schon den Krieg mitgemacht 
haben‚ haben niohts weiter als Gefechtsdienst zu machen. Die Leute sind erbittert darüber, 
daß hinter ihnen mit der Uhr in der Hand der Offizier steht um zu kontrollieren, ob auf den 
Türmen bei dem Rücktransport der schweren Achtzentnergranaten auch die Zeit innegehalten 
wird. Der Körper  kann bei der jetzigen Ernährung das nicht mehr leisten, er ist nicht mehr so 
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widerstandsfähig wie vor dem Kriege. Die Offiziere müßten doch der Sache mehr Verständnis 
[41, 234] entgegenbringen.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann: 

Die Sachen können doch alle von den Vertrauensleuten an den Geschwaderchef herangebracht 
werden.

Ein Vertrauensmann:

Wir haben das gemacht und gesagt, die Mannschaften möchten Dienstabänderung haben. Da 
entgegnete der Kommandant: ich kann das nicht machen, da ist das Buch, an das muß ich 
mich halten.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann: 

Nun kommt.die zweite Frage: es ist ein Vertrauensmann beim Admiral. Die Vertrauensleute 
können die Anliegen doch beim Geschwaderchef vorbringen. Das sind doch positive 
Zusicherungen. 

Ein Vertrauensmann:

Diensterleichterungen wollen die Leute!

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann: 

Wir müssen doch bei einem guten Willen  zur Einigung kommen. Ich bin auch acht Jahre 
Kommandant gewesen und bin mit den Leuten gut ausgekommen. 

Ein Vertrauensmann:

Unser erster Offizier auf der „Bayern” ist gegen alte Unteroffiziere eingenommen. Ich diene 
jetzt 18 Jahre, bin kein Portepee-Träger und werde es wohl auch nie werden. Da kommt ein 
Fähnrich, der jetzt Leutnant geworden ist, und den ich als Matrose  ausgebildet habe, und es 
heißt: Stillgestanden! Ich stehe [42, 235] nicht gleich still. Da werde ich angefahren: Sie sind 
auch gemeint! Ich erwiderte: Ich werde eine Beschwerde anbringen! Da sagte er: Das ist eine 
Unverschämtheit,  wie kommen Sie dazu? Das ist keine Behandlung eines  alten 
Unteroffiziers durch einen Fähnrich. Oder ein Deckoffizier sagt zu einem Unteroffizier: Ich 
spucke Ihnen auf den Kopf! Ist das eine respektierliche Aeußerung gegen einen Unteroffizier? 

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann: 

Ich kann  die Offiziere nicht ummodeln, die besten sind auf die U-Boote gekommen.

Ein Vertrauensmann:

Der Heizer hat den schwersten Dienst an Bord und wird von den jüngeren Offizieren am 
meisten gedrückt. Seife zum Waschen nach dem schweren Dienst gibts nicht.  Da sagt der 
Offizier einfach: Legen Sie sich so in die Hängematte! Wenn man im Bunker ist, wird den 
Heizern gesagt: Ihr seid keine Menschen sondern nur Arbeitsmaschinen. Mir ist gesagt 
worden: Sie müssen nur im Blut schwimmen, Sie sind kein Mensch!

Ein Marineoffizier:
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Diese Beschwerden sind bekannt, wir können sie aber nicht ändern, wenn wir keine besseren 
Divisionsoffiziere haben.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann: 

Sie sehen doch, wir wollen durch unser Zusammensitzen bessern, und da habe ich Ihnen den 
Weg gewiesen, den wir beschreiten müssen. Was die Einschränkung der Strafgewalt des ersten 
Offiziers anlangt, [43, 236] so hat der Herr Staatssekretär Haußmann das Nötige bereits 
gesagt. Das ist nicht so einfach, da müssen Gesetze geändert werden, und wir können jetzt 
nicht beliebig etwas herausgreifen. Die ganze Strafgewalt muss nach dem Kriege auf eine 
andere Grundlage gestellt werden. Ich bin aber ein abgesagter Feind, dass eine Bestimmung 
herausgesucht und geändert wird. 

Ein Vertrauensmann:

Es ist nur so gemeint, dass ein Vertrauensmann dabei ist, der sich die Sache mit anhört. Der 
erste Offizier soll nicht aus bloßer Laune heraus den Mann bestrafen. 

Ein Vertrauensmann:

Wenn ein jüngerer Offizier eine Sache meldet, und es sind Zeugen da, dann verhört 
der Offizier die Zeugen gar nicht. Es wird dem Offizier einfach geglaubt. Das wollen wir 
aufheben,. die Vertrauensleute sollen diese Fälle untersuchen, damit ungerechte Strafen 
ausgeschaltet werden.

Ein Vertrauensmann:

Auf meinem Schiff hat der Offizier gesagt: Wenn 5ie gemeldet werden, werden Sie bestraft. 

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann: 

Das ist alles Unsinn.
(Zuruf: Das kommt aber vor!)

Kapitän zur See Michaelis:

Ich möchte wissen, was mit der Einschränkung gemeint ist. Die Kommission soll zum 
Kommandanten gehen? 

Ein Vertrauensmann:

Die Kommission soll die Sache prüfen [44, 237] und den Offizier darauf aufmerksam machen, 
daß die Strafe nicht zu hoch bemessen wird. Der Vertrauensmann soll zum Kommandanten 
und den Geschwaderchef gehen können. Das wollen wir haben. 

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann: 

 Es kommt alles darauf heraus, wie die Instruktion für die Vertrauenskommission gefaßt wird.

Ein Vertrauensmann:

Die Zusicherung müssen wir bestimmt haben. 

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann: 
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Wenn man sagen würde: Alle Wünsche und Beschwerden der Mannschaften gehen durch die 
Vertrauenskommission an den ersten Offizier oder durch den Vertrauensmann an den 
Geschwaderchef. 

Ein Offizier:

Dadurch würde man den Leuten den geordneten Beschwerdeweg geben. Jeder Mann an 
Bord kann irgend welche Bedrückungen der Kommission mitteilen, und diese Kommission 
hat das Recht, die Sache an den betreffenden Vorgesetzten zu bringen. Das kann 
die Kommission machen, wie sie will. Die Kommission bekommt Vollmacht, mit den Leuten 
in der Form, die ihr richtig erscheint, sich auszusprechen.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann: 

Das faßt alles in sich zusammen. Ich würde empfehlen, daß es fixiert wird, damit Sie Ihren 
Leuten etwas mitbringen können.

Ein Marineoffizier:

Ich habe es dahin zusammengefaßt: Jeder Mann kann alle Wünsche und Beschwerden an die 
[45, 238] Vertrauenskommission geben, die ihrerseits berechtigt ist, an den ersten Offizier 
oder den betreffenden Offizier sich zu wenden. Kommt eine Einigung beim Kommandanten 
nicht zu Stande, hat sie die Berechtigung, sich an den Vertrauensmann des Admirals zu 
wenden. Dann haben Sie‚ was Sie wollen.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann: 

Nun, Freigabe sämtlicher Zeitungen! Sind da Zeitungen verboten worden, die Sie nicht halten 
sollen, Zeitungen der Unabhängigen Sozialdemokraten?

Ein Vertrauensmann:

Jawohl, es sind uns24 Zeitungen vorgelesen worden, die wir nicht halten dürfen, darunter die 
Hallesche Volkszeitung, die wir nicht halten dürfen, der Thüringer Volksbote, die Leipziger 
Volkszeitung.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann: 

Ich würde es für den richtigen Vorschlag halten, daß alle Zeitungen gehalten werden dürfen, 
die die Vertrauenskommission empfiehlt.

Ein Vertrauensmann:

Es ist meistenteils an Bord so, daßs überzeugte Leute einer politischen Partei angehören. Sagt 
nun jemand, dass er Sozialdemokrat sei, so gilt er bei den Offizieren als schlechter Mensch. 
Es ist uns zugesichert worden‚ daß jeder Mensch seinen Standpunkt vertreten kann.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann: 

Jawohl, die alten Vorurteile sollen wegfallen.

[46, 239] Die Grußfreiheit können Sie nicht als Zusicherung mitbringen. Ich kann nicht aus 
der Hand sagen: die Grußfreiheit soll aufhören. Ich will es in Erwägung ziehen. Sie dürfen 
nicht zu viel von mir verlangen. Das sind Sachen, dir zuzusagen ich nicht die Macht habe. 
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Diese Zusage ist jetzt ausgeschlossenen. Wir wollen die Sache erwägen. Wir haben das 
Frontmachen ja auch aufgehoben.

Ein Vertrauensmann:

Ich möchte aber Exzellenz bitten, dass die Sache so schnell wie möglich geregelt wird.  Die 
Leute verlangen ja nur Grussfreiheit außer Dienst. Wenn Sie außer Dienst sind, wollen sie 
auch wissen, daß sie frei sind.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann: 

Sie sagen, die Matrosen beklagen sich darüber, dass sie auf belebten Straßen vor lauter 
Grüßen die Hand nicht von der Mütze bekommen. Nun denken Sie aber auch an mich, dass 
ich jeden Matrosen wiedergrüßen muß. Ich kriege tatsächlich, wenn ich in Kiel durch die 
Strassen gehe, meine Hand nicht von der Mütze. 
(Zuruf: Exzellenz, dann wäre auch die Grußfreiheit für Sie eine Erleichterung!- Heiterkeit) 
Sie können überzeugt sein, dass wenn die Frage angeschnitten wird, ich für eine 
Grußverminderung eintreten werde. 

Ein Vertrauensmann:

Als eine ganz lächerliche Einrichtung wird auch das Seitepfeifen beim Vombordgehen der 
Offiziere empfunden.

[47, 240] Ein Vertrauensmann:

Es gibt aber sehr viele Offiziere, die den Gruß nicht erwiedern. 

Ein Marineoffizier:

Dann sagen Sie das der Vertrauenskommission.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann: 

Ich will die Sache wegen der Grußpflicht in den belebten Straßen im Reichsmarineamt prüfen 
lassen. 

Ein Vertrauensmann:

Wenn die Leute nur den Punkt wegen der Grußfreiheit erfüllt sehen! Ich spreche aus meiner 
vollen Ueberzeugung. Ich kann als Vertrauensmann nur die Wünsche der Leute hier 
vorbringen.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann: 

Aber Sie können die Leute aufklären! 

Ein Vertrauensmann:

Man soll doch dem Gruß die ganze Aufmerksamkeit zuwenden. Ich bin auf einer belebten 
Straße und grüße aus Versehen einen Offizier nicht. Der Offizier pöbelt mich deswegen auf 
belebter Strasse an. Legt denn ein Vorgesetzter besonderen Wert auf meinen Gruß?

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann: 
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Nein; die Grußpflicht ist mit Rücksicht auf die Erhaltung der Disziplin eingeführt.

Ein Vertrauensmann:

Wenn der Mann im Dienst ist, reisst er sich zusammen. Warum soll er sich zusammenreissen 
noch in den Stunden, wenn er ausser Dienst ist [48, 241] und sorglos sein will? Sein ganzer 
Sinn ist immer nur der: Läufst du nicht einem Vorgesetzten in dir Hände? 

Ein Vertrauensmann:

Exzellenz sagten: Wir müssen grüssen, um die Manneszucht aufrecht zu erhalten. Der 
Meinung bin ich auch. Ein Unteroffizier aber wie ich, der 18 Jahre im Dienst und 38 Jahre alt 
ist, muss einem Manne gegenüber, der 6 Jahre dient und jetzt Feldwebel ist, die Manneszucht 
ausüben, indem ich den jungen. Mannn der 21 Jahre alt, ist, und den ich als Rekrut gehabt 
habe,den Gruss erweisen muss.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann: 

Das sind Ausnahmefälle.

Ein Vertrauensmann:

Aber ich bin Berufssoldat und diene solange. Dann müssen Sie uns gleichstellen, dass wir das 
Portepee bekommen. Wir sind der Ansicht, dass der Gruss außer Dienst eine Härte ist. 

Kapitän zur See Michaelis:

Der Wunsch, Erleichterungen in der Grußpflicht einzuführen, kann erfüllt werden, aber die 
Grusspflicht ganz zu beseitigen, diese Forderung ist nicht durchführbar. Bestimmungen über 
dic Grußfreiheit ausser Dienst Iassen sich nicht so schnell machen, wie es gewünscht wird. 
Diese Bestimmungen lassen sich nur mit der Armee zusammen einführen, und das dauert 
längere Zeit. Es ist praktisch nicht durchführbar, daß wir das heute entscheiden. Wir können 
Ihnen nur versichern, daß diese Frage emstlich erwogen wird. Auch die Vertrauensmänner 
haben ja [49, 242] gesehen, dass Exzellenz den Gedanken haben, dass Befreiungen vom Gruß 
zu begrüßen sind; aber die Durchführung dauert längere Zeit. Es geht doch nicht, dass wir auf 
der Straße anders auftrten als im Dienst.

Ein Vertrauensmann:

Erleichterungen müssen aber in allernächster Zeit eintreten, damit die Leute sehen, daß etwas 
geschieht.

Ein Vertrauensmann:

Wenn die Mannschaften nur den Offizieren den Grusss erweisen, aber nicht den 
Unteroffizieren und Deckoffizieren? 

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann: 

Nein, es fällt in dasselbe Kapitel. Ich kann zusichern, dass ich dafür eintrete, daß 
die Grußpflicht auf belebten Strassen und auf Bahnhöfen wegfällt. Das andere muß mit der 
Armee besprochen werden. Ich weiss nicht‚ wie der Kriegsminister darüber denkt. 

Nun sind wir wohl fertig, oder besteht noch irgend eine Unzufriedenheit? 
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Ein Vertrauensmann:

Es wird immer zu Unstimmigkeiten führen, was eine enge Strasse ist. Die Offiziere 
werden darunter etwas anders verstehen als die Mannschaften. 

Kapitän zur See Michaelis:

Wir können diese Details jetzt nicht lösen. 

Ein Vertrauensmann:

Wenn man auf Urlaub geht, kennt man doch nicht die Strassen, die man durchgeht. 

Staatssekretär Haußmann:

Wenn Sie das erreichen und heimbringen‚ dass jetzt sofort auf belebten Strassen [50, 243] und 
Bahnhöfen keine Grusspflicht mehr hesteht, dann sind Sie in einer Weise befreit, dass [?] man 
einen Mann, der eine Strasse für belebt hält und deswegen nicht grüßt, nicht anzeigen und in 
Arrest stecken wird. Sie müssen doch auch die Rücksicht auf das Heer mit in die Wagschale 
[?] werfen. Nach meiner Meinung muß die ganze Grußpflicht einheitlich mit dem 
Kriegsminister zusammen geregelt werden. Da müssen ganz neue Bestimmungen getroffen 
werden.

Ein Vertrauensmann:

Damit haben wir aber für uns nichts erreicht.

Staatssekretär Haußmann:

In den belebten Strassen soll die Grußfreiheit sofort eintreten. 

Kapitän zur See Michaelis:

Wir wollen uns sofort bemühen, um diese Frage zu regeln.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann:

Also sind wir einig. Sie fahren morgen früh um 8 Uhr zum Geschwader zurück. 

Ein Vertrauensmann:

Es scheint Unstimmigkeit zu herrschen, inwieweit, den Forderungen Genüge geleistet ist. Ich 
bitte Exzellenz, eine Gelegenheit zu schaffen, daß sich die Vertrauensleute aussprechen 
können, ob sie mit diesen Zusicherungen nach Hause zurückfahren wollen.

Ein Vertrauensmann:

Die Zusicherung kann durch ein Telegramm gegeben werden, daß wir alles erreicht haben, 
was die Besatzungen erreichen wollten.

[51, 244] Ein Vertrauensmann:

Nein, das können wir nicht zugeben.

Ein Offizier:
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Kameraden, wenn diese Besprechungen jetzt im Reichstage stattfinden! Exzellenz Haußmann 
wird Ihnen ein Zimmer zur Verfügung stellen. Da könnten die Sachen in aller Güte 
besprochen werden.

Ein Vertrauensmann:

Wir verhandeln jetzt bereits über 2 ½ Stunden, ohne dass wir zu einem Ergebnis gekommen 
sind. Das sind zu wichtige Sachen, die lassen sich nicht in so kurzer Zeit erledigen. Es müssen 
ein paar Tage dazu gegeben werden.

Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann:

Das können Sie an Bord machen.

Ein Vertrauensmann:

Nein, das geht nicht. Von den Mannschaften ist gefordert worden, dass wir nicht ohne 
Unterschrift zurückkommen, sonst glauben uns die Mannschaften das nicht.
(Widerspruch.)

Ein Vertrauensmann:

Ich möchte darauf aufmerksam machen, daß wir nur unsere Urlaubsscheine haben. Wir haben 
uns auf dem Lehrter Bahnhofe einen Schein ausstellen lassen.

Ein Vertrauensmann:

Wir haben überhaupt keine Urlaubsscheine.

Kapitän zur See Michaelis:

Es sind eine große Menge von Leuten mit gefälschten Urlaubsscheinen hierher gekommen, 
und da ist die Festhaltung angeordnet worden. Wenn Sie keine richtigen Ausweise haben, 
kommen Sie nicht über die Straße.

[52, 245] Staatssekretär des Reichsmarineamts, Vizeadmiral, Ritter von Mann:

Wir wollen an die Kommandantur Nachricht geben, dass Sie eine[n] Ausweis vom 
Reichsmarineamt haben. Sie fahren jetzt nach dem Reichstage. In der Zwischenzeit machen 
wir die Ausweise. Sie müssen aber die Scheine abgeben, damit wir die Namen haben. 

Ein Vertrauensmann:

Ich möchte bitten, daß vielleicht das Geschwader benachrichtigt wird und dadurch die 
Ruhe wiederhergestellt wird. Dieses Telegramm müßte vom Reichsmarineamt abgesandt 
werden. 

--- . ---

Die Vertrauensleute geben ihre Urlaubsscheine zwecks Herstellung neuer Ausweise durch das 
Reichsmarineamt ab und begeben sich hierauf ins Reichstagsgebäude zu einer Aussprache mit 
den Reichstagsabgeordneten [Georg] Gothein und [Otto] Landsberg.

--- . ---
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Zusammenfassung KzS William Michaelis

Der Sprecher führte über die Bewegung beim III. Geschwader aus: 

Bei Einführung der Volksregierung schloß sich die Mannschaft der neuen Richtung an. 
Insbesondere wünscht sie ebenso wie die neue Regierung auf alle Fälle Frieden.

Die Offiziere seien aber mit der neuen Regierung nicht einverstanden. Das zeigte sich in 
Schimpfreden auf die neue Regierung, Vorenthalten von Zeitungen, die der neuen Richtung 
naheständen, Art der Behandlungen der Untergebenen u.s.w. Infolge dessen sei jedes 
Vertrauen zu den Offizier geschwunden.

Es folgten Ausführungen über die bekannten Zusammenhänge mit dem vermeintlichen 
Flottenvorstoß, die Gehorsamsverweigerung und Verhaftungen auf der Flotte.

Nach den Verhaftungen auf verschiedenen Schiffen des Geschwaders in Kiel, sei dies, 4 
Schiffe stark, unter Befehl des Geschwaderchefs nach Travemünde gegangen und habe vor 
diesem Hafen geankert.

Dort sei ein offener Funkspruch des Soldatenrats in Kiel eingegangen, das Geschwader solle 
sofort nach Kiel zurückkehren.

Das Geschwaderkommando hatte bereits Befehle zur Weiterfahrt am nächsten Morgen, 
anscheinend nach Osten gegeben. Die erregten Besatzungen veranstalteten eine Versammlung. 
In dieser wurde ein Vorschlag angenommen, nach Kiel zurückzukehren. Dazu sollte die rote 
Flagge gesetzt werden, jedoch lediglich als Sicherheitsmaßnahme gegen Beschießung durch 
die in Händen des Soldatenrates befindliche[n] Forts von Kiel.

Am frühen Morgen fand eine Aussprache beim Geschwaderchef statt. Dieser erklärte, 
entweder, bliebe das Geschwader treu und folgte seinen Befehlen, oder es heißt die rote 
Flagge, dann würden alle Offiziere aussteigen.

Da die Schiffe ohne Offiziere nicht fahren konnten, entschloss man sich für die erste 
Alternative. Das Geschwader fuhr infolgedessen nach Swinemünde. [Handschriftliche 
Anmerkung am Rand „? Nein es ist nicht nach Swinemünde gefahren Weniger, 1934“] Die 
rote Flagge ist nicht gesetzt worden.

Während der Fahrt stieg die Erregung der Mannschaft aufs höchste. Wilde Pläne seien erörtert 
worden. Es wäre jedoch den Vertrauensleuten gelungen, tatsächliche Unruhen zu verhindern 
und das Versprechen zu erhalten, dass bis zur Rückkehr der Abordnung Ruhe gehalten wurde.

Absicht der Abordnung sei, nach Besprechung mit der Regierung die Treue des Geschwaders 
zu sichern. Ferner wolle die Abordnung versuchen, auch die Leute in Kiel zur Rückkehr zur 
Ordnung zu bewegen. Da das III. Geschwader in der ganzen Bewegung ausschlaggebend 
gewesen, glauben sie dazu imstande zu sein. Zur Beruhigung der Besatzungen des III. 
Geschwaders, wäre aber notwendig, dass die Abordnung die Zusage der Erfüllung einer 
Anzahl Wünsche durch die Regierung mit zurückbrächte.
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Der Staatssekretär des Reichs-Marine-Amts erklärte, dass die Offiziere selbstverständlich den 
Intentionen der Regierung folge leisteten, gelegentliche unverbindliche Äußerungen über 
Unzufriedenheit mit dem Wechsel der Verhältnisse, wie sie bei dem raschen Umschwung 
vorkämen, daran nichts änderten. Des Weiteren richtete er einen eindringlich Appell an die 
Leute über die Notwendigkeit, die Ordnung wiederherzustellen und die Flotte wieder 
kriegsbereit zu machen. Ebenso gab Staatssekretär Haussmann die Erklärung ab, dass die 
Offiziere auf dem Boden der jetzigen Regierung ständen.

Die Ausführungen beider wurden mit sichtlichem Verständnis aufgenommen

Dann wurden die vorgetragenen Wünsche – die rein militärischer Natur waren – im Einzelnen 
durchgesprochen und folgendes erklärt:

1.) Soldatenräte könnten nicht geduldet werden.

2.) Der Staatssekretär hat die Absicht, zur Sicherung des besseren Verständnisses und des 
Vertrauens aus der Mannschaft gewählte Vertrauenskommission dienstlich einzuführen. 

3.) Diese Vertrauensleute sollten berechtigt sein, Zweifel, Wünsche, Sorgen und Beschwerden 
– letztere unabhängig vom formellen Beschwerdeweg – zur Kenntnis der in Frage 
kommenden Vorgesetzten bis zum Kommandanten aufwärts zu bringen.

4.) Für die Übergangszeit soll außerdem ein Vertrauensmann beim Geschwaderchef 
zugelassen werden.

5.) Den Vertrauensleuten soll Gelegenheit zu einer freien Aussprache mit der Mannschaft 
gegeben werden. Dazu erforderliche Versammlungen müssen dienstlich erbeten werden.

6.) Den Kommandos wird die strikte Befolgung der bereits bestehenden Besserung über 
gleiche Verpflegung der Offiziere und Mannschaften aufgegeben werden.

7.) In den Marinestandorten sollen Erleichterung der Grußpflicht an solchen Stellen, wo die 
räumlichen Verhältnisse des tunlich erscheinen lassen (z.B. Bahnhöfe, erfahrungsmäßig 
überfüllte Straßen) eingeführt werden.

Die Absicht nach Kiel weiter zu fahren wurde der Abordnung ausgeredet, vielmehr in 
Aussicht genommen, dass sie nach der Besprechung mit 2 Abgeordneten der 
Mehrheitsparteien und nach Abgabe einer Erklärung der Abordnung, wie sie sich weiter 
verhalten wolle, heute Nachmittag zu ihrem Geschwader zurückfährt.

gez. Michaelis 8.XI.

Funkspruch des RMA-Staatssekretärs von Mann

SS. Kiel. 9. November 8 Uhr 55 min v.F. 4.A.G. an alle

Folgender Erlass des Staatssekretärs des R.M.A. soll sofort an alle Marinedienststellen 
übermittelt werden: 

1) Soldatenräte bedeuten eine Nebenregierung und werden von der Regierung nicht anerkannt.
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2) Mit Bildung von Vertrauenskommissionen, die von der Mannschaft gewählt werden, bei 
den einzelnen Marineteilen an Land und an Bord grundsätzlich einverstanden. 

3) Kommission ist berechtigt, alle Wünsche und Beschwerden aus der Mannschaft bei in 
Frage kommenden Vorgesetzten bis zum Kommandanten bezw. Kommandeur hinauf, 
vorzutragen. 

4) Für Überbringung von Wünschen beim Verbandsführer bezw. Inspekteur ist die Mannschaft 
berechtigt, einen Vertrauensmann zu wählen, der etwaige Wünsche der Vertrauenskommission 
beim Verbandsführer bezw. Inspekteur vorzubringen hat. 

5) Vertrauenskommissionen haben die Berechtigung, sich mit den Mannschaften frei 
auszusprechen. Die hierfür erforderlichen Versammlungen sind dienstlich zu beantragen. 

6) In den Marinestandorten darf der militärische Gruss, soweit räumliche Verhältnisse z.B. 
Bahnhöfe, überfüllte Strassen, dies tunlich erscheinen lassen, seitens der zuständigen 
Befehlshaber beschränkt werden. 

7) Auf strickte Durchführung der in Bezug auf gleiche Verpflegung für Offizier und 
Mannschaft gegebenen Vorschriften ist streng zu achten.

1.2 Offiziere (einschließlich Fähnriche)
Die meisten Berichte von Offizieren des III. Geschwaders stammen hauptsächlich aus den 
Unterlagen des Kommandos des III. Geschwaders, die im Bundesarchiv liegen unter der 
Signatur: BArch RM 8/1008. Sie wurden zeitnah verfasst und spiegeln sowohl die Ebene der 
direkten Mannschaftskontakte als auch die Kommandoebene, darunter auch die Berichte des 
Geschwaderchefs, VA Hugo Kraft, wider. Ich wurde freundlicherweise auf einen Thread des 
militaria-fundforums aufmerksam gemacht. Dort wurden einige Berichte aus dem 
Bundesarchiv aufgeführt, die hier in Kiel bisher nicht im Fokus standen. Entgegen der 
Auflage für alle Personen, die Einsicht in die Unterlagen des Bundesarchivs (BArch) nehmen, 
bei Veröffentlichungen die Quelle in einem vorgegebenen Format anzugeben, ist dies in dem 
hier diskutierten Thread nicht erfolgt. Dies zeigt eine wenig seriöse Herangehensweise 
derjenigen, die diese Beiträge dort eingestellt haben, sowie auch der verantwortlichen 
Betreiber des Forums. Nach einiger Zeit (unter freundlicher Unterstützung durch das 
Bundesarchiv) ist es mir gelungen, die genannten Signaturen zu ermitteln.

Unter dieser Signatur liegt auch die spätere Auseinandersetzung zwischen dem damaligen 
Geschwaderchef, Kraft und dem damaligen Gouverneur und Chef der Marinestation in Kiel, 
Admiral Wilhelm Souchon. Diese Debatte ist auch interessant im Hinblick auf die 
Widersprüche zwischen Souchon und seinem Stabschef Küsel.347 Küsel begann bereits im 
Dezember 1918 mit Arbeiten an einem umfassenden Bericht, den er später „Beitrag“ nannte. 
Den ersten Teil schickte Küsel mit seiner Unterschrift im April 1919 an Hollweg, der ihn in 
seine Materialsammlung aufnahm.348 Küsel schickte ihn auch an Souchon, der ihn mit seiner 

347 Vgl. dazu Kuhl, Überheblichkeit, S. 20–26; sowie Robert Bohn: Blicke kaiserlicher Marineoffiziere auf die 
Revolution 1918. "Mein bisheriger Gesamteindruck über die Kieler Verhältnisse ist der, dass alle höheren 
Führer relativ schnell vor den Umständen kapituliert haben." In: Demokratische Geschichte, Band 30 (2019), 
S. 87–110, hier S. 101.

348 Vgl. Nachlass Hollweg BArch RM 3/11705, Bl. 36–44. 
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(Souchons) Unterschrift an v. Trotha schickte. In dieser Form ist der erste Teil in die 
Unterlagen des Kommandos des III. Geschwaders gelangt (BArch RM 8/1008 Bl. 159-167). 
Ein knappes halbes Jahr später schickte Küsel den zweiten Teil seiner Arbeit349 an Souchon. 
Dieser lehnte es jetzt aber ab, diesen Bericht mit zu vertreten, woraufhin Küsel ihn nicht an 
die Marineleitung unter v. Trotha schickte. Küsel war auch erbost, dass v. Trotha nicht 
gestattete, die Stäbe der Flotte und der Stationen zusammentreten zu lassen, um die Ereignisse 
aufzuarbeiten. Trotha fürchtete, dass seine Fehler aktenkundig werden könnten.350 Küsel 
übergab erst 1935 seine dann abgeschlossene Arbeit an das Marinearchiv. Souchon hielt sich 
Küsel gegenüber bedeckt, warum er den Bericht ablehnte, aber Souchons eigene 
Darstellungen der Ereignisse zeigen, dass er seinem Vorgänger Bachmann und Stabschef 
Küsel zum Vorwurf machte, dass sie, wie auch Kraft, die Lage viel zu günstig beurteilt und 
keine Vorkehrungen gegen größere Unruhen getroffen hätten. Insbesondere hätten sie es 
versäumt, eine Sammelstelle für loyale Truppen zu schaffen.351

Die Berichte des Kommandanten der „König“, die ebenfalls zum III. Geschwader gehörte, 
KzS Weniger, liegen hauptsächlich in der Akte BArch RM 8/1012 vor.

Weitere Berichte und Tagebuchauszüge sind archiviert in der Materialsammlung von 
Vizeadmiral Carl/Karl Hollweg unter der Signatur BArch RM 3/11682. Hollweg sammelte 
Material insbesondere in Zusammenarbeit mit der im November 1918 gebildeten 
Seeoffiziersvereinigung Ostsee (SOVO) für ein geplantes, allerdings nicht fertig gestelltes 
Buch. Ein Bericht des Obltn. Graf Theodor Westarp lag vermutlich in den Akten der MStO 
(RM 31) vor, ist aber leider nicht mehr auffindbar und nur noch als Abschrift im 
wissenschaftlichen Nachlass von Dirk Dähnhardt erhalten geblieben. Schließlich haben wir 
noch einige wenige Tagebücher, die auf unterschiedlichen Wegen Eingang in die Forschung 
gefunden haben.

Die dienstlichen Berichte der unteren Ebenen erscheinen im Wesentlichen belastbar, sie 
interpretieren jedoch häufiger das Verhalten der Mannschaften als „aufgehetzt, verführt, durch 
Bedrohung hervorgerufen, als Lust am Radau usw.“ und zeigen damit, dass wenig Interesse 
bestand, den wirklichen Ursachen nachzugehen und das wirkliche Ausmaß der Unruhen zu 
bestimmen. Den Berichten der höheren Ebenen ist anzumerken, dass sie ihr Fehlverhalten 
rechtfertigen, beschönigen oder verschweigen wollen. Dies gilt besonders für die Frage des 
Urlaubs der Besatzungen in Kiel und Travemünde. Während sie keine Zahlen zum genauen 
Ausmaß nannten und es sogar an einer Stelle heißt, es habe sich nur um wenige gehandelt, 
waren es nach verschiedenen Zeitzeugnissen in Kiel etwa 1000 und in Travemünde 2000 
unruhige Besatzungsmitglieder, die diese Städte und Lübeck fluteten.

In den Tagebüchern finden wir in der Regel weniger Rücksichten und Rechtfertigungsdruck, 
weshalb sie ein ungeschminkteres Bild der Vorgänge und Einstellungen bieten. In den 

349 Teil 1 umfasste die Zeit vom 31. Oktober bis zum 4. November 1918, vermutlich schloss Teil 2 daran an und 
beleuchtete auch die Zeit vorher.

350 Kuhl, Überheblichkeit, S. 21 f.
351 Vgl. Souchons Darstellungen: 

Brief an Admiral von Mantey vom 8. März 1919. BArch RM 8/1008, Bl. 157.
Brief an Admiral von Trotha vom 7. März 1920. Nachlass Souchon BArch N 156/6, Bl. 8–10. Abgedruckt in 
Kuhl, Überheblichkeit, S. 98–102.
Stellungnahme zum Gutachten Alboldts. 1962. Nachlass Souchon BArch N 156/31. Bl. 1–7. Abgedruckt in 
Kuhl, Überheblichkeit, S. 102–111.
Kommentar zu Küsels Bericht vom 11. November 1935. Nachlass Souchon BArch N 156/31. Bl. 14. 
Abgedruckt in Kuhl, Überheblichkeit, S. 206 ff.
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folgenden Abschnitten werden Auszüge aus den Notizen von Fähnrich Karl von Kunowski, 
KK Wilfried von Loewenfeld und Kplt. Hermann Graf von Schweinitz präsentiert.

Im Jahr 1934 legte der ehemalige „König“-Kommandant als Beauftragter, den letzten Band in 
der Reihe „Krieg zur See“ zu verfassen, ein Manuskript vor, das die damaligen Ereignisse 
aufarbeiten sollte. Weniger hielt sich bedeckt, was die Entscheidung des Geschwaders nach 
Kiel zu fahren, die Verholung der König ins Dock der Kieler Kaiserlichen Werft und die 
erteilten Urlaube anging, übte aber vernichtende Kritik an der Führung der Kieler 
Marinestation. Irgendeine Form von Versuchen, eigene Fehler aufzuarbeiten, findet man in 
den Reihen der Seeoffiziere nur in ganz wenigen Ausnahmefällen, dagegen ist die Tendenz, 
den „Schwarzen Peter“ weiterzuschieben, sehr verbreitet. Wenigers Arbeit am „Krieg zur See“ 
und besonders die Aufarbeitung der Befehlsverweigerungen und der folgenden revolutionären 
Ereignisse gestalteten sich jedoch schwierig, so dass der Band „Krieg in der Nordsee, Sommer 
1917 – Kriegsende 1918“ erst 1944 publikationsreif vorlag. Er wurde aber wegen des Krieges 
nie gedruckt. Walther Hubatsch gab erst 1965 eine Version heraus (bearbeitet von Admiral a. 
D. Walter Gladisch), die auf dem Bearbeitungsstand von 1941 beruhte. Im Jahr 2006 erschien 
dann eine kritische Edition von Gerhard P. Groß, basierend auf der von Gladisch vorgelegten 
und von Vizeadmiral Kurt Assmann 1944 genehmigten Fassung.352 Die Schwierigkeiten lagen 
insbesondere darin, dass die notwendige kritische Auseinandersetzung mit Tirpitz’ 
seestrategischem Konzept verhindert wurde. Groß kommt zu dem Schluss, dass das 
Eingeständnis des Scheiterns „die Legitimation der Flotte in Frage gestellt, sowie die Aufgabe 
einer militärisch gestützten deutschen Groß- und Weltmachtpolitik bedeutet [hätte]. Dies lag 
außerhalb der gedanklichen Grundhaltung der deutschen Militärelite.“353

1.2.1 Kriegswissenschaftliche Abt., Kommando III. Geschwader, 
BArch RM 8/1008

Band 1581
Revolution 1918
Digitalisat über Invenio354

Bl. 3 III. Geschwader

Bl. 4
Brief an Guido Karcher, von Georg Roedenbecki [?], I.O. SMS Blitz, 30.10.1918
… heute früh auf der Fahrt mit Blitz … Kurz vor 7 Uhr morgens, als Blitz SMS Markgraf auf 
ca. 500 m Abstand passieren wollte, sah ich auf diesem Schiff, den größten Teil der 
Mannschaft von der Back bis nach achtern an der Backbord Reeling in auffallender Weise 
verteilt. Als Blitz querab vom Bug von Markgraf war, fing die Bande ein Geheul, ein Geschrei 
und ein Gepfeife an, dass man den Eindruck auf unserem friedlichen Fahrzeug erhielt, dort 
drüben sei alles verrückt geworden. Ein Offizier war auf dem ganzen Deck von Blitz aus nicht 
zu sehen.
Während der Nacht, als wir auf Schillig Reede zu Anker lagen, waren mehrere Mal schon 
solch Geschrei von uns vernommen worden, so dass wir glaubten, schon zu Hilfe kommen zu 
müssen.

352 Gerhard P. Groß (Hrsg.) unter Mitarbeit von Werner Rahn: Der Krieg in der Nordsee. Vom Sommer 1917 bis 
zum Kriegsende 1918. Hamburg u.a. 2006 (Der Krieg zur See 1914–1918, Band 7). Wenigers Entwurf mit 
handschriftlichen Änderungen und Ergänzungen liegt im Bundesarchiv: BArch RM 8/1022 Bl. 250–271. 

353 Groß, Krieg zur See, S. 5.
354  RM 8/1008 Bd. 1581: https://invenio.bundesarchiv.de/invenio/direktlink/32c87c8f-fa3b-49cd-a17f-

cbcec8419caf/
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...
Als I.O. habe ich mit meinem Kommandanten ...

Bl. 5–6
Kommando Großer Kurfürst, Gg 683, 30. Oktober 1918, an Kommando III. Geschwader, 
vermtl. vom Kommandanten (KzS Werner Siemens); Dokument ist ebenfalls in seinem 
Nachlass BArch N 420/9

Als gestern Abend (29. Oktober) gegen 22.00 Uhr der wachhabende Offizier auf die Back 
ging, um den Posten Back zu kontrollieren und nach der Ankerkette zu sehen, bemerkte er 
eine größere Menschenansammlung auf der Back; die Leute pfiffen, lärmten und machten 
anscheinend den Versuch mit den anderen Schiffen in Verbindung zu treten. Durch den Ruf 
des wachhabenden Offiziers nach dem Posten Back, ließen sich die Leute nicht stören. Darauf 
befahl der Offizier Ruhe. Aus der Gruppe heraus wurde ihm „Halt‘s Maul“, „werft ihn über 
Bord“ und einige Schimpfwörter zugerufen. Der Offizier sagte dann „Es herrscht sofort 
Ruhe“, „es hat vollkommene Ruhe zu herrschen“ „Es gehört kein Mut dazu, mich aus 
Gruppen heraus in der Dunkelheit zu beschimpfen“ „Wer etwas von mir will, soll sich direkt 
an mich wenden“. Der darauf gegebene Befehl die Back zu räumen, wurde befolgt. Bei der 
Dunkelheit waren die Leute mit Sicherheit nicht zu erkennen. Es mögen etwa 200 Mann 
Matrosen und Heizer gewesen sein.
Auf die Meldung hierüber an den Offizier vom Tagesdienst und IO. begab sich der IO auf die 
Back. Es waren jetzt nur noch etwa 15-20 Mann daselbst, die sich ruhig verhielten. Als der IO 
auf dem Rückweg durch die Leute ging, hörte der wachhabende Offizier, der dem IO in 
einigem Abstand gefolgt war, den Ausspruch aus der Gruppe heraus „jetzt ist Chance.“ Leute 
waren auch jetzt nicht zu erkennen.
Es herrschte von jetzt ab überall Ruhe, wie durch verschärften Wachdienst festgestellt wurde.

Am heutigen Morgen [30. Oktober] nach dem Wecken fand der Divisionsfeldwebel der 
Maschinendivision an 2 Stellen im Heizerwohndeck beiliegende Zettel angeschlagen. Er 
entfernte sie, bevor mehrere Leute ihn gesehen haben konnten.
Als Zeit zum Ankerlichten heute Vormittag war, waren mehr Leute als sonst an Deck, sie 
verhielten sich ruhig.
Der angesetzte Dienst wurde ohne Zögern ausgeführt.

Bl. 6

… schmeißt die Arbeit …
wollen doch Frieden. O… Warschau. Warschau.

www.kurkuhl.de Stand 29. Juli 2026 Seite 130/200

http://Www.kurkuhl.de/


…en wir unseren Kamer …
Westfront entgegenarbeiten …
… Krieg. Diesen elenden Kr …
darum wahrnehmen

Ihr Heizer schmeißt die Arbeit 
nieder. Wir wollen doch Frieden
oder nicht! Oder sollen wir 
unseren Kameraden an d. Westfront
entgegen arbeiten. Nieder 
mit dem Krieg.
Dieser elende Kram

Bl. 7-9
Kronprinz Wilhelm, den 30 Oktober 1918, Bericht KK Morath, IO an Kommando III. 
Geschwader

Gestern Abend versammelt sich gesamte Mannschaft auf der Schanze statt in Divisionen zur 
Abendmusterung anzutreten, verhielt sich aber ruhig. Sie erklärten, es wäre vom Mitteldeck 
„alles achteraus“ gerufen worden. Mannschaften erklären, sie hätten davon gehört, dass 
gesamte Flotte gegen England kämpfen solle um nicht ausgeliefert zu werden, und um die 
Friedensverhandlungen der Regierung zu untergraben. Kommandant hält Ansprache und 
bestreitet dies.355

„Als Beweis dafür, wie die Leute im Inland beeinflußt wurden, möchte ich noch anführen, 
dass an demselben Tage ein Oberheizer mit 4 Tagen Urlaubsüberschreitung vom Urlaub 
zurückkehrte, der 4 ½ Jahre Bursche bei dem leitenden Ingenieur und noch nie bestraft war, 
und als einer der besten Heizer galt. Er zeigte über seine Tat nicht die geringste Reue und 
erklärte nur, dass er eigentlich überhaupt nicht hätte wiederkommen wollen. Er habe keine 
Lust mehr.“

Bl. 10
Weniger, Kmdt. „König“, 30. Oktober 1918: Abschrift aus den Untersuchungsakten gegen den 
Torpedo-Oberheizer Friedrich Luer von SMS „König“. Bericht über die Vorkommnisse am 
29. Oktober 1918.

IO meldete, dass Leute „die Mannschaft aufhetzten“ entweder nach Passieren der Sperre oder 
nach Helgoland nicht mehr zu heizen. Einige Namen wurden genannt. „Gegen zwei lagen 
nach dem Vorfall mit dem Kohl genügend Gründe vor, sie in Haft zu nehmen.“ Sie sollten von 
Bord geschafft werden, Mannschaft versuchte dies zu verhindern.
Zehn Minuten vor der Abendmusterung versammelten sich 80-100 Leute auf der 
Backbordschanze. Vereinzelte Rufe. Weniger ging hin, weitere vereinzelte Rufe. Weniger 
befahl „Divisionsweise antreten“, was nach mehrmaligem Wiederholen ausgeführt wurde. 
Danach ließ Weniger die Mannschaft achteraus kommen und hielt dort eine Rede. Nach 
Hängemattenausgabe versammelte sich ein großer Teil der Besatzung auf dem Mitteldeck. 
Weniger ließ Scheinwerfer anstellen und wieder Divisionsweise Antreten. Danach wurden die 
beiden Verhafteten von Bord gebracht. „Unterdessen wurde mir gemeldet, dass der Torpedo-
Oberheizer Luer einer der Aufwiegler sei. Ich ließ ihn verhaften; er ist heute morgen [30.10.] 
von Bord gebracht worden.“

355 Vgl. auch die Darstellung des ebenfalls auf „Kronprinz Wilhelm“ dienenden Unteroffiziers Fabian: 
https://kiel-wiki.de/Zeitzeugen_Matrosen%E2%80%93_und_Arbeiteraufstand_1918/1919#Fritz_Fabian
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Bl. 11 Zettel (vermutlich mit Kohle geschrieben): 
Kein Hammelkohl
Holtz

Bl. 12
Kapitänleutnant Niemoeller, SMS „Bayern“, 30. Oktober 1918

Meldung durch Obermaat Sindt, belauschte Gespräch von Matrosen, dass in den 
Mannschaftsklosets verbotswidrige Sachen mit Kreide aufgeschrieben seien. Niemoeller 
stellte folgende Parolen fest: „Hoch lebe die Revolution!“ Hoch lebe die Entente!“ sowie 
anliegenden an die Wand geklebten Zettel. (Vermtl. Bl. 11)

Bl. 13
Kmdt. SMS „Bayern“ Hugo Dominik, Meldung an III. G., 30. Oktober 1918

Außer anliegender Meldung (vmtl. Bl. 12) ist auf „Bayern“ nichts vorgekommen. Auch keine 
Anzeichen für aufrührerisches ...

Bl. 14-17
FK Trapp, IO, 30. Oktober 1918: Betrifft Haltung der Besatzung SMS "Markgraf" am 29. 
Oktober abends und 30. Oktober morgens. [Komplettes Transkript]

1.) Abends und nachts vom 29 zum 30 Oktober
Am Spätabend vom 29. Oktober fanden auf der Back, später auf dem Backbord Mitteldeck 
des Schiffes größere Ansammlungen der Besatzung statt. Etwa 10:30 [22:30] Uhr wurden die 
Leute im Vorschiff und in den Kasematten von abgeteilten Leuten mit dem Ruf „Reise, reise, 
alle Mann auf die Back“ geweckt. Der Wachhabende Offizier, Fähnrich zur See von 
Kunowski, meldete um 10:45 Uhr dem Offizier vom Tagesdienst, dass sich eine größere 
Anzahl Leute auf der Back befänden, die Schimpfworte fallen gelassen hätten und Rufe nach 
Frieden ausstießen. Der Offizier vom Tagesdienst stellte hierauf fest, dass sich etwa 2-3 
Hundert Leute auf der Back befänden und machte mir Meldung. Darnach begaben sich die 
Leute auf das Backbord Mitteldeck. Ich begab mich hierauf, begleitet von einer Anzahl 
Offizieren und Deckoffizieren auf das Mitteldeck, wo die Leute in größeren Gruppen ziemlich 
ruhig herumstanden, versammelte die Leute um mich und hielt eine Ansprache, dem Sinne 
nach etwa: „im Ganzen hätte die Besatzung sich bisher immer tadellos geführt, so dass der 
Kommandant Vertrauen zu ihr habe. Möge in diesem Verhältnis nicht jetzt gegen Ende des 
Krieges eine Änderung eintreten. Der Friede würde ja jetzt nicht mehr lange auf sich warten 
lassen, aber bis er da sei, müsste jeder Geduld haben; auch die Arbeiterführer in der neuen 
Regierung hätten gesagt, die Waffen dürften nicht fünf Minuten zu früh an die Wand gestellt 
werden. Zum Schluss wies ich auf die ganze Strenge der Kriegsgesetze hin und forderte die 
guten Elemente auf, dafür zu sorgen, dass die Leute wieder unter Deck kämen.“ Die Leute 
hörten mich vollständig ruhig an. Trotzdem dauerte es aber noch etwa eine Stunde, bis sich 
unter der weiteren Einwirkung von Offizieren und Deckoffizieren alle Leute wieder 
zurückgezogen hatten. Während dieser Zeit passierte nahe an Backbord ein großes 
Torpedoboot, das mit Hochrufen begrüßt wurde, die die Besatzung des Boots kräftig 

www.kurkuhl.de Stand 29. Juli 2026 Seite 132/200

http://Www.kurkuhl.de/


erwiderten.356 Dies hörte ich in der Kajüte, wo ich dem Kommandanten, der inzwischen 
wieder an Bord gekommen war, Meldung erstattete. Bald darauf konnte der angestellte 
Scheinwerfer wieder abgestellt werden und etwa 12:30 Uhr war das Deck wieder leer und 
Ruhe im ganzen Schiff. 
2.) Heute Morgen (30. Oktober)
Etwa 5:30 Uhr meldete mir der Offizier vom Tagesdienst, dass seit 5:00 Uhr viele Leute 
aufständen und sich wieder auf die Back begäben. Wie mir später gemeldet wurde, waren um 
6:00 Uhr hier wieder etwa 200 Mann versammelt. Sie blieben hier bis etwa 7:00 Uhr und 
verhielten sich dabei ruhig.
Um 7:45 Uhr vormittags fand Musterung in Divisionen statt. Die Leute traten alle an. Es 
wurde divisionsweise bekannt gegeben, dass das Gerücht über ein größeres Unternehmen der 
Flotte, bei dem diese eingesetzt werden sollte, nicht wahr sein; die Flotte werde nur wie 
planmäßig beabsichtigt gewesen, sei, am Vormittag evolutionieren. Darnach wurde 
Deckwaschen gepfiffen, durch Musterung auf Deckwaschstationen wurde festgestellt, dass 
alle Leute zur Stelle waren. Auch der Gefechtsdienst und die Mittagsfreizeit mit 
Essensausgabe vollzogen sich in bester Ordnung.
3.) Vorkommnisse beim Maschinenpersonal
Über die Vorkommnisse beim Maschinenpersonal auf der heutigen Morgenwache, bei der 
zahlreiche Heizer die Heizräume verließen, sind besondere Meldungen der Ingenieure der 
Reserve Kopp und Krause eingereicht. [In der Abschrift Bl. 149 fasst Trapp diese Meldungen 
zusammen: „Ihr Inhalt besagt, dass aus mehreren Heizräumen die Heizer wegliefen und nur 
durch sehr energischen Zuspruch der Ingenieure wieder an die Feuer zu bringen waren.“]
4.) Gesamteindruck
Ein sehr großer Teil der Leute, die sich an Deck versammelten, bestand aus Neugierigen, die 
„dabei sein“ wollten. Die Majorität der Gutgesinnten, die im Einzelgespräch mit Offizieren ihr 
Bedauern über den Vorfall zu erkennen gab, wurde vor einer Minorität terrorisiert. Die Leute 
sagten, wann sie nicht mitmachten wäre ihnen gedroht, dass ihnen die Knochen kaputt 
geschlagen oder die Kehlen durchgeschnitten würden. Die Matrosen bezeichneten die Heizer 
als die Anstifter, die Heizer umgekehrt. Sabotage irgend einer Art ist nicht vorgekommen.
5.) Äußerungen der Leute
Von Äußerungen der Leute, die sich aus Privatgesprächen mit Offizieren oder Deckoffizieren 
ergaben, zum Teil auch überhört wurden, sind folgende erwähnenswert: 

1.) Die Leute glaubten mit großer Hartnäckigkeit, dass die Flotte jetzt noch vor dem 
Frieden rücksichtslos eingesetzt werden sollte; der gewöhnliche Mann sieht den Grund 
hierfür nicht ein und will jetzt den Frieden. Der neue Reichskanzler habe gesagt, es 
gebe jetzt Frieden, deshalb dürfte jetzt nicht mehr offensiv vorgegangen werden. Wenn 
aber die Engländer uns vor unseren Küsten angriffen und zum Beispiel in die Jade 
einlaufen wollten, würde jeder im Defensivkampfe das Seinige dazu beitragen, den 
Feind zu schlagen. Ohne Zweck und Ziel wollten die Leute aber jetzt ihr Leben nicht 

356 In der von Trapp später am 10. Februar 1919 eingereichten Abschrift an das RMA [s.u. Bl. 149] findet sich 
an dieser Stelle die folgende Anmerkung: "Es ist unklar, was das Tpbt hier soll - die Hochrufe können eine 
ganz grundverschiedene Ursache haben. Ein Einverständnis zwischen Markgraf Besatzung und einem 
zufällig gegen 23 Uhr zustimmenden Torpedoboot kann doch kaum bestanden haben. Die Hochrufe scheinen 
daher lediglich eine Art Hohn auf die vorhergehende Rede zu bedeuten, ausgelöst durch das zustimmende 
Boot. [Unterzeichnet:] mAn. [vermutlich Admiral Eberhard von Mantey, zu der Zeit Leiter des 
Marinearchivs] Vgl. auch die Aussage des Torpedoheizers Karl Bock, der in einem Brief an seine Schwester 
auch über die Rede des I.O. berichtet und der dann weiter schreibt: "Inzwischen war diese Bewegung auf 
allen Schiffen. Jedes Boot, was vorbeifuhr, wurde mit Rufen begrüßt wie: zB. Hoch die Bolschewiki, nieder 
mit dem Krieg, Hoch Soldatenrat, Drei Hurrahs für den Bolschewiki Dampfer, es herrschte richtig ein 
gehobene gereizte Stimmung, zu Tätlichkeiten ist es ja zum Glück nicht gekommen. Sonst wäre doch dicke 
Luft gewesen."
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mehr hergeben im Gegensatz zu den Offizieren, der die Schiffe nicht ausliefern, daher 
lieber mit Ihnen untergehen wollten, wobei die Besatzungen geopfert würden. 
2.) Die Äußerung, „weiter wie bis Helgoland würden die Schiffe gewiß nicht 
kommen“, fiel mehr als einmal.
3.) Die Heizer fangen an, sich nach einer parlamentarischen Vertretung ihrer Interessen 
im Reichstage umzusehen.

Trapp, Fregattenkapitän und I. Offizier.

Bl. 18
Feliz [?]
SMS „Markgraf“ an Kommando III.G. o.D., Eingang 1. November 1918.
Anliegende Stellungnahme des Kommandanten SMS Markgraf nebst den befohlenen 
Meldungen der Offiziere überreicht.
Ich habe dazu folgendes zu bemerken.
1.) Der Ansicht des Kommandanten über das Versagen des W.O. und des Offiziers vom 
Tagesdienst trete ich bei:
Es war auch falsch, diesen als zum Offizier noch nicht geeignet gemeldeten Fähnrich die 
Wache allein gehen zu lassen, nachdem in der Sitzung Kenntnis von den Vorgängen auf 
anderen Schiffen erlangt war.
2.) Das durchaus unzureichend vorhandene Aufsichtspersonal ist mit ein Grund für die 
bedauerlichen Vorkommnisse. Weder auf dem Mitteldeck noch auf der Brücke noch in den 
unteren Decks scheinen geeignete Unteroffiziere auf Wache gewesen zu sein, weder der WO, 
noch der Offizier vom Tagesdienst noch der IO haben sich ihrer zur Durchführung der von 
ihnen erteilten Befehle bedient.
3.) Über das Verhalten des IO spricht sich der Kommandant nicht klar genug aus, nimmt ihn 
auch in Schutz, wenn er sagt, dass ihm die Ausschreitungen nicht in ihrem ganzen Ernst und 
Umfang bekannt gewesen wären. Ich bin nach Durchsicht der Meldungen zu der Überzeugung 
gelangt, dass auch der IO versagt hat und halte seine baldige Abkommandierung für 
erforderlich.
4.) Dem Kommandanten hätte, da er das Hurrahrufen beim Passieren des Torpedobootes 
gehört hat, Zweifel aufsteigen müssen, ob die Maßnahmen des IO genügten. Aus seiner 
persönlichen Meldung habe ich entnommen, dass er nicht über die Scharn ? der 
Disziplinwidrigkeiten unterrichtet war.
5.) Ich selbst habe von den Vorkommnissen in der Nacht erst durch die Meldung des 
Kommandanten erfahren.
6.) Auffallend ist bei allen zur Meldung aufgeforderten Offizieren, dass mit einer einzigen 
Ausnahme kein Mann, der Ausschreitungen begangen hat, namentlich festgestellt worden ist. 
In dieser Beziehung halte ich eine scharfe Zurechtweisung nach Erledigung der gerichtlichen 
Untersuchung für angebracht. Die Fühlung zwischen den Divisionsoffizieren und Leuten 
scheint an Bord nicht richtig zu sein.
7.) Die mündlich vorgebrachte Bitte des Kommandanten um Ablösung ungeeigneter und 
Kommandierung besserer Offiziere kann ich nur voll unterstützen, sobald das angängig 
erscheint.

Gez. Feliz ? [es könnte sich hier um den Justiziar im Reichsmarineamt Paul Felisch handeln, 
siehe Hinweis auf gerichtliche Untersuchung]
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Bl. 19
I. Schr. an Kommandant „"Markgraf"“, Rückgabe durch 2. Admiral.
Ich ersuche um einen verantwortlichen Bericht bei den Vorgängen auf Markgraf am 29./30. … 
… warum keine anderen Mittel ergriffen wurden, wie Musterung in Divisionen …
Offenbar hat der Kommandant des passierenden T-Boots, bzw. der II FdT Meldung beim 
Flottenchef gemacht und es stellte sich bei der Untersuchung heraus, dass der "Markgraf" IO, 
Trapp, in seiner Meldung die Dinge nicht entsprechend ihrer Bedeutung dargestellt hatte.
gez. Kraft

Bl. 20
Bericht Kraft (Chef III.G.) an Hochseekommando, 31. Oktober 1918.
Zusammenstellung der bis jetzt bekannten Grundlagen zu den Ausschreitungen am 29. 
Oktober.
Nach den Meldungen der Schiffe.

Ansichten der Mannschaften: Schiffe und Mannschaften opfern, Staatsstreich, 
Offensivaktionen beeinflussen Friedensverhandlungen ungünstig, …
3.) Weitgehende Verhetzung sehr wahrscheinlich durch Flugblätter und vereinzelte auf den 
Schiffen gefundene Zettel. (Kreideanschrift im Klosett auf „Bayern“: „Hoch lebe die 
Revolution“, „Hoch lebe die Entente“.)
„Außerdem wird die Gelegenheit benutzt eine Reihe anderer Gründe vorzuschieben wie: 
Unzufriedenheit mit der Verpflegung, Rauchwarebeschänkungen …, Hinausschieben der 
Werftliegezeiten und damit des längeren Urlaubs, die seltenen Ruhezeiten in Kiel usw.“
„Die Parole zum Beginn der Ausschreitungen am 29. sei durch Verkehrsdampfer und 
Kohlenprähme an Bord gekommen. (Prahmmannschaften für III. Geschwader waren zum Teil 
durch „Derfflinger“ und „Kaiser“ gestellt.) … Im übrigen sind seemännisches und technisches 
Personal in gleicher Zahl an den Ausschreitungen beteiligt und bei Vernehmungen schiebt 
einer die Schuld auf den anderen.“
...
5.) Überdruss der langen Borddienstzeit der älteren Leute und das Bestreben auf jede Art und 
Weise von Bord zu kommen,  ...

Bl. 21
Fähnrich zur See Karl von Kunowski, WO „"Markgraf"“, Bericht 31. Oktober 1918

Am 29. Oktober 1918 hatte ich Abendwache. Etwa gegen 9.45 [21:45 Uhr] war ich die erste 
Ronde an Oberdeck und durch einen Teil der Kasematten gegangen. Dabei war mir nichts 
Besonderes aufgefallen. Um 10.30 [22:30 Uhr] meldete mir ein Signalgast den Winkspruch 
von S.M.S. Kaiser: Wachoffizier an Wachoffizier. Aus welchem erfreulichen Anlass rufen ihre 
Leute Hurra auf der Back oder ähnlich. Kaiser lag direkt vor uns, so dass man von dort aus gut 
hören und beobachten konnte, was auf unserer Back vorging. Hier von der Schanze war noch 
absolut nichts zu hören. Ich ging auf die Meldung des Signalgastes sofort auf die Back, um 
festzustellen, was los sei. Es waren dort etwa 40-50 Mann versammelt. Einzelne standen auch 
auf dem Mitteldeck, die, als sie mein Kommen gewahr wurden, den anderen auf der Back ein 
Pfeifensignal gaben. Als ich auf die Back kam und zwischen den Leuten bis ganz nach vorne 
ging, war Alles ruhig. Ich griff mir jetzt einzelne Leute heraus, beleuchtete sie mit der 
Blendlaterne und fragte, warum sie denn eben Hurra gerufen hätten. Die Leute blieben 
entweder still oder sagten: „Ich weiß nicht.“ Als ich ihnen darauf laut sagte, daß mir das doch 
recht unwahrscheinlich scheine, daß sie darüber nichts wüssten, fingen einige Leute an zu 
johlen und zu schreien, worauf bald sämtliche anderen, die nicht in meiner unmittelbaren 
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Nähe standen, mit einstimmten. Allmählich verstärkte sich das Gejohle. Einzelne Leute riefen 
laut allerhand Schimpfworte. Ich wartete einen Augenblick. Als die Leute nicht aufhören 
wollten, ging ich wieder zurück. Wie ich wieder auf dem Mitteldeck war, warf mir ein Mann 
ein ziemlich großes Stück Holz in den Rücken. Der Täter verschwand sofort in einer 
Ansammlung, die etwa 20 m hinter mir stattgefunden hatte. Auch hätte ich ihn sonst schwer 
erkennen können, da meine Blendlaterne nicht mehr genügend stark leuchtete. Ich ging jetzt, 
ohne etwas zu sagen, sofort zum Offizier vom Wachdienst, Herrn Kptlt. Deuerlich,357 um ihm 
den Vorfall zu melden. Herr Kptlt Deuerlich veranlasste das Weitere. – Ich habe den Eindruck 
gehabt, daß die meisten Leute aus Neugierde mit an Deck standen und nur aus Reiz vor den 
Vorgesetzten, ohne gefasst zu werden, Lärm schlagen zu können, mitmachten. Das Benehmen 
der Leute war allgemein recht feige, so dass ernstliche Ausschreitungen nicht zu erwarten 
waren.
v. Kunowski.
Fähnrich zur See.

Bl. 22-23
Kapitänleutnant Köckenberger,358 II. AO SMS „"Markgraf"“, 31. Oktober 1918, an 
Kommando

Am Abend des 29.10.18 gegen 11 [22] Uhr ließ der I.O. sämtliche Offiziere zu sich kommen, 
gab uns bekannt, dass auf der Back ungefähr 300 Leute versammelt seien, die verhindern 
wollten, dass das Schiff am nächsten Tag in See ginge, und befahl uns, mit ihm zu der 
Mannschaft zu gehen. Dem Signaloffizier, den ich unterwegs traf, befahl ich, möglichst 
schnell mit dem Signalscheinwerfer die Leute zu beleuchten, um unter Umständen die 
Haupträdelsführer feststellen zu können. Ich selbst ging den Leuten auf das Mitteldeck 
entgegen, hielt die mir entgegenkommenden an und fragte sie nach dem Grunde ihres 
Aufseins. Sie meldeten mir, sie seien erst vor paar Minuten aus der Hängematte geholt worden 
und es sei ihnen gesagt worden, sie sollten an Deck und nach achteraus kommen. Auf weitere 
Fragen gaben sie an, ein Teil der Mannschaft wolle morgen nicht in See gehen, da das Gerücht 
ginge, die Schiffe sollten an der englischen Küste eingesetzt werden. Nähere Auskunft, woher 
dieses Gerücht stamme, konnten sie mir nicht geben. Ich forderte die mir zunächst stehenden 
Leute auf, sich wieder ruhig in ihre Hängematte zu legen. Sie gingen auch auseinander, kamen 
aber wieder, als sie den I.O. sprechen hörten. Vor dem I.O. hatten sich ungefähr 200 Mann 
versammelt, die seine Ansprache hin und wieder durch Zwischenrufe: Frieden, Mohrrüben,  
unterbrachen. Da die Leute mit dem Gesicht nach achtern standen, ich selbst ziemlich weit 
weg vom I.O. konnte ich die Schreier nicht feststellen, besonders, da sie immer bei meinem 
Herankommen sich verschoben. Ich konnte die Ausführungen des I.O. von meinen Plätzen 
zwischen den Leuten nicht verstehen, entnahm aber aus dem Gröhlen und Zwischenrufen aus 
den vorderen Reihen, dass sie sich nicht beruhigen wollten. Auch der Aufforderung des I.O. 
auseinander zu gehen, kamen sie nicht nach. Darauf hörte ich gleich nach dem I.O. den 
Stückmeister Prößl die Leute beruhigen und sie auffordern, wer was vorzubringen hätte, solle 
zu ihm kommen und ihm das vortragen. Die in meiner Nähe stehenden Leute gingen auf 
meine Aufforderung wegzugehen auch fort, zerstreuten sich über das ganze Deck, verhielten 
sich aber vollkommen ruhig. Ich ging dann noch auf das achtere Backbord Deck und hieß die 
Leute von dort runtergehen Auch hier gehorchten sie ohne weiteres. Als ich zu der Gruppe 
zurückkehrte,wo der I.O. und gleich darauf Stückmeister Prößl gesprochen hatte, war diese bis 
auf etwa 30 Mann auch auseinandergegangen. Den noch zurückgebliebenen Leuten sprach der 

357 Gustav Deuerlich (1888-1972) Crew 4/06.
358 Karl Köckenberger (geb. 1883) Crew 1902.
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Stückmeister noch beruhigend und zum Gehorsam anhaltend zu, während die Leute 
verständig zuhörten. Da ich den I. Offizier und auch andere Offiziere wieder auf der Schanze 
sah, ging auch ich hinunter.
Ich hatte das Gefühl während dieses ganzen Vorfalls und aus den Antworten, die ich bekam, 
daß der überwiegend größte Teil aus bloßer Neugierde oder aus Lust zum Radauschlagen 
gekommen war; die Leute haben sich, wenn sie angesprochen wurden, ordentlich benommen 
und machten ohne weiteres Platz, wenn man durchgehen wollte.
Köckenberger
Kapitänleutnant u. II. AO.

Bl. 24-25
Kapitänleutnant Deuerlich, SMS „"Markgraf"“, den 31. Oktober 1918

Am 29. October war ich Pikettoffizier359 vom Tagesdienst und hatte für die Nachtstunden 
befehlsgemäß den Dienst übernommen. Kurz nach 10.30 [22:30 Uhr] … Kunowski meldete 
… etwa 50 Leute auf der Back … ein Stück Holz nach ihm geworfen … Eindruck aus der 
Meldung, dass es sich um einen sehr ernsten Vorfall handeln müsse. Bevor dem IO Meldung 
machen wollte er zunächst selbst nachschauen und ging in Begleitung eines Läufers mit 
Lauflaterne eine Ronde über das Oberdeck. „Den WO … dabei mitzunehmen erschien mir 
unangebracht, zumal der F.z.S. v. Kunowski meiner Ansicht nach bei der Besatzung nicht 
sonderlich beliebt ist und somit weitere Ausfälle der Leute gegen ihn möglich erscheinen.“ Er 
traf erregt miteinader sprechende Leute, die bei seinem Erscheinen „Hurra“ und „Frieden“ 
riefen. Er befahl mit lauter Stimme, die Back zu räumen. Daraufhin gab es Schimpfworte und 
Rufe „Haut ihn!“ Weitere Rufe, er verzichtete angesichts der Erregtheit auf die Anwendung 
von Gewalt, um den Befehl durchzudrücken. Machte Meldung bei IO. Ansprache des IO 
wurde ruhig angehört, danach Diskussionsgruppen, sachlich, nach Abstellen der Scheinwerfer 
zerstreuten sich alle, nachts ruhig. „Mein Eindruck: …“ kleine aber durchaus einflussreiche 
Gruppe Hetzer im Hintergrund.
Auf Befragen durch den IO füge ich hinzu, dass sich die Leute auf der Back am Morgen des 
30. X. meines Wissens t: ...

Bl. 26-27
Kapitänleutnant Wollanke, Bericht über die bekannten Vorgänge am 29 und 30 Oktober.

Am Dienstag, den 29. abends etwa gegen 11 Uhr wurde ich zum I. Offizier befohlen, da sich 
ein großer Teil der Besatzung in sehr unruhiger Stimmung auf der Back zusammengerottet 
haben sollte. Ich fand den I Offizier nicht in seiner Kammer und ging infolgedessen über Deck 
auf die Back. Auf dem Backbord achteren Mitteldeck standen viele Leute, die mir willig Platz 
machten, und als ich auf der Back niemanden vorfand, ging ich wieder nach achtern zurück. 
Nachdem ich vorher noch stark geblendet gewesen war, konnte ich jetzt in der Dunkelheit 
erkennen, dass etwa 200 – 300 Mann auf dem Backbord achteren Mitteldeck standen. Auf 
meinen Ruf: „Warschau!“ ließen mich die Leute wiederum willig durch, ohne dass irgend eine 
Bemerkung oder laute Reden zu hören waren. – Mitten unter den Leuten befindlich fragte ich 
mehrere, was eigentlich hier los sei, warum sie nicht längst in der Hängematte lägen. Einer 
behauptete, er wolle sich etwas auslüften, einer er wolle noch seine Pfeife rauchen, einer er 
hätte gerade Brief geschrieben, einer er hätte schon geschlafen und wäre geweckt worden, um 
an Deck zu kommen, alle wüssten aber nicht was hier los sei, bis mir einer aus der Menge 

359 Pikett: Einsatzbereite Mannschaft bei Feuerwehr, Militär oder Polizei (Wiktionary, 3. Dezember 2025). 
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zurief die Leute wollten die Todesfahrt morgen nicht mitmachen. Als ich sagte, was das für 
ein Quatsch sei, wie sie auf diese verrückte Idee kämen, es wäre doch morgen ein 
gewöhnliches Flottenevolutionieren, hörte ich: „Na, na,na, das wissen wir besser, da haben 
wir durch den Dampfer etwas anderes erfahren.“ - 
Als ich noch mit den Leuten sprach wurde ein Scheinwerfer angestellt um das Deck zu 
erleuchten. Der I. Offizier erschien auf der Treppe zum Backbord Mitteldeck und hielt eine 
Ansprache an die Leute, unterbrochen von einzelnen Zwischenrufen von Radaubrüdern, wie: 
„Haut ihn, wir wollen nicht Rüben essen, Backschaften Zulage empfangen, Schnaps wollen 
wir saufen und ähnliches.“ Als der I. Offizier geendet und die Leute aufgefordert hatte zu Bett 
zu gehen, machten die um mich herum stehenden Leute keine Anstalten dazu. Ich fragte einen 
Mann mit lauter Stimme, er solle mir mal in Ruhe sagen, was los wäre, damit man überhaupt 
ein Bild bekäme, was dieser ganze Unfug bedeute. Als mir niemand antwortete hörte ich nicht 
weit von mir den Oberstückmeister Pröhrel360 eine Rede an die Leute beginnen, die ich 
unterbrach und zu allen Leuten an meine vorherige Frage anknüpfend etwa sagte, in der 
Masse hätten so ein paar Schreier den Mut den Mund aufzureißen, aber wenn man fragt was 
eigentlich los sei, was sie wollten, schienen sie zu feige zu sein irgendetwas zu sagen u.s.w. Es 
herrschte vollkommene Ruhe.
Hierauf trat ein Mann auf den Stückmeister P. zu und fing laut zu reden an, er hätte schon den 
Mut, er wäre zwar kein Redner, da gäbe es sicher unter der Besatzung hundert andere, die 
besser reden könnten als er, aber die wären ja zu feige etwas zu sagen, aber er wolle es 
versuchen auseinanderzusetzen, was die Besatzung bedrücke, was für ein Gerücht kursiere. 
Hier begann ein Mann neben mir mit mir ein Gespräch, so dass mir das, was bei dem 
Stückmeister gesprochen wurde entging. Der Mann sagte mir es, drehe sich hauptsächlich um 
das Inseegehen am 30. Die Offiziere hätten in einer Sitzung geschworen, den Tod vor dem 
Feinde zu suchen, nie die Schiffe auszuliefern, sondern vorher auf eigene Faust gegen den 
Feind zu fahren um ehrenvoll unterzugehen, und das sollte morgen sein, das wollten die Leute 
nicht mitmachen, sie hätten Familie zu Haus an die sie denken müssten, solch unnötiges Opfer 
machten sie nicht mit, ja wenn der Feind in die Deutsche Bucht einbrechen wollte würden sie 
schon ihren Mann stehen, da würden sie unter Einsetzung ihrer Person ihm den Zutritt 
wehren, aber eine Demonstration an der feindlichen Küste, die Engländer zum Kampf 
herausfordern, das läge ja auch nicht im Sinne der neuen Regierung und anderes ähnliches. 
Ich versuchte dem Mann den hellen Unsinn seiner Äußerungen klar zu machen und er schien 
sich auch damit abzufinden. 
Mittlerweile hatte der Stückmeister P. seine Rede beendet und die Leute begannen sich nach 
vorn zu zerstreuen. Ich ging auf die Schanze. Hier stehend sah ich ein Torpedoboot in etwa 
200 m Abstand rückwärts an unserer Backbord Seite vorbeikommen, das hin und wieder mit 
seinem Scheinwerfer das Schiff beleuchtete. Als dieses querab war sah ich in dem bei uns 
noch brennenden Scheinwerferlicht die Leute Backbord vorn an die Reling stürzen, dann 
wurde von einzelnen auf dem Finger gepfiffen und plötzlich brachen die Leute in ein 
Hurrahgebrülle aus. Als das Boot in Höhe der Schanze war trat Ruhe ein.
Am nächsten Morgen hielt der Kommandant eine Sitzung in der Messe ab und als nach 
Beendigung etwa 7h30 Musterung in Divisionen gepfiffen wurde, ging ich über Steuerbord 
Schanze zum Musterungsplatz meiner Division Steuerbord Mitteldeck, wo anscheinend der 
größte Teil der Besatzung zusammenstand. Als hier der Pfiff zur Musterung wiederholt wurde, 
johlten einige Leute laut, gingen dann aber als ich zwischen ihnen stand auf einige energische 
Befehle von mir, wenn zuerst auch etwas widerwillig auseinander und räumten das Steuerbord 
Mitteldeck, wo meine Division ruhig und schnell antrat.
Wollanke
Kapitänleutnant

360 Es gibt unterschiedliche Schreibweisen in den Berichten, die Handschriften sind leider nicht eindeutig.
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Bl. 28
Heidrieck: SMS „"Markgraf"“, den 31. Oktober 1918
Ansprache des IO wurde wiederholt gestört, obwohl er dazu aufforderte ihn zu Ende reden zu 
lassen.
Am Abend war es windstill, jedes laut gesprochene Wort war weit zu hören. "Markgraf" lag 
so, dass die umliegenden Schiffe in Hörweite waren.
„Nach meiner Ansicht handelte es sich, … um eine Sympathiekundgebung der Besatzung zu 
den Unruhen auf König und Baden. Ohne dass die Offiziere etwas merken konnten, ist wohl 
am 29. Oktober im Laufe des Tages das Stichwort an Bord gekommen und abends fanden wie 
auf Kommando auf den Schiffen des III. G. die Unruhen statt.“
Die allermeisten seien nur Mitläufer.

Bl. 29-33
Fregattenkapitän Trapp, IO „"Markgraf"“, 31. Oktober 1918
Zu P. 536 des III. Geschwaders vom 31. Oktober 1918.
Vermutlich Antwort auf einen Fragenkatalog, da Trapp „zu a) … etc.“ schreibt.
…
Zu b. Vom Kommandanten wurde in seinem Arbeitszimmer mit mir überlegt, Musterung in 
Divisionen pfeifen zu lassen, er war aber mit mir der Meinung, dass dies nicht tunlich sei, 
weil dann auch Hunderte von Leuten, die schliefen, hätten aufstehen müssen, dadurch daher 
die Sache vielleicht nur größer geworden wäre.
Zu c. Etwa 5:15 Uhr 30.10. vormittags meldete mir der Kapitänleutnant Deuerlich, dass viele 
Leute der I. Division aufständen. Von 5:20 Uhr bis etwa 5:40 Uhr war ich wieder beim 
Kommandanten, der noch in der Koje lag. Während der Nacht hatte ich mir die Vorgänge 
nocheinmal durch den Kopf gehen lassen. Am Abend vorher war mir die Angelegenheit nicht 
wichtig genug erschienen, um sofort höheren Orts gemeldet zu werden, nunmehr, morgens um 
5, war ich aber anderer Meinung. Ich schlug dem Kommandanten vor, den II. Admiral sofort 
zu wecken und diesem nahezulegen, der gebotenen Eile halber [wegen des Befehls zum 
Inseegehen um 8 Uhr vormittags; vgl. Abschrift Bl. 152] zunächst den Kontre-Admiral v. 
Trotha, seinen Crewkameraden, und im Anschluß daran dem Geschwaderkommando von den 
Vorgängen Kenntnis zu geben. Ich trug vor, wir dürften uns dem Ernst der Lage nicht 
verschließen, wir dürften nicht Vogelstraußgeleitet treiben, am besten wäre es, wenn die Flotte 
bewogen werden könnte, nur zu evolutionieren und die Unternehmung zu verschieben, denn 
mit einer zum Meutern aufgelegten Besatzung gegen den Feind zu gehen, sei gefährlich. Das 
Mindeste was geschehen müßte, wäre, dass die Leute endlich erführen, was beabsichtigt sei. 
Ich war der Meinung, dass die Leute sich sofort beruhigen würden, wenn wir ihnen hierüber 
reinen Wein einschenkten. Während ich dies dem Kommandanten vortrug, kam der Offizier 
vom Tagesdienst herein und meldete, die Leute, die aufgestanden seien, seien wieder auf der 
Back, verhielten sich aber ruhig. Ich entgegnete: „Solange sie ruhig sind, ist es gut; denn die 
Back ist der gewöhnliche Aufenthaltsort der Leute.“ Der Kommandant hörte dies mit an. Von 
diesem Augenblick an war mir aber klar, dass die Leute das Ankerlichten, das ursprünglich auf 
6:30 Uhr angesetzt war, stören wollten. Deshalb nahm ich schon jetzt in Aussicht, eine halbe 
Stunde vor dem Ankerlichtern Musterung in Divisionen zu machen. Das schlug ich auch aus 
dem Grunde dem Kommandanten vor, weil sich der Kommandant jetzt auf meine dringende 
Bitte hin entschlossen hatte, noch vor dem Inseegehen, – denn hierauf kam es an - den Leuten 
den Zweck des Inseegehens divisionsweise auseinander setzen zu lassen, falls das 
Geschwaderkommando hiermit einverstanden wäre. Schon in der Nacht vorher hatte ich den 
Kommandanten um Aufklärung hierüber gebeten; ich war, wie gesagt, überzeugt, dass ich die 

www.kurkuhl.de Stand 29. Juli 2026 Seite 139/200

http://Www.kurkuhl.de/


Leute beruhigten und sie zum in die Koje gehen bewegen könnte, wenn ich ihnen die Gründe 
hierfür erklärte. Der Kommandant hatte aber zu diesem Zeitpunkt wegen des ganz geheimen 
Kharakters der Unternehmung am Abend noch nicht geglaubt, den Leuten hierüber eine 
Aufklärung geben zu können.

Die Absicht der Musterung in Divisionen war also eine Stunde früher, als der Flaggleutnant an 
Bord kam, festgelegt.361 Ich habe bis zuletzt geglaubt, dass am Morgen des 30. Oktober auf 
der Back Ruhe sei. Ich glaube, dass mir dies auch noch einmal um 7:00 Uhr auf Befragen 
nochmals gemeldet worden ist. Dass auch morgens Unruhe auf der Back gewesen sei, hörte 
ich jetzt zum ersten Mal.

Zu d. Über den Vorfall mit dem Torpedoboot weiß ich nur folgendes: als das Boot an 
Backbord von vorn nach achtern passierte, war ich beim Kommandanten im Arbeitszimmer. 
Wir hörten beide das Hurrahrufen, da ein Seitenfenster aufstand. Offenbar wurden die Hurrahs 
von dem Boot wiederholt, denn ich hörte noch dem Kommandanten des Boots mit lauter 
Stimme in Richtung der Back seines Boots rufen: „Wollt ihr ruhig sein; ihr seid hier nicht auf 
einem Linienschiff, sondern auf einem Torpedoboot.“ Darauf verhielten sich unsere Leute 
wieder ruhig. Später, als ich wieder an Deck war, kam das Boot achtern längseit und fragte, ob 
ich Hilfe brauchte. Die Anfrage war mir so unverständlich, dass ich zuerst glaubte, sie nicht 
richtig verstanden zu haben. Als sie wiederholt wurde, lehnte ich das Anerbieten 
selbstverständlich ohne weiteres ab. Darauf bat das Boot um Wasser, eine Bitte, die aber auch 
nicht erfüllt werden konnte.

Allgemein bitte ich, um keinen falschen Eindruck aufkommen zu lassen, noch folgendes 
vortragen zu dürfen. Sobald ich meine Ansprache gehalten hatte, begab ich mich unter Deck, 
um dem Kommandanten, der inzwischen wieder an Bord gekommen war, die Angelegenheit 
zu melden. Ich trug alles eingehend vor. Unter anderem meldete ich, dass ich am Schluss 
meiner Ansprache einen Mann „Mohrrüben“ hatte rufen hören. Aus der Meldung des 
Korvettenkapitäns Heidsieck, sehe ich jetzt, dass Zwischenrufe auch während meiner 
Ansprache gefallen sind. Es ist aber wohl ein ganz natürlicher Vorgang, wenn ich dies 
überhört habe, denn ich musste meine Gedanken auf das konzentrieren, was ich den Leuten 
sagen wollte.
Am 29. Oktober nachts und am 30. Oktober früh war also der Kommandant andauernd und 
genau über alles, was vor sich ging, soweit ich dies beobachten konnte und soweit mir 
Meldung erstattet war, unterrichtet. Während der Zeit, wo wir nicht in der Koje lagen, waren 
wir den größten Teil der Zeit zusammen. Es liegt selbstverständlich keineswegs in meiner 
Absicht, mich selbst auf diese Weise von irgendwelcher Verantwortung entbinden zu wollen. 
Für alles, was ich getan habe, trage ich vielmehr die volle und ganze Verantwortung. Der 
Kommandant ist im wesentlichen, wie ich glaube, auf die Vorschläge, die ich es für meine 
Pflicht hielt, zu unterbreiten, eingegangen, ohne jedoch die Selbstständigkeit seiner 
Entschließungen sich irgendwie durch mich nehmen zu lassen. Die Maßnahmen, die vom 
Kommando – warentund [?] ich in diesem Falle den Kommandanten und mich verstehe, - 
halte ich nach wie vor im großen und ganzen für die allein richtigen und zweckmäßigen. Es ist 
richtig, dass ich bei meiner Ansprache mehr oder weniger an den Leuten vorbeigeredet habe, 
weil ich zu diesem Zeitpunkt den eigentlichen Grund ihrer Unruhe nicht kannte; ohne 
Eindruck blieben sie jedoch nicht, denn viele Leute fingen an, darauf auseinander zu gehen. 
Um aber alle zu veranlassen, sich zurückzuziehen, fehlte meinen Ausführungen die nötige 
Begründung. Einen strikten Befehl zum Auseinandergehen habe ich nicht erteilt, sondern nur 
an das militärische Gefühl der Leute appelliert. 

361 Anmerkung auf dem linken Heftrand: „Dann hätte die Absicht auch gleich ausgeführt werden müssen!“
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Die neuere Umwälzung der letzten vier Wochen war für mich hierzu die Veranlassung. Sowie 
heutzutage die Verhältnisse liegen, sind wir, um uns das Vertrauen der Leute zu erhalten, 
gezwungen, in kritischen Lagen ihnen die Gründe für unsere Befehle auseinanderzusetzen. 
Die Leute haben nun einmal jetzt eine recht bestimmte Ahnung, dass sie mehr zu sagen haben 
wie vordem; dann aber haben viele von ihnen, wenn ich die Lage richtig beurteile, infolge der 
Demokratisierung der Regierung das Vertrauen zum Offizierkorps im allgemeinen verloren. 
Es ist hier an Bord die Äußerung gefallen, gegen die "Markgraf" Offiziere als solche hätte 
man nichts, aber den höchsten Kommandostellen mißtraut man, die diese grundsätzlichen 
Befehle erteilten, mit denen die neue Regierung nicht übereinstimme. Nach den Wilson-Noten 
und der dieser Tage erfolgten Unterstellung der Kommandogewalt unter die Zivilgewalt ist 
diese Auffassung nun nur zu natürlich. Die Leute sorgen sich: Die Offiziere wurzeln im 
allgemeinen in einer konservativen Weltanschauung: die politischen Konservativen sind die 
Gegner der jetzigen Regierung. Die Konservativen bezeichnen sich selbst parlamentarisch als 
Opposition. Deshalb sind wir die Offiziere, auch die Gegner der neuen Regierung, und sie, die 
Leute, die Stütze derselben! Wir befinden uns also in g. E. gegenwärtig in einem höchst 
gefährlichen Übergangsstadium, in dem Anordnung von Gewalt leicht verhängnisvoll werden 
kann. Zwei Offiziere hielten es für angezeigt, trotzdem ich es verboten hatte, ihre Brownings 
in der Tasche versteckt mit an Deck zu nehmen. 

Ich selbst sah natürlich hiervon ab, trotzdem ich auch immer einen geladenen Browning in 
meiner Kammer habe. Ich glaubte nicht, dass man mich tätlich angreifen würde, und deshalb 
ließ ich die Waffe weg. Die Leute haben aber gemerkt, dass einige Offiziere Brownings bei 
sich hatten, und es ist daher später die Drohung gefallen, sobald der erste Schuss fiele, würden 
alle Offiziere dran glauben müssen. Die Stimmung der schlechten Leute ist daher vom 
Bolschewismus heute nicht mehr weit entfernt; ich bezweifle, ob es in dieser Beziehung auf 
den anderen Schiffen der Flotte besser bestellt ist wie hier. Augenscheinlich war im Lauf des 
30. Oktober von auswärts die Weisung erteilt worden, das Inseegehen der Schiffe mit allen 
Mitteln zu verhindern. Hinter dieser Weisung steht die organisierte Macht der unabhängigen 
Sozialdemokratie. M. E. hätte daher Anordnung von Gewalt in diesem Fall unweigerlich zu 
einem Zusammenstoß geführt, der fraglos zu viel ernsteren Folgen, letzten Endes 
hochpolitischer Natur geführt hätte. Wenn dies glücklicherweise nicht geschehen ist, so hat 
dies in erster Linie die besondere und ruhige Haltung, die alle beteiligten Vorgesetzten an dem 
Tag gezeigt haben, bewirkt. Von dem Augenblick an, wo die Leute erfuhren – um 7:45 Uhr 
vormittags – es würde nur Evolution werden, hat sich auf keinem Gebiet an Bord mehr die 
geringste Unbotmäßigkeit gezeigt, alles ging wieder seinen gewohnten Gang. Das scheint mir 
ein Beweis für die Richtigkeit meiner während der des ganzen Vorfalls vertretenen 
Auffassung, dass den Leute eine Begründung des beabsichtigten Verhaltens der Flotte 
gegeben werden musste und dass ihnen auf andere Weise nicht beizukommen war. 
Für den Fall, dass noch weitere Stellung Meldung von mir gefordert wird, bitte ich Gehorsam 
diese mündlich erstatten zu dürfen; schriftlich ist es sehr schwer, für jeden einzelnen Punkt 
eine Eindeutige Äußerung zu geben. 
Trapp, Fregattenkapitän und erster Offizier.. 

Bl. 34-35
Leutnant zur See Curtius an IO, 31. Oktober 1918
Curtius war am 29. in der FT-Station, 10:45 Nm. wurde ihm gemeldet, dass Leute geweckt 
würden. Ging auf Mitteldeck, sehr erregte Leute, hörte Rufe wie „Revolution“. IO hielt 
Ansprache, wurde verhältnismäßig ruhig angehört; bat auseinanderzugehen. IO ging dann 
weg. Stückmeister Prößl kam und redete mit den Leuten. Forderte sie auf ihre Bedenken 
vorzutragen. Er sagte weiter, es wäre nur evolutionieren, als Leute riefen: „Warum laufen wir 
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aus,“ mehr wäre nicht bekannt und es würde auch nicht mehr sein. Endlich trat der 
Obermatrose Bock (II Div) vor, und bat erst, dass er nicht bestraft würde, wenn er frei redete. 
Diese Bitte wiederholte er öfters. Der Stückmeister sicherte ihm das zu. Als er noch einmal 
sagte, dass er nicht bestraft werden wollte, rief ein Mann dazwischen „Dafür werden wir 
sorgen,“ weiter „wir sind auch Stunngehter362 [?]“ und „Dann machen wir Revolution“. Mit 
demselben Mann sprach dann Kapitänleutnant Wollanke und machte ihm das törichte der 
Demonstration klar. Der Mann äußerte auch ruhig und in angemessener Weise seine Ansicht, 
und sagte selbst vor den anderen Leuten: „Das junge Volk weiß gar nicht, was es will; es ist 
eine Kinderei und Unsinn; es sind ja alles Kinder“. Dann ertönten Zwischenrufe, in denen sich 
die Leute über das Essen beklagten, und zwar in spöttischer Weise. Als ich sah, daß die 
Demonstration so ins Lächerliche gegangen wurde, ging ich achteraus, weil ich annahm, dass 
jetzt die Leute sich beruhigten. Als ich ½ Stunde später nach vorn ging, lag der größte Teil der 
Leute wieder in den Hängematten, andere gingen in die Koje.
Curtius, Leutnant zur See
An IO.

Bl. 36-37
Leutnant zur See Stoberana [?], 31. Oktober 1918, an IO. "Markgraf"
… Darauf [nach der Rede des IO] ging der IO mit uns wieder auf die Schanze. Einige Zeit 
später kam ein Torpedoboot ganz nah vorbei. Unsere Leute und die auf dem Torpedoboot 
begrüßten sich durch gegenseitiges Hurra. Das Torpedoboot kam nachher noch in die Nähe 
der achteren Schanze, fragte an, ob wir Speisewasser für sie hätten und außerdem, ob wir 
vielleicht Wünsche von ihnen hätten. Inzwischen wurde Mitteldeck und Schanze mehrfach 
vom Torpedoboot mit Scheinwerfer beleuchtet. Beide Fragen vom Torpedoboot wurden 
verneint. Darauf entfernte sich das Boot (B 109).
Nach ungefähr ½ Stunde gingen Leutnant z.S. Zimmermann, Eilahen [?] und ich über das 
Mitteldeck, wo wir einen großen Teil der Leute noch auf dem vorderen BB. Mitteldeck 
versammelt fanden. Bis auf einige Rufe aus dem Hintergrund waren die Leute ruhig. Ein 
anderer kleinerer Teil war nach Steuerbord herüber gegangen, wo er sich in einzelnen kleinen 
Gruppen ruhig unterhielt. Nach ungefähr 1 bis 1 ½ Stunden waren die Leute in die Koje 
gegangen.

Bl. 38-39
Kapitänleutnant Talby [?], SMS "Markgraf", 31. Oktober 1918
Bericht über dern 29. Oktober. Etwa 800 Mann angesammelt; es herrschte ein ruhiger Ton. 
Niemand war aufgeregt … Diskussion mit der Mannschaft: Sie waren der Überzeugung, dass 
die Flotte geopfert werden solle; es sprächen zu viele Anzeichen dafür, es sei auch in einer 
Sitzung vor etwa 14 Tagen beim Flottenchef beschlossen, im Offizierskasino hätten es die 
Offiziere auch hinter verschlossenen Türen ausgemacht; einige Offiziere hätten es auch hier 
an Bord und anderwärts ausgesprochen, so z.B. der Kommandant SMS Frankfurth.363 Es sei 
auch einleuchtend, dass die Offiziere, durch Abrüstung im Frieden brotlos geworden, es 
vorzögen jetzt „den Heldentod zu suchen“. Als die Leute schließlich sachlich nichts mehr 
vorzubringen hatten, wurden von Umstehenden Einzelwünsche präsentiert, wie z.B. 
abwechsunglreicher Verpflegung, mehr Ruhetage, Gleichbehandlung aller Schiffe pp. Dies 
tritt aber in den Hintergrund gegenüber dem Gedanken, dass Flottenunternehmungen 
Friedensverhandlungen stören und Vernichtung der Flotte durch eine Seeschlacht gesucht 

362 Evtl. Bezug auf den englischen Ausdruck für Blendgranate (stun grenade)?
363 Laut Wikipedia war der Kommandant der SMS „Frankfurt“ zu dieser Zeit Fregattenkapitän Alfred Lassen.
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werde. Es ist die Auffassung verbreitet, dass die Seekriegsleitung ohne Übereinstimmung mit 
der Regierung auf eigene Faust handle. Abgesehen von vereinzeltem Hurrahgebrüll und 
Gejohle als ein Torpedoboot dicht am Schiff vorbei fuhr, waren die Leute durchaus ruhig und 
vernünftig.“

Bl. 40
Leutnant zur See Richter, SMS "Markgraf", 31. Oktober 1918
Bericht über den 29. Oktober 22:45 …
„ Die Ansicht der Leute war, dass unsere militärische Lage so hoffnungslos ist, dass jede 
Kriegshandlungen, auch noch vor Abschluß eines Waffenstillstandes, den Frieden 
hinauszögern oder ungünstiger gestalte. Um die Auslieferung der Flotte zu vereiteln, habe sich 
der Flottenchef entschlossen, gegen den Befehl der Regierung vorzustoßen und die Flotte der 
Vernichtung preiszugeben. Das für den 30. Oktober eine Seekriegsunternehmung, nicht aber 
Flottenevolutionieren, geplant sei, ginge aus den Vorbereitungen und aus Nachrichten, die in 
Wilhelmshaven, auf der Werft und auf den Seestreitkräften bekannt seien hervor. Die Leute 
hätten aber keine Lust, dem Ehrgeiz der Offiziere, die überdies die neue Regierung nicht 
anerkennen wollten und sich ihr nicht verantwortlich fühlten, geopfert zu werden. Sie würden 
deshalb Sorge tragen, dass am nächsten Tage die Schiffe nicht über Helgoland hinaus fahren 
würden. Man wolle überhaupt lieber die Schiffe im Hafen fest machen, um der Heimat nicht 
die Kohle zu entziehen. Richter Leutnant zur See.“ 

Bl. 41
[KzS] [Herrmann] Mörsberger, [Kommandant] SMS "Markgraf", 31. Oktober 1918, an III. 
Geschwader
“Bei der Untersuchung der Vorkommnisse an Bord ist folgendes festgestellt worden. Als einer 
der Offiziere auf die Äußerung eines Mannes, es müsse erzählt werden, die Flotte solle 
Morgen an der englischen Küste geopfert werden, sagte, das sei doch Unsinn und wer so 
etwas ausgebracht hätte, rief Jemand aus dem Hintergrund: ‘Verkehrsdampfer‘. Aus dieser 
Bemerkung scheint hervorzugehen, daß ganz geheime Absichten von den bearbeitenden 
Stellen an Unbefugte verraten worden sind. Der Mann der die Bemerkung machte, konnte 
nicht ermittelt werden.
Mörsberger“ 

Bl. 42
[KzS] [Herrmann] Mörsberger, [Kommandant] SMS "Markgraf", 1. November 1918, an 
Geschwaderkommando
1) Heute Vormittag sind 23 Heizer, die den Heizerraum ohne Erlaubnis verlassen haben, 
disziplinarisch bestraft und an Land in die Arrestanstalt abgeführt worden.
2) 5 Rädelsführer, die als Haupthetzer auftraten, sind verhaftet und ebenfalls in die 
Arrestanstalt abgeführt worden.
Mörsberger

Bl. 43-46
[Vizeadmiral Hugo] Kraft, [Geschwaderchef III. Geschwader], 1. November 1918, 
[abgezeichnet durch Abwehrstelle am 2. November 1918] [vermtl. an das KdH]
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Über die Vorgänge am 29. und 30. Oktober d. Js. im III. Geschwader berichte ich gehorsamst 
folgendes: 

I. Auf den einzelnen Schiffen hat sich folgendes abgespielt:
a. König. Am Nachmittag des 29. wurde festgestellt‚ dass einige Leute die Mannschaft 
aufhetzten‚ bei dem Inseegehen nach Passieren der Sperre oder bei Helgoland keine Befehle 
mehr auszuführen und nicht mehr zu heizen. Zwei Matrosen‚ die durch Vertrauensmann als 
Hetzer genannt wurden‚ habe ich sofort verhaften lassen. Sie sollten mit dem 
Abenddepeschenboot an Land gebracht werden. Bald nachher wurde gemerkt, dass ein Teil 
der Besatzung sich gegen das Vonbordbringen der Verhafteten auflehnen wollten. 
Ansammlung von etwa 100 Mann auf der Schanze, die vereinzelt Rufe ausstiessen. Durch 
Antreten in Divisionen wurde Ruhe hergestellt. Kommandant ermahnte die Mannschaft. Nach 
der Hängemattsausgabe wieder Ansammlung, diesmal noch grössere auf den Mitteldeck. Der 
Kommandant liess wieder divisionsweise antreten, was ausgeführt wurde. Die beiden 
Verhafteten wurden dann, da das Depeschenboot nicht eintraf‚ von Bord gebracht auf 
„Bayern”. Dabei herrschte Ruhe, die von jetzt an anhielt. Weiter nichts vorgekommenen. 
b. Bayern. nichts vorgekommen, auch kein Anzeichen für aufrührerische Gesinnung bemerkt 
worden. Im Mannschaftsklosett war mit Kreide angeschrieben: „Hoch lebe die Revolution“, 
„Hoch lebe die Entente.“ Ein Zettel war angeklebt:„Kein Hammelkohl“ - Es sollte 
Hammelkohl geben. Der Speisezettel wurde daraufhin abgeändert‚ sodass nichts vorkam.
c. Grosser Kurfürst. Am 29. gegen 10 Uhr abends [22.00 Uhr] bemerkte der Wachoffizier 
Ansammlungen auf der Back. Die Leute pfiffen, lärmten und machten anscheinend den 
Versuch, mit den anderen Schiffen in Verbindung zu treten. Der Offizier wusste durch festes 
Auftreten Ruhe zu verschaffen und liess die Back räumen‚ was befolgt wurde.
Durch verschärften Wachdienst wurde von jetzt ab die Ruhe aufrecht erhalten, sodass nichts 
mehr vorkam. Im Heizerdeck wurden an zwei Stellen folgende Zettel angeheftet gefunden: 
„Ihr Heizer schmeisst die Arbeit nieder. Wir vollen doch Frieden oder nicht! Oder sollen wir 
unseren Kameraden an der Westfront entgegenarbeiten. Nieder mit dem Krieg! Dieser elende 
Kram! Noch ist’s Zeit, darum wahrnehmen.“ 
d. Kronprinz Wilhelm. Statt den Befehl zur Abendmusterung auszuführen, versammelte sich 
die Mannschaft auf der Schanze. Ihr Verhalten war ruhig. Ersten Offizier erklärten sie auf 
Befragen‚ es wäre„Alle Mann achteraus” durchs Schiff gerufen worden. Soweit festzustellen, 
war dieser Ruf von den Heizern ausgegangen. Der nun folgende Befehl „ Musterung in 
Divisionen“ wurde ruhig ausgeführt, ebenso Hängemattsausgabe. Bei der Abendmusterung 
stellte sich heraus‚ dass die Leute vom Komnandanten erfahren mussten, warum des Schiff in 
See gehen wollte.
Grund: Gerüchte über Opferung der Flotte. Als die Leute sich nach Hängemattenausgabe 
wieder auf der Schanze versammelten wie vorher, wurde Antreten in Divisionen befohlen und 
der Kommandant liess die Leute divisionsweise achteraus rücken. Nach einer Ansprache des 
Kommandanten gingen sie ruhig auseinander. Sie standen dann noch in Gruppen auf den 
Mitteldeck und der Schanze, verhielten sich aber ruhig, auch trotzdem der Lärm von anderen 
Schiffen herüberdrang. Die Offiziere nahmen Gelegenheit mit den Leuten zu sprechen, was 
weitere Beruhigung brachte, die von da an anhielt.
e. "Markgraf". Etwa 10 Uhr abends wurde Ansammlung der Mannschaft bemerkt, die sehr 
unruhig war und 1aute Rufe und unflätige Redensarten ausstiess. Da der wachhabende 
Offizier‚ ein Fähnrich, dem bisher die Befähigung zum Seeoffizier abgesprochen war‚ und der 
Tagesdiensthabende nicht energisch einzuschreiten wagten‚ und auch der Erste Offizier nur 
mit gütlichem Zureden an die Leute herantrat, wurde die Bewegung nicht unterdrückt. Der 
Erste Offizier hatte nach seiner eignen Meldung den Vorgang nicht für soo ernst gehalten. 
Auch der Kommandant ergriff nach seinen Anbordkommen keine weiteren Massregeln. Die 
Leute gingen dann schließlich gegen ein Uhr auseinander.  
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Während des Lärmens kam ein Torpedoboot in die Nähe. Es wurde mit lautem Hurra von der 
"Markgraf"-Mannschaft begrüsst. Das Torpedoboot ging denn nochmal in die Nähe der 
Schanze, um Hilfe anzubieten, die von Ersten Offizier abgelehnt wurde.  
Am Morgen des 30. Oktober war ein Teil der Mannschaft von se1bst gegen 5 Uhr 
aufgestanden und versammelte sich wieder auf der Back. Nach Angabe des 
Schiffskommandos verhielten sich die Leute ruhig. Es wurde aber von aussen festgestellt, dass 
sie wieder lärmten.
Das Boot des Flaggleutnants, der dem Kommandanten 7:30 einen Befehl brachte, wurde mit 
unflätigen Redensarten begrüsst. 
Erst 7:45 liess der Kommandant die Mannschaft antreten und gab bekannt, dass das 
Geschwader nur zum Evolutionieren herausginge. Die Leute verhielten sich von da ab ruhig 
und taten ihren Dienst. 
Durch ihr Verhalten woIlten die Leute das Inseegehen verhindern. Die Seeposten traten auf 
den wiederholten Befehl zur Musterung nicht an. Die Heizer verliessen den Heizraum und 
mussten erst durch energisches Einschreiten wieder zur Arbeit gebracht werden. 
Später ist dann nichts mehr vorgefallen. 

[Fortsetzung des Berichts handschriftlich:]

II. Gegenmaßnahmen.
a. Auf „König“ sind bisher, schon infolge des Vorgangs am 22. Oktober 6 Matrosen und 1 
Torp. bb. [?] Heizer als Aufwiegler verhaftet worden.
Auf „"Markgraf"“ sind heute 4 Matrosen und 1 Heizer als Aufwiegler verhaftet. Die übrigen 
Hetzer unter den Heizern sind noch nicht bekannt. Außerdem sind auf meine Veranlassung auf 
„"Markgraf"“ heute 23 Heizer und zwanzig Matrosen (Seeposten) wegen Ungehorsams 
disziplinarisch bestraft worden und in Arrestanstalten, wie auch die Verhafteten, an Land 
untergebracht.
Weitere Verhaftungen und größere Bestrafungen waren bisher nicht nötig. Die Untersuchung 
wird fortgesetzt. Die übrigen Schiffe versuchen, die Hetzer herauszubekommen.
b. Verschärfter Wachdienst ist von mir sofort am 29ten abends für alle Schiffe angeordnet 
worden. Im übrigen wird Dienst getan und Urlaub gegeben, wie gewöhnlich.
c. Für Postüberwachung ist gesorgt.
d. Mit der Abwehrstelle in Kiel wird Verbindung gehalten, um die Leute auch an Land zu 
überwachen.
f. Stationschef ist benachrichtigt.

III. Den Ausschreitungen ist auf allen Schiffen, außer "Markgraf", durch rechtzeitiges und 
richtiges Eingreifen der Vorgesetzten begegnet worden. Über die Offiziere von „"Markgraf"“ 
werde ich mündlich am Sonntag Ew. Exzellenz Vortrag halten. Die Abkommandierung des I. 
Offiziers, Freg. Kapitän Trapp, ist sofort erforderlich; ich habe ihn beurlauben lassen und bitte 
baldigst um einen energischen Ersatz.

Kraft

Bl. 47-48
[KzS] [Herrmann] Mörsberger, [Kommandant] SMS "Markgraf", den 1. November 1918, 
Stellungnahme zu den Berichten der Offiziere.

Nach den schriftlichen Berichten des wachhabenden Offiziers, Fähnrich zur See v. Kunowski 
und des Offiziers vom Tagesdienst, Kapitänleutnant Deuerlich sind die Vorgänge in der nacht 
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am 29. Oktober wesentlich erregter [?] gewesen, als sie dem I. Offizier und von diesem mir 
gemeldet worden sind.
Als ich nach der Sitzung an Bord zurückkam, herrschte vollständige Ruhe. Der wachhabende 
Offizier, Fähnrich zur See v. Kunowski empfing mich am Fallreep. Er hat mir überhaupt 
nichts von den Vorkommnissen gemeldet. Ich gab ihm noch am Fallreep den Befehl, den 
Signalverkehr scharf zu überwachen und die Bedeutung jeden Signals festzuhalten, damit 
nicht von anderen Schiffen Vorgänge der Mannschaft zugetragen würden.
Der Fähnrich zur See v. Kunowski hat seinem Bericht nach vollständig versagt. Sein 
zaghaftes, unentschlossenes Auftreten hat die böse Lage überhaupt erst zur Reife gebracht. Er 
hätte durch energisches, mannhaftes Dazwischenfahren die 40-50 Mann, die bei seinem 
Erscheinen ruhig waren, ohne weiteres beherrschen können. Unter allen Umständen hätte er 
als wachhabender Offizier den Lärm auf der Back ebenso früh hören müssen, wie das 
Nachbarschiff. Er war keineswegs an den Aufenthalt auf der Schanze gebunden. Seinen 
Dienst hat er dadurch schwer vernachlässigt.
Der Offizier vom Tagesdienst, Kapitänleutnant Deuerlich, hat ebenfalls versagt. Er hätte 
seinem einmal gegebenen Befehl, „die Back zu räumen“ unter allen Umständen Geltung 
verschaffen müssen. Durch den Verzicht auf die Durchführung hat er die Leute in ihrer 
Unbotmäßigkeit direkt gestärkt und sie zu offenem Widerstand verleitet.
Dem I. Offizier sind die Vorgänge nicht als Disziplinvergehen gegen die Offiziere gemeldet 
worden, sondern als Erregung unter der Mannschaft. Darauf hat er sein Handeln eingerichtet 
und versucht den Grund der Erregung durch eine Ansprache zu entkräften. Es wäre ohne jeden 
Zweifel von ihm anders vorgegangen worden, wenn die Ausschreitungen gegen die Offiziere 
in ihrem ganzen Ernst und Umfang ihm bekannt gewesen wären.
Die Auffassung, dass es sich um eine Erregung unter der Mannschaft handelte, wegen der 
angeblichen Opferfahrt und wegen der mißverstandenen Äußerung des Reichskanzlers, kam 
auch bei der Meldung an mich zur Geltung. Da der I. Offizier bereits zu den Leuten 
gesprochen hatte und an Deck Ruhe war, lag kein Grund vor, ein allgemeines Antreten zu 
befehlen, umso weniger, als der größere Teil der Besatzung in der Hängematte lag und 
gänzlich unbeteiligt war. Später nach den Hurrahrufen beim Vorbeifahren des Torpedoboots 
ging ich mit dem I. Offizier an Deck. Der Offizier vom Tagesdienst meldete, dass die Leute 
jetzt ruhig seien, die Scheinwerfer abgestellt wären und die Leute die Back verließen. Das 
Torpedoboot wurde mir von der Brücke als zufällig vorbeifahrend gemeldet.
Um die Leute während des Ankerlichtens fest in der Hand zu haben, befahl ich Musterung in 
Divisionen eine halbe Stunde vorher zu machen. Vorher rief ich die Offiziere zusammen mit 
der Absicht, ihnen den Zweck des Auslaufens zur Bekanntgabe auseinanderzusetzen. In 
diesem Augenblick erschien der Flaggleutnant und überbrachte die Absichten des 
Flottenkommandos, die nun bekannt gegeben wurden. [Vermutlich verschieben des 
Evolutionierens auf 12:00 mittags.]
Am frühen Morgen hatte ich dem 2. Admiral persönlich Meldung gemacht und einen Offizier 
zum Geschwaderkommandanten geschickt. Letztens war der Kapitänleutnant Deuerlich, der 
die Vorgänge erlebt hatte.
Zu den ausführlichen Überlegungen des I. Offiziers über die Frage der Bekanntgabe des 
Zwecks des Auslaufens ist zu bemerken, dass eine Bekanntgabe der Absichten kurz vor dem 
Ankerlichten die Geheimhaltung nach außen nicht weiter gefährdet.

Mörsberger, Kapitän zur See.

Bl. 49-50
[Vizeadmiral Hugo] Kraft, [Geschwaderchef III. Geschwader], Kiel, den 3. November 1918, 
[vermtl. an das KdH, ms]
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I. P 556.
III. Geschwader.

Im Anschluss an P 551 vom 1. November berichte ich folgendes:
Am Nachmittag des 1. November meldete "Markgraf", dass nach aufgefangenen Äußerungen 
die Leute am Abend eine Versammlung im Gewerkschaftshause abhalten wollten. Die 
Abwehrstelle wurde sofort davon benachrichtigt. Trotz frühzeitiger Benachrichtigung ist es 
der Abwehrstelle nicht gelungen, die Versammlung so zu überwachen, dass Redner festgestellt 
oder festgenommen werden konnten. Es haben etwa 2-300 Leute, darunter auch Unteroffiziere 
teilgenommen, in der Hauptsache von "Markgraf". Die Leute kehrten pünktlich an Bord 
zurück. Die Überwachung war nur die letzte halbe Stunde in der Versammlung.
Aus aufgefangen Äußerungen einzelner zurückkehrender Leute – die Betreffenden wurden 
leider in der Dunkelheit nicht festgestellt – musste entnommen werden, dass die Befreiung, 
der noch an Bord befindlichen drei Arrestanten auf „"Markgraf"“ am folgenden Morgen 
geplant war. Ich ordnete deshalb an, die Gefangenen noch in der Nacht zur Schlosswache 
abführen zu lassen. Dies geschah 4:30 Uhr morgens. Die drei Arresttanten waren am Tage 
vorher von Land wegen Platzmangels zurückgeschickt worden.
Da im Gewerkschaftshaus die Leute sich gebrüstet hatten, auf "Markgraf" hätten sie schon elf 
Gewehre und 300 Patronen sich angeeignet, ordnete ich in einer sofort abgehalten 
Kommandantensitzung an, dass die Schusswaffen verschlossen aufzubewahren, möglichst im 
Achterschiff, und dass die Schlösser aus den Gewehren zu entfernen seien. Die Handwaffen 
waren vollzählig vorhanden. Die besondere Überwachung der Gewehre und Munition hatte 
ich schon 30. Oktober vormittags angeordnet. Am 2. November, morgens 8:15 Uhr, etwa 15 
Minuten vor Beginn des Rein-Schiffs, machte sich auf „"Markgraf"“ eine Bewegung unter der 
Mannschaft bemerkbar, sich auf der Schanze zu versammeln. Es wurde sofort Alle Mann 
antreten in Musterungsdivisionen gepfiffen. Das Antreten geschah ziemlich langsam. Ein 
Obermatrose versuchte, die Mannschaft aufzureizen durch die Worte: „Ihr werdet doch nicht 
antreten!“ Ein Offizier hörte dies, der Mann wurde sofort verhaftet und an Land gebracht. Die 
Anklage ist gegen ihn verfügt.
Um den Herd der Aufwiegelung im III. Geschwader, der auf „"Markgraf"“ zu suchen ist, zu 
zerstören, beschloss ich nun, die unsicheren Leute von "Markgraf" an Land bringen zu lassen.
Nach eingehender gemeinsamer Beratung mit Station und allen in Frage kommenden Stellen 
wurde vereinbart, am Sonntag, 3. November, während der Sonntagsmusterung 150-200 
unzuverlässige Leute von „"Markgraf"“ herunter holen zu lassen durch einen Dampfer mit 
Seebataillonbesatzung. Die Leute sollen in Ford Herwart untergebracht werden, als 
Strafkompanie. Führung zwei ältere Seeoffiziere von „"Markgraf"“, Unteroffiziere werden 
von Matrosenartillerie gestellt. Die Absicht wurde planmäßig und ohne besondere Störung 
ausgeführt.
Es war bekannt, dass in der Gewerkschaftshausversammlung vom 1. November beschlossen 
war, die Versammlung am 2. November abends zu wiederholen. Da die Station nicht in der 
Lage zu sein glaubte, eine so große Versammlung aufheben und Verhaftungen und 
Feststellungen dabei machen zu können, ließ sie am Nachmittage vorher am 
Gewerkschaftshaus anschlagen, dass Militärpersonen der Zutritt verboten sei. Es wurde damit 
gerechnet, dass die Leute dann in andere, kleinere Lokale abströmen würden. Diese kleineren 
Versammlungen sollten durch Kriminalbeamte überwacht und schließlich durch starke 
Patrouillen aufgehoben werden.
Über die weiteren Vorgänge berichtete noch am Abend der Vertrauensmann des Geschwaders 
das in der Anlage nieder geschriebene. Diese Angaben wurden der Station sofort überbracht. 
Weiteres war dort zur Zeit auch nicht bekannt.
Auf diese Vorgänge hin hat das Gouvernement für heute Sonntag angeordnet: um 4:00 Uhr 
nachmittags „Alarm“, alle Militärpersonen werden dann in den Kasernen u.s.w. festgehalten. 
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Ich habe daraufhin befohlen, dass unsere Leute nachmittags nicht beurlaubt werden und dass 
die Gründe den Leuten offen bekannt gegeben werden mit dem ausdrücklichen Hinweis 
darauf, dass auch diese neue Beschränkung der unverantwortlichen Beeinflussung durch die 
USPD zu danken ist.
Wie Ew. Exzellenz, in dem erst am 2. abends in meine Hände gelangten Brief vom 31. 
Oktober an mich ausführen, haben die Leute das Vertrauen zu den Offizieren verloren. Dies ist 
auch hier erkannt worden, und ich habe in Form einer Rede an die Mannschaft (siehe Anlage) 
die Gedankengänge zusammenstellen lassen, die vielleicht wieder zum vertrauensvollen 
gemeinsamen Arbeiten führen könnten. Die Kommandanten haben auf meine Veranlassung 
hin am 2. November mittags diese oder ähnliche Ansprache, nach ihrer Wahl, gehalten. Nach 
den Vorgängen an Land verspreche ich mir aber jetzt von allen Reden keinen nachhaltigen 
Erfolg mehr. Wenn die Hetzpartei an Land von der Regierung nicht tatkräftig unterdrückt 
wird, und wenn die Regierung keine Ziele angebt, wofür wir noch kämpfen, wird es nicht 
gelingen, die Leute wieder in die Hand zu bekommen. Ich sehe die Lage als sehr ernst an und 
hege unter den jetzigen Umständen nur geringe Hoffnung, dass der alte Kampfgeist wieder in 
der Flotte vorherrschend wird. 
Nachtrag: Der Kommandant „"Markgraf"“ hat nachträglich gemeldet, dass nach Anhören 
seiner Divisionsoffiziere nur 57 Mann heute von Bord geschafft seien, so dass im ganzen jetzt 
etwa 100 Mann von Bord sind, zu denen noch einige Heizer kommen, die noch auf Urlaub 
sind.
Es ist geplant, auch von den anderen Schiffen die unzuverlässigen Leute herunter zunehmen 
und dieser Kompanie anzugliedern.

Kraft

Bl. 51
Bericht des Vertrauensmannes [„Spitzel“] des III. G. über die Vorgänge am 2. November 
abends [ms].
Zu III. G. I P 556.

Da Gewerkschaftshaus verboten fürs Militär, sammeln sich „Urlauber des III. G. am 
Spätnachmittag auf dem Großen Exercierplatz am Viborger Gehölz. Mit ihnen Leute der 
Stammkompagnien, von U.- und Torpedobooten, von M.D. und W.D. und eine Anzahl 
Werftarbeiter. Ausserdem sind drei Parteileute der U.S.P. beobachtet. Stärke der Versammlung 
4-600 Köpfe. Es sprechen 5 oder 6 Redner sehr scharf gegen die bestehende Urlaubssperre, 
die unter allen Umständen gebrochen werden müsste. Für Sonntag [3. November 1918] wird 
unter Angabe einer falschen Parole (Gutenbergplatz) eine neue Versammlung 5 Uhr 30 Nm. 
[17:30 Uhr] am selben Ort verabredet. …
Die zurückkehrenden Leute werden von einer Kompagnie des Seebataillons gestellt. Rufe aus 
der Kompagnie „Lauft davon wir sollen Euch fangen“. Die Mehrzahl der Leute entkommt 
ohne angehalten zu sein, etwa 70 Mann werden von der Kompagnie in die Mitte genommen 
aber auch diese entweichen ausnahmlos.“

[Handschriftlich, vermtl. Kraft:] Bem. Die vorerwähnte Urlaubssperre besteht für III. G. nicht. 
Trotzdem wird aber die für alle übrigen Militärpersonen im deutschen Reich bestehende 
Bahnsperre zur Aufreizung benützt.

Bl. 52-56
zu I P556 (Meldung Kraft v om 3. November 1918):
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Ausarbeitung Krafts für die von den Kommandanten zu haltenden Reden an die Besatzungen.

„Wir tun das, was die Regierung befiehlt. Daran gibt es gar keinen Zweifel. Es sind jetzt neue 
Männer in die Regierung eingetreten, die früher vielfach gegen die Regierung gearbeitet 
haben. Da haben wir alle die Pflicht, auch die neue Regierung zu unterstützen. Wir führen den 
Krieg so, wie es die Regierung will ...“

Bl. 57
Vermutlich Anweisung der nach Kiel entsandten Kommission des III. Geschwaders an den 
Geschwaderchef, ohne Datum (da jedoch vom obersten Soldatenrat gesprochen wird, der sich 
am 7. November 1918 bildete, dürfte das Schreiben an diesem Tag erstellt worden sein), hs

Mit dem heutigen Tage ist das III. Geschwader dem obersten Soldatenrat in Kiel unterstellt.
Die Kieler Kommission hat nach eingehender Beratung beschlossen:
Unter Kriegsflagge nach Kiel zu fahren. Vor dem Passieren der Sperre wird die rote Flagge 
gezeigt. Offiziere und Offiziersanwärter haben sich während der Fahrt nur in der Messe und 
im oberen Offizierswohndeck aufzuhalten. Weitere Räume stehen nicht zur Verfügung. 
Offiziere haben sofort sämtliche Waffen abzuliefern. Auf die Dienste der Offiziere wird 
verzichtet, sofern sich dieselben der neuen Bewegung nicht anschließen und dem Soldatenrat 
unterordnen. Offiziere, die sich dem Soldatenrat nicht anschließen, haben in Kiel das Schiff zu 
verlassen und sind auf sich selbst angewiesen. Ärzte versehen vor wie nach ihren Dienst und 
werden als Vorgesetzte respektiert.
  -----------------------
Zur Aufklärung der Offizierslage kann der Soldatenrat Ihnen mitteilen, dass sich ein Teil der 
Offiziere unter anderem Admirale ehrenwörtlich dem Gouverneur Abg. Noske zur 
Dienstleistung verpflichtet haben.

Bl. 58-76
Verschiedene Funk- und Signalsprüche
U.a. offener Funkspruch von Nauen (Bl. 71) 23 Uhr 7. November 1918: An 3. Geschwader. 
Kommission in Verhandlungen getreten, Verhandlungen verlaufen günstig. 3. Geschwader 
bleibt regierungstreu. Die Vertrauensleute: gez. Obermasch. Maat Bäker. 
Bl. 72, Funkspruch von Bayern [Flaggschiff] 5 Uhr, 7. November 1918, an Hochseechef, 
Seekriegsleitung. Auch heute Ruhe, Heißen der Flagge mit überwiegender Mehrheit abgelehnt 
und verurteilt. Chef III. G.

Bl. 77-81
William Michaelis: Auszugsweise Niederschrift über die Verhandlungen im Reichs-Marine-
Amt am 7. November 1918, abgezeichnet am 8. November 1918.
Vgl. dazu die von mir gefertigten Zusammenfassungen und Transkripte364 der entsprechenden 
Unterlagen (Protokoll des RMA) bei Vizeadmiral Hollweg, BArch RM 3/2612 Bl. 194-245. 
Die Bl. 194-199 wurden bereits 1928 veröffentlicht in WUA (Werk des 
Untersuchungsausschusses), 4. Reihe, 2. Abt., 10. Bd. 1. Halbband, S. 340-343. Die 
Vorbemerkung von Michaelis ist ebenfalls in der Sammlung Hollwegs vorhanden: BArch RM 
3/11679, Bl. 348. 

364 http://www.kurkuhl.de/docs/flottenbefehl-und-seeoffiziere.pdf.
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Michaelis abschließender Absatz: „Die Absicht nach Kiel weiter zu fahren wurde der 
Abordnung ausgeredet, vielmehr in Aussicht genommen, dass sie nach der Besprechung mit 2 
Abgeordneten der Mehrheitsparteien und nach Abgabe einer Erklärung der Abordnung, wie 
sie sich weiter verhalten wolle, heute Nachmittag zu ihrem Geschwader zurückfährt.“

Komm. Kuhl: Diese Aussage findet sich nicht in dem offiziellen Protokoll; dort bleibt der 
Ausgang des Gesprächs unklar. Ein Vertrauensmann stellte fest, man sei zu keinem Ergebnis 
gekommen und müsse weiter verhandeln. Ritter von Mann sagte daraufhin: "Das können Sie 
an Bord machen." Ein Vertrauensmann antwortete, das ginge nicht, da von den Mannschaften 
gefordert worden sei, dass man nicht ohne Unterschrift zurückkommen solle. Das Protokoll 
vermerkte: "Widerspruch." und die Versammlung scheint sich daraufhin aufgelöst zu haben: 
Der letzte Satz im Protokoll lautet: "Die Vertrauensleute geben ihre Urlaubsscheine zwecks 
Herstellung neuer Ausweise durch das Reichsmarineamt ab und begeben sich hierauf ins 
Reichstagsgebäude zu einer Aussprache mit den Reichstagsabgeordneten [Georg] Gothein und 
[Otto] Landsberg." (S. 245)

Vollständiges Dokument von Michaelis:

Auszugsweise Niederschrift über die Verhandlungen im Reichs-Marine-Amt am 7. November 
1918.
Am 7. November traf eine Abordnung von 4 Schiffen des III. Geschwaders in Berlin ein, die 
vom Chef des III. Geschwaders die Erlaubnis erhalten hatte, der Regierung die Gründe der 
Unruhen und Wünsche der Mannschaften vorzutragen. Der gleichzeitig in Berlin 
eingetroffene II. Admiral des Geschwaders erläuterte am Vormittag dem Staatssekretär des 
Reichs-Marine-Amts die Absicht der Abordnung dahin, sie wolle nach Aussprache mit der 
Regierung die Mannschaft des Geschwaders beruhigen, in Erfüllung ihrer Pflichten halten und 
den Versuch machen, auch die Leute in Kiel zur Rückkehr zur Ordnung zu bewegen. Da die 
Möglichkeit militärischen Vorgehens gegen Kiel und andere Städte zur Zeit von der Armee 
verneint worden war, entschied der Herr Reichskanzler, daß die Abordnung vom 
Staatssekretär des Reichs-Marine-Amts und Staatssekretär Haussmann als Vertreter der 
Regierung empfangen werden solle und daß ihr nach Möglichkeit entgegen zu kommen sei, 
falls die Absicht, die Rückkehr zur Ordnung zu betreiben, festgestellt würde.
Der Empfang der Abordnung fand am Nachmittag im Reichs-Marine-Amt statt.
Das Benehmen der Leute war korrekt.
Der Sprecher führte über die Bewegung beim III. Geschwader aus: 
Bei Einführung der Volksregierung schloß sich die Mannschaft der neuen Richtung an. 
Insbesondere wünscht sie ebenso wie die neue Regierung auf alle Fälle Frieden.
Die Offiziere seien aber mit der neuen Regierung nicht einverstanden. Das zeigte sich in 
Schimpfreden auf die neue Regierung, Vorenthalten von Zeitungen, die der neuen Richtung 
naheständen, Art der Behandlungen der Untergebenen u.s.w. Infolge dessen sei jedes 
Vertrauen zu den Offizier geschwunden.
Es folgten Ausführungen über die bekannten Zusammenhänge mit dem vermeintlichen 
Flottenvorstoß, die Gehorsamsverweigerung und Verhaftungen auf der Flotte.
Nach den Verhaftungen auf verschiedenen Schiffen des Geschwaders in Kiel, sei dies, 4 
Schiffe stark, unter Befehl des Geschwaderchefs nach Travemünde gegangen und habe vor 
diesem Hafen geankert.
Dort sei ein offener Funkspruch des Soldatenrats in Kiel eingegangen, das Geschwader solle 
sofort nach Kiel zurückkehren.
Das Geschwaderkommando hatte bereits Befehle zur Weiterfahrt am nächsten Morgen, 
anscheinend nach Osten gegeben. Die erregten Besatzungen veranstalteten eine Versammlung. 
In dieser wurde ein Vorschlag angenommen, nach Kiel zurückzukehren. Dazu sollte die rote 
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Flagge gesetzt werden, jedoch lediglich als Sicherheitsmaßnahme gegen Beschießung durch 
die in Händen des Soldatenrates befindliche[n] Forts von Kiel.
Am frühen Morgen fand eine Aussprache beim Geschwaderchef statt. Dieser erklärte, 
entweder, bliebe das Geschwader treu und folgte seinen Befehlen, oder es heißt die rote 
Flagge, dann würden alle Offiziere aussteigen.
Da die Schiffe ohne Offiziere nicht fahren konnten, entschloss man sich für die erste 
Alternative. Das Geschwader fuhr infolgedessen nach Swinemünde. [Handschriftliche 
Anmerkung am Rand von Weniger, 1934: „? Nein es ist nicht nach Swinemünde gefahren“] 
Die rote Flagge ist nicht gesetzt worden.
Während der Fahrt stieg die Erregung der Mannschaft aufs höchste. Wilde Pläne seien erörtert 
worden. Es wäre jedoch den Vertrauensleuten gelungen, tatsächliche Unruhen zu verhindern 
und das Versprechen zu erhalten, dass bis zur Rückkehr der Abordnung Ruhe gehalten wurde.
Absicht der Abordnung sei, nach Besprechung mit der Regierung die Treue des Geschwaders 
zu sichern. Ferner wolle die Abordnung versuchen, auch die Leute in Kiel zur Rückkehr zur 
Ordnung zu bewegen. Da das III. Geschwader in der ganzen Bewegung ausschlaggebend 
gewesen, glauben sie dazu imstande zu sein. Zur Beruhigung der Besatzungen des III. 
Geschwaders, wäre aber notwendig, dass die Abordnung die Zusage der Erfüllung einer 
Anzahl Wünsche durch die Regierung mit zurückbrächte.
Der Staatssekretär des Reichs-Marine-Amts erklärte, dass die Offiziere selbstverständlich den 
Intentionen der Regierung folge leisteten, gelegentliche unverbindliche Äußerungen über 
Unzufriedenheit mit dem Wechsel der Verhältnisse, wie sie bei dem raschen Umschwung 
vorkämen, daran nichts änderten. Des Weiteren richtete er einen eindringlich Appell an die 
Leute über die Notwendigkeit, die Ordnung wiederherzustellen und die Flotte wieder 
kriegsbereit zu machen. Ebenso gab Staatssekretär Haussmann die Erklärung ab, dass die 
Offiziere auf dem Boden der jetzigen Regierung ständen.
Die Ausführungen beider wurden mit sichtlichem Verständnis aufgenommen
Dann wurden die vorgetragenen Wünsche – die rein militärischer Natur waren – im Einzelnen 
durchgesprochen und folgendes erklärt:
1.) Soldatenräte könnten nicht geduldet werden.
2.) Der Staatssekretär hat die Absicht, zur Sicherung des besseren Verständnisses und des 
Vertrauens aus der Mannschaft gewählte Vertrauenskommission dienstlich einzuführen. 
3.) Diese Vertrauensleute sollten berechtigt sein, Zweifel, Wünsche, Sorgen und Beschwerden 
– letztere unabhängig vom formellen Beschwerdeweg – zur Kenntnis der in Frage 
kommenden Vorgesetzten bis zum Kommandanten aufwärts zu bringen.
4.) Für die Übergangszeit soll außerdem ein Vertrauensmann beim Geschwaderchef 
zugelassen werden.
5.) Den Vertrauensleuten soll Gelegenheit zu einer freien Aussprache mit der Mannschaft 
gegeben werden. Dazu erforderliche Versammlungen müssen dienstlich erbeten werden.
6.) Den Kommandos wird die strikte Befolgung der bereits bestehenden Besserung über 
gleiche Verpflegung der Offiziere und Mannschaften aufgegeben werden.
7.) In den Marinestandorten sollen Erleichterung der Grußpflicht an solchen Stellen, wo die 
räumlichen Verhältnisse des tunlich erscheinen lassen (z.B. Bahnhöfe, erfahrungsmäßig 
überfüllte Straßen) eingeführt werden.
Die Absicht nach Kiel weiter zu fahren wurde der Abordnung ausgeredet, vielmehr in 
Aussicht genommen, dass sie nach der Besprechung mit 2 Abgeordneten der 
Mehrheitsparteien und nach Abgabe einer Erklärung der Abordnung, wie sie sich weiter 
verhalten wolle, heute Nachmittag zu ihrem Geschwader zurückfährt.
gez. Michaelis 8.XI.

Bl. 71-85
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Funksprüche betr. Fahrt von Travemünde nach Kiel zurück.
Bl. 83 Funkspruch Feldt (Admiralstab, Teilnehmer RMA-Delegation), 9. November 1918, 
18:30 Uhr: 3. G bei Staberhuk lcht [Leuchtturm, Südosten der Insel Fehmarn] mit 
Kriegsflagge unter Soldatenrat auf Marsch nach Kiel angetroffen; beabsichtige, da an Bord 
nehmen durch Vertrauensleute verweigert wird, Gouverneur Noske entgegenzufahren.
Bl. 84 Funkspruch 9. November 1918 von „Bayern“ an Staatssekretär RMA. … liege 
Lübecker Bucht 9. Nov. 9:00 h vorm. seeklar Fahrt nach Kiel. Einlaufen Kieler Hafen. 
Unterzeichnet von Meyer, Vorsitzender des Soldatenrats.

Bl. 86-98
[Vizeadmiral Hugo] Kraft, [Geschwaderchef III. Geschwader], 12. November 1918, an 
Kommando der Hochseestreitkräfte: 
Gesamtdarstellung der Vorgänge auf dem III. Geschwader in der Zeit vom 1. bis 10. 
November 1918. Der frühere Bericht ist darin größtenteils wiederholt. [Kuhl: Dies betrifft die 
Zeit bis zum 3. November.]

Im Anschluss an P.551 vom 1. November berichte ich folgendes:

Am Nachmittag des 1. November meldete „"Markgraf"“, dass nach aufgefangenen 
Äußerungen die Leute am Abend eine Versammlung im Gewerkschaftshause abhalten wollten. 
Die Abwehrstelle wurde sofort davon benachrichtigt. Trotz frühzeitiger Benachrichtigung ist 
es der Abwehrstelle nicht gelungen, die Versammlung so zu überwachen, dass Redner 
festgestellt oder festgenommen werden konnten. Es haben etwa 2-300 Leute, darunter auch 
Unteroffiziere teilgenommen, in der Hauptsache von „"Markgraf"“. Die Leute kehrten 
pünktlich an Bord zurück. Die Überwachung war nur die letzte halbe Stunde in der 
Versammlung.
Aus aufgefangen Äußerungen einzelner zurückkehrender Leute – die Betreffenden wurden 
leider in der Dunkelheit nicht festgestellt – musste entnommen werden, dass die Befreiung, 
der noch an Bord befindlichen drei Arrestanten auf „"Markgraf"“ am folgenden Morgen 
geplant war. Ich ordnete deshalb an, die Gefangenen noch in der Nacht zur Schlosswache 
abführen zu lassen. Dies geschah 4:30 Uhr morgens. Die drei Arresttanten waren am Tage 
vorher von Land wegen Platzmangels zurückgeschickt worden.
Da im Gewerkschaftshause die Leute sich gebrüstet hatten, auf "Markgraf" hätten sie schon 
elf Gewehre und 300 Patronen sich angeeignet, ordnete ich in einer sofort abgehalten 
Kommandantensitzung an, dass die Schusswaffen verschlossen aufzubewahren, möglichst im 
Achterschiff, und dass die Schlösser aus den Gewehren zu entfernen seien. Die Handwaffen 
waren vollzählig vorhanden. Die besondere Überwachung der Gewehre und Munition hatte 
ich schon 30. Oktober vormittags angeordnet. 
Am 2. November, morgens 8:15 Uhr, etwa 15 Minuten vor Beginn des Rein-Schiffs, machte 
sich auf „Markgraf“ eine Bewegung unter der Mannschaft bemerkbar, sich auf der Schanze zu 
versammeln. Es wurde sofort Alle Mann antreten in Musterungsdivisionen gepfiffen. Das 
Antreten geschah ziemlich langsam. Ein Obermatrose versuchte, die Mannschaft aufzureizen 
durch die Worte: „Ihr werdet doch nicht antreten!“ Ein Offizier hörte dies, der Mann wurde 
sofort verhaftet und an Land gebracht. Die Anklage ist gegen ihn verfügt.
Um den Herd der Aufwiegelung im III. Geschwader, der auf „Markgraf“ zu suchen ist, zu 
zerstören, beschloss ich nun, die unsicheren Leute von "Markgraf" an Land bringen zu lassen.
Nach eingehender gemeinsamer Beratung mit Station und allen in Frage kommenden Stellen 
wurde vereinbart, am Sonntag, 3. November, während der Sonntagsmusterung 150-200 
unzuverlässige Leute von „Markgraf“ herunter holen zu lassen durch einen Dampfer mit 
Seebataillonbesatzung. Die Leute sollen in Ford Herwart untergebracht werden, als 
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Strafkompanie. Führung zwei ältere Seeoffiziere von „Markgraf“, Unteroffiziere werden von 
Matrosenartillerie gestellt. Die Absicht wurde planmäßig und ohne besondere Störung 
ausgeführt.
Es war bekannt, dass in der Gewerkschaftshausversammlung vom 1. November beschlossen 
war, die Versammlung am 2. November abends zu wiederholen. Da die Station nicht in der 
Lage zu sein glaubte, eine so große Versammlung aufheben und Verhaftungen und 
Feststellungen dabei machen zu können, ließ sie am Nachmittage vorher am 
Gewerkschaftshaus anschlagen, dass Militärpersonen der Zutritt verboten sei. Es wurde damit 
gerechnet, dass die Leute dann in andere, kleinere Lokale abströmen würden. Diese kleineren 
Versammlungen sollten durch Kriminalbeamte überwacht und schließlich durch starke 
Patrouillen aufgehoben werden.
Über die weiteren Vorgänge berichtete noch am Abend der Vertrauensmann des Geschwaders 
das in der Anlage nieder geschriebene. Diese Angaben wurden der Station sofort überbracht. 
Weiteres war dort zur Zeit auch nicht bekannt.

Auf diese Vorgänge hin wurde im Stationsgebäude unter dem Vorsitz des Stationschefs eine 
Sitzung ortsanwesender Inspekteure und selbständigen Kommandeure usw. abgehalten, an der 
ich teilnahm. Hier wurden die Maßnahmen zur Abwehr der zu erwartenden Ereignisse 
besprochen und für 4 Uhr nachmittags [3. November] „Alarm“ befohlen.
Da bei Beginn der Sitzung von Seiten des Stationschefs den anwesenden Offizier anheim 
gegeben wurde, ihren Leuten zu sagen, dass dem dritten Geschwader für die herrschenden 
Zustände in der Hauptsache die Schuld beizumessen sei, sah ich mich gezwungen, gegen 
diese unberechtigte und durch nichts bewiesene Ausspielen von Marineteilen gegeneinander 
Stellung zu nehmen, und entwickelte dann auf Anforderung des Stationschefs die von mir für 
heute beabsichtigte Maßnahmen.
Ich gab bekannt, dass die Mannschaften des III. Geschwaders heute Nachmittag nicht 
beurlaubt werden würden, dass Ihnen die Gründe hierfür und die Zustände an Land offen 
mitgeteilt werden sollten und das bei ruhigen Verlauf des Tages abends 9 [21:00] Uhr die 
verheirateten Mannschaften Urlaub erhalten würden. Ich wies nachdrücklich darauf hin, dass 
es sehr schwer sein würde, die Mannschaften von der Notwendigkeit dieser abermaligen 
Urlaubseinschränkung zu überzeugen, dass ich aber sicher sei, dass sie das nötige Einsehen 
für diese Maßnahmen besitzen würden. Ich nahm nunmehr als selbstverständlich an, dass die 
von mir entwickelten Absichten ohne weiteres auch für die den anwesenden Inspekteuren usw. 
unterstellten Schiffe im Hafen bindend sein, mindestens beachtet werden würden.
Die Kommandanten des III. Geschwaders haben nach einer schnell auf „König“ abgehaltene 
Sitzung den Mannschaften die Gründe der Urlaubsbeschränkung auseinandergesetzt und 
volles Verständnis gefunden bis unmittelbar nach ihren Ansprachen die Urlaubsdampfer und 
Boote nahezu sämtlicher im Hafen liegenden anderen Schiffe mit großen Mengen Beurlaubte 
besetzt und zum Teil unter Mützenwinken usw. an den Schiffen des Geschwaders vorbei an 
Land fuhren.
Die Erregung der Besatzungen, die sich nunmehr aufs Neue belogen und bestraft fühlten, 
wurde durch diesen Vorgang natürlich auf äußerste gesteigert. Trotzdem gelangt es, die Leute 
zu beruhigen und in der Hand zu behalten. Nur auf „Großer Kurfürst“ sind etwa 10 Mann 
unerlaubt in einem Ruderboot daraufhin an Land gefahren.
Von den Schiffen des III. Geschwaders können nach den Meldungen der Schiffe an diesem 
Abend höchstens 30 Mann in Kiel an Land gewesen sein. Die Beteiligung meiner 
Mannschaften an den Vorgängen des Abends kann danach nur sehr gering gewesen sein.
Der Alarm wurde während der Nacht wieder aufgehoben. „Großer Kurfürst“ und „Bayern“ 
schickten am Morgen des 4. November Beurlaubte an Land. „Bayern“ außerdem etwa 250 
Mann zu einem angesagten Vortrag des bayerischen Oberleutnant Schropp. Gegen 9:00 Uhr 
telefonierte die Kommandantur an, dass der Alarmzustand wieder hergestellt sei. Die Schiffe 
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erhielten entsprechenden Befehl. Die „Bayern“ Leute kehrten alle bis auf zwei an Bord 
zurück. Von „Großer Kurfürst“ fehlten etwa 180 Mann.
Die drohenden Verhältnisse in Kiel zwangen nunmehr zu einem beschleunigten Verlassen des 
Hafens. Der Wunsch des Geschwaderkommandos ging nach der Nordsee. Nach telefonischer 
Besprechung mit der Hochseeflotte wurde dann aber die Lübecker Bucht gewählt. Beim 
Anker richten am 4. nachmittags 4:30 [16:30] Uhr versuchte ein Teil der „Großer Kurfürst“ 
Mannschaft durch Zuruf und Hurra-Rufen, die übrigen Schiffe zur Gehorsamsverweigerung 
aufzufordern. Dies gelangt jedoch nicht, das Geschwader konnte auslaufen. Es war die 
höchste Zeit, da bereits durch allgemeine Fern- und Winksprüche die Unterwerfung des 
Gouvernements bekannt wurde. Zur Beruhigung der Besatzungen, die alle Maßnahmen mit 
dem größten Misstrauen verfolgten, wurde am nächsten Morgen kein 
Torpedoprüfungsschießen, wie ursprünglich vorgesehen, abgehalten. Von Station kam 
Kapitänleutnant Mohr um 5:00 Uhr früh mit einem Minensuchboot längsseits und 
unterrichtete mich über die Lage in Kiel. III. Geschwader ging vor Travemünde am 5. 
November mittags zu Anker. Ansprache des Geschwaderchefs auf allen Schiffen und verlesen 
des Aufruf der Regierung. 2. Admiralstabsoffizier wurde als Kurier nach Wilhelmshaven zum 
Hochseeschef gesandt. Durch Torpedoboote der Schulflotte wurden die Beurlaubten an Land 
gebracht. Hier wurden Versammlungen abgehalten, die anfangs ruhig verliefen. Als später 
durch Zeitungen die ausführlichen Beschreibungen der Kieler Vorgänge bekannt wurden, vor 
allem das Versprechen des Abgeordneten Haußmann, die Forderungen bei der Regierung 
durchzudrücken, beschlossen die Leute, auch ihrerseits ähnlich vorzugehen und Bedingungen 
zu stellen.

Bei mir meldete sich um 1 ½ Uhr nachts die Vertrauensmänner von „Bayern“ und brachten 
ihre Bedingungen vor, über die sie mit mir verhandeln wollten. Folgende:

1.) Rote Flagge setzen und nach Kiel fahren.
2.) Offizieren ist freigestellt, auszusteigen. Bitte, die Führung bis Kiel zu übernehmen. 
Der dortige Soldatenrat sollte dann weiter beschließen.
3.) Ablieferung der Munitionskammerschlüssel.
4.) Einschränkung der Strafgewalt des I. Offiziers.

Ich stellte mich auf den Standpunkt, dass die Offiziere der Regierung weiter gehorchen 
müssten. Die von dem Abgeordneten Haußmann [Haußmann war Staatssekretär, einem 
heutigen Minister vergleichbar!] in Kiel gemachten Versprechungen seien für uns nicht 
maßgebend. Die Offiziere würden unter roter Flagge nicht fahren (Treueidbruch). Die übrigen 
Punkte der Forderungen fielen unter den Tisch. Einziger Verhandlungspunkt blieb schließlich 
„Setzen der roten Flagge und fahren nach Kiel“, um sich unter den dortigen Soldatenrat zu 
stellen.

Gegen 4:00 Uhr morgens gab ich schließlich im Beisein des 2. Admirals und der 
Kommandanten, den inzwischen von allen Schiffen herbeigerufenen Vertrauensleuten 
folgende Entschließung schriftlich mit:

„Ich bin durch die oberste Seekriegsleitung heute Morgen 3:15 Uhr durch Funkspruch 
verständigt worden, dass die Regierung den Soldatenrat in Kiel nicht anerkennt. Es 
bleiben daher nur 2 Wege. Entweder die Besatzungen des III. Geschwaders bleiben 
regierungstreu und damit vor Travemünde, oder meine Offiziere müssen von der 
Zusicherung der Vertrauensleute Gebrauch machen und morgen um 7:30 Uhr 
vormittags die Schiffe verlassen.“
Schiffe mit roter Flagge seien gemäß Weisung der obersten Seekriegsleitung als 
feindlich zu behandeln.

Auf allen Schiffen weckten die Vertrauensleute jetzt die ganze Besatzung und ließen 
abstimmen. Um 7:00 Uhr vormittags wurde mir das Ergebnis gebracht. Die große Mehrzahl 
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der Besatzung war für das Beibehalten der Kriegsflagge und bleiben in Travemünde. Um 8:00 
Uhr wurde die Kriegsflagge gesetzt.
Auf Beschluss der Besatzungen gingen mittags Abordnungen nach Berlin und Kiel, um mit 
der Regierung und dem Soldatenrat in Kiel zu verhandeln. Der 2. Admiral [Feldt] ging mit 
dieser Abordnung nach Berlin mit, um in meinem Auftrage dort über die Vorgänge im III. 
Geschwader zu unterrichten. Bis zur bis zur Rückkehr dieser Abordnungen sollten keine 
Beschlüsse gefasst, auch keine Versammlungen abgehalten werden.

Der 6. November verlief im ganzen ruhig. Auf Landurlaub verzichteten die Leute freiwillig, 
da sie befürchteten, dass ihre Leute vom Lübecker Soldatenrat zurückhalten und beeinflusst 
werden würden.
F.-Telegramme.

1.) 12:00 Uhr vormittags. Funkspruch vom I. Geschwader, dass Bewegung auch nach 
dort und Brunsbüttel über gegriffen hat.
2.) 1:21 Uhr nachmittags. Vom Hochseeschef an Hochseestreitkräfte: Seekriegsleitung 
hat im Einvernehmen mit Regierung befohlen, dass Widerstand mit allen Machtmitteln 
zu brechen und rote Flagge als feindliche zu behandeln ist.
3.) 2:06 Uhr nachmittags meldet V. 71, das Warnemünde Mehrzahl Soldatenrat.
4.) 2:28 Uhr nachmittags. F.-Spruch von Hochseechef an Chef III. Geschwader: Bis 
zum Eintreffen weiterer Befehle nicht nach Kiel zurückkehren.
5.) 5:51 Uhr nachmittags bittet Chef der Division Aarösund, ein Schiff des III. 
Geschwaders zu schicken, da Landbatterie und Hilfsschiff „Deutschland“ unsicher. 
Dem Wunsche kann nicht entsprochen werden, da selbst unsicher.
6.) 8:00 Uhr nachmittags Meldung am Hochseeschef über Sachlage. Aktives 
Einschreiten gegen rote Flagge muss für ausgeschlossen gelten.
7.) 8:00 Uhr nachmittags: An RMA: Bitte um laufende Benachrichtigung über 
Verhandlung und um Besuch durch Regierungsvertreter und Abgeordnete.
8.) 10:00 Uhr abends. Befehl vom Admiralstab: IV. AG übernimmt Befehl über alle 
Seestreitkräfte der westlichen Ostsee.

Um 9:00 Uhr abends kam von "Markgraf" plötzlich Windspruch an alle Schiffe: „Morgen 
8:00 Uhr vormittags rote Flagge setzen, 9:00 Uhr seeklar“.
Sofort ließ ich die Vertrauensleute aller Schiffe auf „Bayern“ zusammenkommen. Als ich 
Ihnen auseinandersetzte, dass am Morgen das Versprechen gegeben war, vor Rückkehr der 
Abordnungen aus Berlin und Kiel keine weitere Entschlüsse zu fassen, bekannten Sie sich 
sofort hierzu. Nur die "Markgraf" Leute erklärten, ihre Besatzung nicht halten zu können. Der 
neue I. Offizier, Korvettenkapitän von Loewenfeld, sei schuld daran, durch sein scharfes 
Auftreten. Da er mir selbst gemeldet, dass er kein Vertrauen mehr hätte, habe ich ihn zur 
Beruhigung abkommandiert. Die 3 anderen Schiffe waren sich einig, dass "Markgraf" zur 
Vernunft gebracht werden müsste, und zogen gegen 11:00 [23:00] Uhr abends auf "Markgraf". 
Die Besatzung wurde dort geweckt, durch Reden bearbeitet. Günstig wirkte außerdem die 
Verlesung der gerade eingetroffenen Nachricht vom Beginn der 
Waffenstillstandsverhandlungen.
Die Besatzung "Markgraf" war dann wieder ziemlich geschlossen für Bleiben in Travemünde 
und Setzen der Kriegsflagge. Dieser Beschluss wurde um 2:00 Uhr nachts dem 
Geschwaderkommando mitgeteilt.
An Hochseechef wurde gemeldet: Auch heute Ruhe. Heißen der roten Flagge mit 
überwiegender Mehrheit abgelehnt und verurteilt. Beabsichtige, zur Beruhigung vorläufig 
Travemünde zu bleiben.
Am gleichen Abend wurde T. 173 (Korvettenkapitän Steegemann) mit dem 
Geschwadersekretär nach Swinemünde entsandt, um dort Geld, Proviant, Post für III. 
Geschwader zu besorgen und klar zu liegen für Berliner Abordnung. Ursprünglich war 
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beabsichtigt, mit dem Geschwader am 6. abends aufzubrechen nach Swinemünde. Doch 
musste die Absicht aufgegeben werden, weil die Vertrauensmänner mir mitteilten, dass die 
Besatzungen das nicht wünschten aus Furcht vor den Landbefestigungen und der unbekannten 
Lage in Swinemünde.

7. November.
4:20 Uhr vormittags meldet Neumünster, das Besetzung der Funkstelle bevorsteht.
5:00 Uhr vormittags. IV. AG über Ankunft des angekündigten Proviantdampfers befragt, 
Antwort wurde nicht mehr gegeben.
10:00 Uhr vormittags. Hochseeschef an Norddeich. Bei etwaiger Besetzung 
Geheimschriftmittel nicht vernichten.
Vertrauensausschüsse aller 4 Schiffe tagten auf "Markgraf". Beratungsgegenstand unbekannt.
Geschwader Chef hielt den Vertrauensmännern der 4 Schiffe auf „Bayern“, eine Ansprache, 
die bezweckte, Organisation in die Vertrauensmänner zu bringen, gleiches Vorgehen auf allen 
Schiffen und Mitarbeit von Offizieren und Deckoffizieren zu erwirken.
Die vom Soldatenrat in Lübeck festgehaltenen Leute des III. Geschwaders kamen zurück. 
Anscheinend keine Unruhe dadurch.
Abends trugen mir die Vertrauensleute aller Schiffe vor, dass "Markgraf" kaum zu halten sei, 
hauptsächlich deshalb, weil die Offiziere unter die Mannschaft gingen und die angeblich zu 
beeinflussen suchten. Dies war eine Folge einer Anordnung von mir, die am selben 
Nachmittag gegeben war, wieder Fühlung mit den Leuten zu nehmen, um Zusammenarbeit zu 
sichern. Befehl hierzu hatte Hochseechef mit F.-Telegramm gegeben. Die Anordnung wurde 
von mir zurückgenommen, Offiziere sollten jede Berührung mit der Mannschaft vermeiden.

Folgende F.-Sprüche gingen nachmittags am 7. ein:
4:00 Uhr nachmittags. I. Geschwader meldet unter regierungsfreundlicher Leitung und 
Flagge. Unterschrift Soldatenrat des I. Geschwaders.
5:00 Uhr nachmittags. „Regensburg“, „Dresden“ in Swinemünde außer Dienst gestellt. 
Aufenthalt des Führers IV. AG unbekannt. (Meldung von „Brummer“).
6:30 Uhr nachmittags. Anfrage von III. Geschwader an Hochseechef, ob Soldatenrat in 
Wilhelmshaven regierungsfreundlich ist und ob Kriegsflagge auf den Verbänden weht. – 
Antwort: Kriegsflaggen wehen, Soldatenrat scheinbar regierungsfreundlich.
8:00 Uhr abends von T. 173 aus Swinemünde, das Geschwaderzahlmeister mit Geld und 
Proviant voraussichtlich abfährt Freitag Mittag.
9:30 Uhr Nachmittag. Führer der IV. AG jetzt Müller-Palm in Saßnitz mit „Straßburg“ und 
„Brummer“.
11:00 Uhr nachmittags aus Berlin. Vertrauensleute in Verhandlung getreten. Verhandlungen 
verlaufen günstig. Geschwader bleibt regierungstreu. Obermaschinistenmaat Beyer.
11:00 Uhr nachmittags. III. Geschwader bitte T. 173 zwei Boote zu Freitag als Ablösung zu 
stellen. (Die Boote wurden zugesagt, sind aber nicht bei III. Geschwader eingetroffen).

8. November.
12:30 Uhr vormittags. Von B. S. O. an alle Schiffe der Ostsee: Im Interesse der 
Vaterlandsverteidigung habe ich die Aufhebung des Verbotes angeordnet, dass die Offiziere 
Stab BSO sich neuen Organisation zwecks Mitarbeit Verfügung stellen. Ich stelle für den 
dortigen Befehlsbereich das gleiche anheim.
12:50 Uhr vormittags von T. 173 an Chef III. Geschwader: Abordnung eintrifft voraussichtlich 
Freitag Abend mit 2 Abgeordneten, die hier [Swinemünde] warten.
1:54 Uhr vormittags. Von Noske an Vertrauensleute III. Geschwader: Eure Delegation ist 
angekommen. – An Chef III. Geschwader: Ich ersuche Sie, mit den Vertrauensleuten der 
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Mannschaft sich zu verständigen, damit Schiffe keinen Schaden leiden. Noske, 
Vertrauenskommissar für Marinesachen der Ostsee.
5:10 Uhr vormittags von Noske. Von den Vertrauensmännern aller Marineformationen heute 
einstimmig beschlossen worden, dass ich die Leitung der Marineangelegenheiten in Kiel und 
im Bereich der Ostsee übernehme. Die meisten Offiziere und alle Beamten haben sich bereit 
erklärt unter meiner Leitung weiterzuarbeiten. Ersuche um strengste Pflichterfüllung im 
Interesse Vaterlandes, Volk, Schiffe, Material pfleglich behandeln. Offiziere, Mannschaften 
unbedingt darauf Bedacht nehmen, in ein erträgliches Verhältnis zueinander zu kommen, dass 
ein erfolgreiches Zusammenarbeiten ermöglicht. Alle Ungehörigkeiten soll nach dem Willen 
des Arbeiterrates auf das Entschiedenste entgegengetreten werden. Offiziere und Mannschaft 
ersuche ich auf das Dringendste auf ihren Posten zu bleiben, auch wenn die veränderte Lage 
ihren bisherigen Anschauung nicht entspricht.
Am 8. vormittags hatten die Vertrauensleute irgendwie Nachricht von Land bekommen, dass 
um 11:00 Uhr vormittags eine Versammlung durch Ledebour abgehalten werden sollte. 
Entgegen der Abmachung, während der Abwesenheit der Berliner und Kieler Abordnungen 
keine Versammlungen abzuhalten, hatten die Vertrauensleute nichts eiligeres zu tun, ohne 
meine Wissen von jedem Schiff je 2 Vertrauensleute zu dieser Versammlung zu entsenden. 
Auf meine Vorhaltungen entgegneten sie, sie täten das zur Beruhigung ihrer Leute. Die 
ständen nach wie vor auf dem Standpunkt, sich dadurch nicht beeinflussen zu lassen.
Die Einflüsse von außen waren dann aber doch stärker als sie und am Nachmittag schickte 
jedes Schiff etwa 150 Mann an Land. Dort redete ein Zivilist, von dem ungewiss blieb, ob es 
der Abgeordnete Ledebour war. Wie mir Vertrauensleute von „Bayern“ nach ihr gegen 10:00 
[22:00] Uhr abends mitteilten, war in dieser Versammlung, an der auch eine Abordnung des 
Kieler Soldatenrats teilgenommen hatte, beschlossen worden, am nächsten Tage mit dem III. 
Geschwader nach Kiel zu fahren und sich unter den dortigen Arbeiter- und Soldatenrat zu 
stellen. Parole: Rot- oder Tod! Den Leuten war das nicht auszureden. Um wenigstens die 
Mitwirkung der Offiziere sicherzustellen, ließ ich den Winkspruch an die Schiffe machen: 
Morgen früh 9:00 Uhr seeklar zur Fahrt nach Kiel. Offiziere führen, solange Kriegsflagge 
weht, bleiben aber unter allen Umständen an Bord. Darauf kam von "Markgraf" der 
Winkspruch: Vertrauenskommission hat beschlossen, sich an die an Land gefassten 
Beschlüsse der Soldatenräte zu halten und zu fügen. Wir haben den Offizier anheimgestellt, an 
Land zu gehen oder mit dem Schiff mitzufahren. Die Führung des Schiffs nach Kiel liegt in 
unseren Händen. Vertrauenskommission "Markgraf".
Die Vertrauenskommissionen sämtlicher Schiffe stellten sich auf den gleichen Standpunkt.
Die Führung der Offizier war damit abgelehnt.
Am Sonnabend, 9. November 10:30 Uhr vormittags gingen die Schiffe unter Führung von 
"Markgraf" ankerauf. Auf den einzelnen Schiffen hat die Schiffsführung ein Deckoffizier, 
oder wie auf „Bayern“ auch nur ein Unteroffizier übernommen. Die Offiziere wurden gebeten, 
während der Fahrt nicht an Deck zu gehen. Ohne Zwischenfall gelangten die Schiffe im 
Geschwaderverbande abends in der Dämmerung in Kiel an.
Unterwegs trafen 3 Boote der 3. T.-Halbflottille beim Geschwader ein, die von Kiel entgegen 
geschickt waren und um als U-Bootssicherung mitzufahren. Die Besatzungen hatten vor U-
Bootsangriffen eigener Boote die größte Angst. Außerdem kam mit diesen Booten die am 6. 
November nach Kiel entsandte Abordnung mit, die die in Kiel festgesetzten Forderungen 
mitbrachte.
Die Kriegsflagge blieb auf dem III. Geschwader wehen, auch im Kieler Hafen, nur das dort 
die rote Flagge unter der Kriegsflagge gefahren wurde. Die übrigen Schiffe im Hafen hatten 
nur die rote Flagge gesetzt. Sonntag, 10. November, nachmittags wurde statt der Kriegsflagge 
die Handelsflagge gesetzt, auf Anordnung und Beschluss des obersten Soldatenrates in Kiel. 
Die rote Flagge allein hat also auf den Schiffen des dritten Geschwader bisher nicht geweht.
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Bl. 99-109
Maschinenschriftliche Abschrift des Berichts von Kraft, Bl. 86-98, mit geringfügigen 
Abweichungen.

Bl. 110
Kommando des III. Geschwaders [Kraft] an Kommando der Hochseestreitkräfte, 12. 
November 1918.

In dem erwähnten früheren Bericht finden sich noch folgende zwei Absätze:

1. Der Kommandant „Markgraf“ hat nachträglich gemeldet, dass nach Anhören seiner 
Divisionsoffiziere nur 57 Mann heute von Bord geschafft seien, so dass im ganzen jetzt etwa 
100 Mann von Bord sind, zu denen noch einige hinzukommen,365 die noch auf Urlaub sind.
Es ist geplant, auch von den anderen Schiffen die unzuverlässigen Leute herunter zunehmen 
und dieser Kompanie anzugliedern.
2. Wie Ew. Exzellenz, in dem erst am 2. abends in meine Hände gelangten Brief vom 31. 
Oktober an mich ausführen, haben die Leute das Vertrauen zu den Offizieren verloren. Dies ist 
auch hier erkannt worden, und ich habe in Form einer Rede an die Mannschaft die 
Gedankengänge zusammenstellen lassen, die vielleicht wieder zum vertrauensvollen 
gemeinsamen Arbeiten führen könnten. Die Kommandanten haben auf meine Veranlassung 
hin am 2. mittags diese oder eine ähnliche Ansprache, nach ihrer Wahl, gehalten. Nach den 
Vorgängen an Land verspreche ich mir aber jetzt von allen Reden keinen nachhaltigen Erfolg 
mehr. Wenn die Hetzpartei an Land von der Regierung nicht tatkräftig unterdrückt wird, und 
wenn die Regierung keine Ziele angebt, wofür wir noch kämpfen, wird es nicht gelingen, die 
Leute wieder in die Hand zu bekommen. Ich sehe die Lage als sehr ernst an und hege unter 
den jetzigen Umständen nur geringe Hoffnung, dass der alte Kampfgeist wieder in der Flotte 
vorherrschend wird.

gez. Kraft

Bl. 111-119
Notizzettel über Telefonate von Kraft betr. Überführung nach England

Bl. 112. 14. November 1918, Vorgang Geschwaderchef III Geschwader telefoniert:
Besatzung „Markgraf“ weigert sich Offiziere an Bord zu schaffen, sie sind nur bereit zur 
Internierung auszufahren, wenn keine Offiziere an Bord bleiben.
Bl. 114 nach Verhandlungen werden einige Off. akzeptiert

Bl. 120-121
KzS Carl Wilhelm Weniger: Über die Vorgänge auf SMS „König“ am 4. und 5. November 
1918, aufgesetzt Mitte November 1918 [im Lazarett Kiel-Wik].

„König“ lag seit Sonnabend, den 2. November im Schwimmdock 7, das Schiff war nicht mehr 
kriegsbereit. Die Torpedomunition war abgegeben. Am Sonntag wegen der erwarteten 
Unruhen kein Stadturlaub, am Montag desgleichen. Geschwaderchef schifft sich daher 

365 In der oben dokumentierten Meldung hieß es: „ zu denen noch einige Heizer kommen“.
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Montag gegen 5 Uhr nachmittags [17:00 Uhr] auf Bayern ein, um mit den anderen Schiffen 
einen Hafen aufzusuchen, in dem beurlaubt werden konnte.

Am Montag gegen 3 Uhr nachmittags [15 Uhr] kam der Fernspruch des Gouverneurs "um 
Blutvergiessen zu vermeiden usw.” offen an; ich hielt ihn für falsch, er wurde auf Anfrage 
aber bestätigt und mitgeteilt, dass er irrtümlicherweise für „König“ abgegeben sei. Gegen 7 
Uhr liess ich wegen Beurlaubungen bei der Station nachfragen. Antwort: Lage ruhig, aber nur 
vereinzelt Offiziere, Deckoffiziere und Unteroffiziere beurlauben.“ Ich entschloss mich, 
niemanden zu beurlauben, da Grenze schwer zu ziehen. Bei Abendmusterung wurde dies der 
Besatzung durch Divisionsoffiziere bekannt gegeben. Lage war gegen 8 Uhr jedenfalls nicht 
mehr ruhig. Eine Ordonannz, die Befehle abholen sollte, konnte nicht mehr zur Station 
kommen, das Zugangsstrasse von bewaffneten Leuten der W.D. und T.D. besetzt Der 
Besatzung des Schiffes wurde es auch sehr bald klar, dass Lage an Land nicht ruhig war. 
Verschiedentlich versuchten Trupps von 20 bis 40 Mann sich zu entfernen. Vom ersten Trupp 
kamen 2, vom nächsten 5 bis 10 Mann durch. Es gelang mir und den Offizieren die Anderen 
durch Zureden und Ermahnungen zurückzuhalten. Gegen 7 Uhr setzte der Generalstreik der 
Werftarbeiter ein, damit war die Möglichkeit, das Dock zu senken, nicht mehr vorhanden. 
Nach 11 Uhr kamen 2 Untersuchungsgefangene an Bord und meldeten‚ dass das Arresthaus in 
der Feldstrasse gestürmt und sie befreit seien. Dies war das Signal 2 an Bord befindliche 
Arrestanten zu befreien. Wiederergreifen der beiden erschien mir in der Nacht zu schwer 
durchführbar, ich liess es daher dabei bewenden. 

Im Laufe der Mittelwache trafen immer mehr Meldungen ein, die zeigten, dass der 
Soldatenrat Stadt und Werft beherrschte, ankommende Armeetruppen seien entwaffnet und 
zurückgeschickt worden. Es kamen ferner Drohungen an die Besatzung auch mitzumachen, 
endlich Schluss zu machen, sonst würde es dem Schiff schlecht gehen, 2 U-Boote, das Dock 
sprengen usw. und eine Aufforderung an mich, die Besatzung frei zu geben. Am Morgen 
meldete mir der I. Offizier, dass ein kleiner Teil der Besatzung blau anzöge‚ der grössere Teil 
aber den befohlenen Arbeitsanzug. Gegen 7 Uhr 30 heissten Schiffe und Fahrzeuge die rote 
Flagge. Ich liess sofort durch den Adjutanten die Kriegsflagge setzen; soweit ich erkennen 
konnte, war "König" das einzige Schiff mit der Kriegsflagge. Unter diesen Umständen hatte 
ein Widerstand, auch wenn die ganze Besatzung mitgemacht hätte, keine Aussicht auf Erfolg. 
Ausser Gewehren und Pistolen standen nur die beiden 8,8 cm zur Verfügung und diese auch 
nur beschrankt (auf nahe Entfernungen nicht). Ich entschloss mich daher, die Flagge mit 
Offizieren zu verteidigen und die Besatzung ganz freizugeben. Ich wollte ihr das sagen oder 
sagen lassen‚ als mir der I.O. meldete, dass der Befehl „divisionsweise antreten" nicht 
ausgeführt wurde. Es wäre wohl noch möglich gewesen, den Befehl durchzudrücken unter 
Heranziehen aller Vorgesetzten und wenn das Antreten unter Deck befohlen wäre. Ich 
verzichtete aber darauf und liess pfeifen "wer an Land gehen will, kann an Land gehen“. 
Soweit ich beobachtet habe, ist zunächst nur von etwa 100 Mann von dieser Erlaubnis 
Gebrauch gemacht worden. Nach 8 Uhr kamen Vertreter des Soldatenrats und erteilten mir 
den Befehl, die rote Flagge zu heissen. Als ich mich weigerte, sagte er, dann würde das 
Heissen der Flagge gegen Mittag erzwungen werden. Bald danach sah ich; wie Leute des 
Schiffes‚ die an Land gegangen waren, zurückkamen. Ich ging ihnen aufs Dock entgegen und 
sagte ihnen „ich wollte sie nicht mehr an Bord haben, sie sollten an Land bleiben“, Antwort 
”an Land würden sie durchs Tor nicht durchgelassen, sie sollten sich Waffen holen,“ ich „sie 
sollten doch nicht solche Angst haben‚ sie könnten ja dann auf der Werft ausbiegen und dort 
warten, an Bord ginge bald Schiesserei los.“ Antwort „das nützt ihnen nichts, sie würden dann 
doch totgeschossen“. Da in den Gesichtszügen hauptsächlich Angst zu lesen war und da ich 
fest überzeugt war, dass Leute der Besatzung nicht auf die Offiziere und mich schiessen 
würden, gab ich innen die Er1aubnis Waffen zu holen und sagte es dem wachhabenden 
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Offizier und dem I.O. Dann liess ich die Deckoffiziere kommen, erklärte ihnen die Lage, 
stellte ihnen ihr Verhalten anheim, legte ihnen nahe sich am Kampfe nicht zu beteiligen. Ich 
befahl auch, dass die Seekadetten unten bleiben sollten.

Nach dem Weggang des Vertreters des Soldatenrats hatte ich angeordnet, dass die Seeoffiziere 
der Kriegswache an Deck bleiben sollten und einen an die Flagge geschickt, um 
Überrumpelungen vorzubeugen. Den Kampf erwartete ich erst gegen 11 Uhr . Ich ging jetzt 
herauf auf das Aufbaudeck um mir die örtlichen Verhältnisse anzusehen. Lt.z.S. Zenker, den 
ich zur Flagge geschickt hatte, stand auf dem Luftschacht hinter dem achternen 
Kommandostand. Ich stellte mich neben ihn. Kurz vor oder kurz nach meiner Ankunft‚ fing 
das Schiessen auf uns an‚ zunächst nur von der Stadtseite (Schuhmacherstrasse und Wall), 
später auch von der Werftseite. Vom Dock und vom Schiff ist meines Wissens nicht 
geschossen worden. Lt.z.S. Zenker wurde sehr bald getroffen, er fiel hin mit dem Ruf „ich 
habe meine Pflicht getan“. Ich beugte mich zu ihm herunter und rief ihm zu „ja, Sie haben 
Ihre Pflicht sehr gut getan". Einige Offiziere waren mir auf das Aufbaudeck gefolgt, ich rief 
ihnen zu "sie möchten Leutnant Zenker heruntertragen“; ich glaube Korv. Kpt. Junkermann 
und Kptlt. Walther haben es getan. Auf dem Aufbaudeck habe ich ferner noch gesehen Kaptlt. 
Fengler, zeitweise I.O. und Ltz.S. Kahnt; es mögen aber noch andere oben gewesen sein. 
Nachdem Lt.z.S. Zenker weggetragen war, erhielt ich gleichzeitig zwei Treffer (r. Schulter, r. 
Oberschenkel). Ich fiel hin und da es mir nicht gleich gelang, auf dem Luftschacht mich 
wieder aufzurichten, liess ich mich auf das Aufbaudeck heruntergleiten. Dort kam ich zum 
Stehen und ich konnte auch gut gehen. Die Schulterverwundung machte sich durch starkes 
Bluten bemerkbar. Ich ging neben dem Kommandostand an Steuerbord auf und ab und erhielt 
hier noch eine Wunde im Rücken, die mich aber nicht störte. Als ich einmal mit den weiter 
vorn stehenden Offizieren sprach, hörte ich ein "Hurra” an Land. Ich drehte mich um und sah, 
wie ein Obermatrose des Schiffes dabei war, die Flagge niederzuholen. Ich schrie ihn an: Weg 
da! und holte meine Pistole heraus. Er liess die Flaggleine los, sprang anstatt wegzulaufen auf 
mich zu mit dem Ruf: Kameraden helft mir! Ich schoss (4 oder 5 Schüsse sind gefallen, wie 
ich nachher feststellte.) er fiel und rollte den Luftschacht herunter mir zu Füssen. Soweit ich 
erkennen konnte, war er sofort tot. Etwas später ist der I.O. verwundet worden. Ich ging 
nachher nach backbord herüber, und erhielt nach einiger Zeit den Schuss durch den Kopf. Ich 
war zunächst ohnmächtig‚ aber wahrscheinlich nur kurze Zeit., Ich erinnere mich mit dem 
Kopf auf etwas sehr Hartem gelegen zu haben, was es war habe ich nicht erkannt - das Sehen 
fiel mir sehr schwer, dann ferner eine sehr starke Blutung verspürt und den Drang gehabt zu 
haben, diese Blutung zu verstopfen - wo die Blutung war, habe ich auch nicht erkannt - dann 
irgendwo gesessen zu haben und schliesslich den Ob. Assistenzarzt d. Res. Dr. Kiel gesehen 
zu haben, der mich wahrnahm und verband. Ich hatte erst geglaubt, von Offizieren 
heruntergeführt worden zu sein, diese waren aber noch mit dem Wegschaffen des I.O. 
beschäftigt und nicht oben, wie ich nachher gehört habe. Ich bin also alleine vom Aufbaudeck 
bis nach achtern zur Treppe nach der Kajüte gegangen. Ob in dieser Zeit noch geschossen 
worden ist, kann ich nicht angeben. Ich hatte die Absicht gehabt, so lange ich konnte bei der 
Flagge auszuharren; als das klare Bewusstsein nicht mehr vorhanden war, ist der 
Erhaltungstrieb mächtiger gewesen und hat mich Flagge und meine Absicht vergessen lassen.

Ich bin am Vormittag noch in einem offenen Motorwagen nach dem Lazarett Wik gebracht 
worden, der Soldatenrat hatte dem Chefarzt gesagt, sie legten Wert darauf, dass die 
verwundeten Offiziere gut, genau so wie sonst behandelt würden. Der I.O. ist leider an 
demselben Tage noch, Lt.z.S. Zenker einige Tage später gestorben

Weniger
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Bl. 122-123
Bericht des KzS Weniger „SMS König“
Duplikat [wie Bl. 120-121]

Bl. 124-126
Kapitän zur See a.D. Weniger, Berlin, den 28. Juli 1919: Bemerkungen zu der Niederschrift 
des Leutnants Rolf Zenker über die Kieler Vorgänge am 4. und 5. November 1918. (Seite 14-
18 des Heftes [vgl. Bl. 126-144])

1.) Gleich die ersten beiden Sätze sind falsch. Feuer sind auf keinem Schiff des III. 
Geschwaders herausgerissen worden, weder in Kiel noch vorher in der Nordsee (mir ist auch 
kein Fall von einem anderen Schiff der Flotte bekannt366) -. Von Gehorsamsverweigerungen ist 
mir nur der Fall auf „Markgraf“ bekannt, wo am 30. Oktober die Heizer der Wache den 
Heizraum verliessen. Auf „König“ sind am 22. und 29. Oktober Disziplinwidrigkeiten 
vorgekommen, Berichte darüber habe ich in beiden Fällen sofort vorgelegt.
2.) ... 

Bl. 126-143
Gedenkbuch „Wolfgang Zenker“ Leipzig im Dezember 1918.
S. 14-18: Des Leutnants und Adjutanten Rolf Zenker Niederschrift über die Kieler Vorgänge 
am 4. und 5. November 1918, nach Berichten Wolfgangs, seines Kommandanten, Kapitän zur 
See Weniger, seiner Kameraden, Leutnants zur See Wunderlich und v. Chappuis und seines 
Burschen, des Matrosen Fritz Eckart.

Bl. 144
Kommando des III. Geschwaders, Kraft. 21. November 1918, an Flotte. Betr. 
Vorübergehender Aufenthalt des IV. Geschwaders in Kiel am 16./17. November 1918.

Kraft beschreibt die Ankunft des IV. Geschwaders und weiterer Schiffe (erwähnt werden 
Kaiser, Seydlitz und Moltke) in Kiel und die Beratung über die Fahrt in die Internierung.

Bl. 145-156
Trapp, „Markgraf“, Charlottenburg-Westend, Reichstraße 6, 10. Februar 1919.
An das Personalamt im RMA, z. Hd. KAdm v. Trotha, auf Wunsch von Herrn Kapitän zur See 
[Theodor] Püllen vorgelegt.

In den Anlagen lege ich zwei Meldungen vor, betreffend den Ausbruch der Unruhen an Bord 
SMS „Markgraf“ in der Nacht 29./20. Oktober 1918. … Am Sonnabend, den 2. November 
erhielt ich den Befehl vom Geschwaderkommando, sofort die Geschäfte des I. Offiziers 

366 Trotha erwähnte am 3. November 1918 bei einer Besprechung mit dem Stabschef der SKL, Levetzow noch 
Vorgänge (ohne Datums- oder Zeitangabe; jedoch ereigneten sich die Vorkommnisse am 4. November) auf 
der Friedrich der Große: "... wo Ankerlichten verhindert wurde und Feuer aus den Kesseln gerissen wurde. 
Admiral Meurer [Chef des IV. Geschwaders, Friedrich der Große war sein Flaggschiff] griff ein, betonte, daß 
nur Sicherungsaufgabe vorläge, worauf Besatzung Pflicht tat, soll dann Zusage gemacht haben, daß nur 
Verwendung innerhalb des Sperrgebiets in Frage käme." Vgl. Granier, Seekriegsleitung, Band 4, S. 260; und 
s.u. Bericht Meurer, BArch RM 8/1008, Bl. 214.
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abzugeben und auf Urlaub zu gehen. Ein näherer Grund war nicht angegeben; der 
Kommandant sagte mir, er habe meine Abkommandierung nicht beantragt. Es ist aber 
augenscheinlich, dass ich nach Ansicht des Geschwaderkommandos des III. Geschwaders in 
jener Nacht [29./20. Oktober 1918] versagt habe. Ich selbst bin nach wie vor durchaus 
entgegengesetzter Meinung. Dabei sehe in ganz davon ab, dass der Kommandant fast während 
der ganzen Zeit des Vorfalls an Bord war … … „Musterung in Divisionen“ zu machen, wäre 
in der Dunkelheit unmöglich gewesen; es hätte ein Fiasko gegeben. Drei Tage später habe ich 
dies bei Tage ausprobiert, als die Mannschaft auf die Schanze strömen wollte. Wir waren 
hierauf vorbereitet, und ich stürmte mit circa 10 Offizieren unter lauten Rufen „Musterung in 
Divisionen“ auf die Leute ein. Trotzdem dauerte es mindestens 20 Minuten, ehe die Leute alle 
angetreten waren, vor allem auch deshalb, weil die Unteroffiziere nicht an Deck kamen. Gab 
ich in jener Nacht einen Befehl zum Auseinandertreten, so musste diesem eventuell mit 
Waffengewalt Geltung verschafft werden. Das lag aber, so wie die Verhältnisse lagen, m.E. 
außerhalb der Kompetenz des Schiffskommandos. Wäre durch Schuld des Kommandos Blut 
geflossen, und die Revolution danach sofort ausgebrochen, so wären dem Kommando erst 
recht Vorwürfe gemacht worden. Die Angelegenheit war aber von zu großer Bedeutung, als 
dass sie vom Kommando hätte entschieden werden können. „Markgraf“ konnte nur an die 
höhere Instanz melden, und diese musste Weisung erteilen, was zu geschehen habe. Anders 
hätte der Fall am folgenden Morgen gelegen; wenn, wie befohlen, um 8:00 Uhr seeklar zu 
sein, hätte zu Gewalt geschritten werden müssen, wenn anders diesen Befehl nicht Geltung 
verschafft werden konnte. Ferner lag mir auch daran, nicht am folgenden Tage eine Menge 
Leute wegen Ungehorsams bestrafen zu müssen. Im großen Ganzen hatte die Besatzung mit 
Ausnahme eines Falles im Mai, wo es zum Durchschneiden von Enden gekommen war, weil 
die Leute mit Maßnahmen des Kommandanten nicht einverstanden gewesen waren, sich 
tadellos geführt, und ich glaubte nicht, dass es in dienstlichen Interesse läge, im vorliegenden 
Fall zahlreiche strenge Bestrafungen eintreten zu lassen. Wie ich in den Anlagen ausgeführt 
habe, lag mir vor allem daran, die Leute in väterlicher Weise zu beruhigen; mir war ihre 
Furcht vor einem großen Unternehmen verständlich, denn den Leuten war eingeredet worden, 
die Flotte sollte geopfert werden. Ich selbst glaubte dies keinen Augenblick. Den Zeitpunkt für 
den Vorstoß hielt aber auch ich nicht für glücklich gewählt. Meines Erachtens hätte er erst 
gemacht werden dürfen, wenn wir gezwungen waren, die Waffenstillstandsbedingungen 
wegen ihrer Härte abzulehnen und wenn dann das ganze Volk zu einem letzten großen Kampf 
aufgerufen wurde. Da mir die Aufregung den Leuten verständlich war, drang ich immer 
wieder beim Kommandanten darauf, zu erfahren, was geplant sei, um den Leuten eine 
Aufklärung geben zu können. Von dem Augenblick an, wo die Leute kurz vor 8:00 Uhr am 
nächsten Morgen unterrichtet wurden, waren sie wieder vollständig in Ordnung.

In den folgenden Tagen: zwei Tage, nachdem ich mein Schiff hatte verlassen müssen, ist 
alsdann als Folge der Bestrafung von 50-60 „Markgraf“ Leuten, die Revolution auf dem III. 
Geschwader in Kiel ausgebrochen. Diese Tatsache war der beste Beweis für die Richtigkeit 
der Maßnahmen „der weichen Hand“ in der Nacht vom 29./30. Oktober. Diese Art des 
Vorgehens und nicht eine harte, auch keine schwankende hätte konsequent weiter verfolgt 
werden müssen. Vor allem hätte man also die 50-60 Leute, die sich eines Vergehen schuldig 
gemacht hatten, ausnahmsweise nicht bestrafen sollen. Der Geschwaderchef oder in dessen 
Auftrag der Kommandant konnte diesen Leute etwa sagen: „bisher wart ihr anständige Kerle, 
bei den meisten von euch ist das Führungsbuch vollständig rein; ich kann es schließlich 
verstehen, dass ihr in jener Nacht aufgeregt wart, weil man euch eingeredet hatte, die Flotte 
sollte geopfert werden, auch hatten schlechte Leute euch terrorisiert. Ich will diesmal Gnade 
vor Recht ergehen lassen und von einer Bestrafung Abstand nehmen.“ Ich habe dem 
Kommandanten nahegelegt, wenigstens eine möglichst milde einheitliche Strafe für alle 
festzulegen, da es aussichtslos schien bei ihm für völlige Straffreiheit einzutreten. Der 
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Kommandant behandelte aber jeden Fall individuell und sagte fast jedem Mann, er sei ein 
elender Feigling. – Schon in meiner Ansprache an die Leute in jener Nacht bezog ich mich 
unwillkürlich auf Äußerungen der sozialdemokratischen Führer, weil ich fühlte, dass auf diese 
Weise auch am ehesten Eindruck auf die Leute zu machen war. Als die Leute sich gegen die 
Bestrafung ihrer Kameraden auflehnen, hätte also m. E. sofort die Führer der 
Mehrheitssozialisten durch den Staatsekretär des RMA ersucht werden müssen, auf die Flotte 
zu kommen. Mit deren Hilfe wäre es damals noch sicherlich gelungen, die verfahrene Lage 
wieder in Ordnung zu bringen. Die Revolution hätte also m. E. in Kiel damals durchaus nicht 
ausbrechen brauchen. Wenn dies trotzdem geschah, so tragen hieran m. E. in erster Linie, die 
vom Chef des III. Geschwader, Vizeadmiral Kraft, und dem Kommandanten SMS 
„Markgraf“, Kapitän zur See, Mörsberger, getroffenen Maßnahmen, die Schuld. 
Das Personalamt bitte ich gehorsamst, mir zu bestätigen, dass ich in jenen kritischen Tagen 
meine Pflicht getan habe und keinerlei Veranlassung bestand, mich von SMS „Markgraf“ 
abzukommandieren. Veranlassung zu dieser Bitte bildet die Tatsache, dass, wie dem 
Personalamt bekannt ist, ich die Absicht habe, in den Dienst des Auswärtigen Amts, wenn 
angängig überzutreten und ausschließen möchte, dass mein Abgang aus der Marine mit 
meiner Abkommandierung von SMS „Markgraf“ verquickt wird. Auch im weiteren Verkehr 
mit meinen Kameraden von der Marine muss ich den größten Wert auf eine einwandfreie 
militärische Vergangenheit legen. Von der Weiterverfolgung einer fristgerecht eingeleiteten 
Beschwerde über den Vizeadmiral Kraft musste ich s.Z. Abstand nehmen, weil in Kiel die 
Revolution ausbrach. 

Trapp 
Fregattenkapitän

Anlagen (Bl. 149-156)
Anlage 1 wie Bl. 14-17, mit geringfügigen Änderungen.
Anlage 2 wie Bl. 29-33, mit geringfügigen Änderungen.

Bl. 157
Admiral Wilhelm Souchon, Wilhelmshaven, Victoria Str. 24, 8. März 1919. [hs]

Lieber Herr Admiral von Mantey!
Die Unruhe, in der ich jetzt lebe, lässt mich schwer zu einer ruhigen Niederschrift kommen, 
Dichtung [?] zu generieren [?] zu den Novemberereignissen, ist keine Zeit, so nehmen Sie 
freundlichst fürlieb mit dem Wenigen, was nach meinen Dafürhalten von meinen Eindrücken 
über die Revolution hervorzuheben ist.

1. In Kiel hatte man in keiner Weise mit der Revolution gerechnet und daher keinerlei 
Vorkehrungen dagegen getroffen. Die Garnison war über die ganze Stadt und deren 
Umgebung verzettelt, seit Jahren in Tanzlokalen untergebracht, unter Kriegsoffizieren 
geringster Eignung der Verlotterung bei geringem Arbeitsdienst ausgesetzt. Die 
Dienstgebäude liegen in Kiel gegen öffentliche Unruhen ungeschützt zum Teil in üblen 
Bevölkerungzentren, weit aus einander liegend. Im Kommandogebäude des 
Stationskommandos befand sich keinerlei Waffe, geschweige denn eine militärische Wache.
Es ist zweifellos ein Fehler gewesen, während der langen Dauer des Krieges sowohl in Kiel 
wie in Wilhelmshaven nach vielen tausenden zählende Besatzungen zu halten, weit ab vom 
Kriege beim Nichtstun und guter Verpflegung, ohne genügen militärischen, Dienst und ohne 
Trennung von einer durch hohe Löhne verwöhnten, anspruchsvollen, genusssüchtigen, großen 
Arbeiterbevölkerung.
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2. Ich habe in den gänzlich neuen Verhältnissen die Lage von Anfang an zu günstig 
angesehen. Die Zuversicht, die Vizeadmiral Kraft zur Schau trug und seine durchaus falsche 
Beurteilung und Darstellung der ersten Vorkommnisse in der Flotte bestärkten mich in meiner 
zu günstigen Auffassung. Hätte ich gewusst, was in der Flotte vorgegangen war, so hätte ich 
sicherlich nicht um 3:00 Uhr Montag abends, die vom IX. Armeekorps erbetene Hülfe 
abbestellt.367

3. Über die Vorgänge hat der Revolutionär Lothar Popp eine Darstellung zu seinem Ruhm 
veröffentlicht. Die soweit sie meine Person betrifft auf Erfindung beruht. Anführen möchte ich 
in besonderen in dieser Hinsicht lediglich die Stelle auf Seite 16, die den Empfang der 
Deputation schildert.368 Darauf soll ich den sehr übel gekleideten, schmutzigen Artelt mit 
freundlichen Worten empfangen und durch Handgeben ausgezeichnet haben. Das liegt mir 
nicht und habe ich gewiß nicht getan. Ich habe mich lediglich in dem Sinne geäußert, dass 
sich Leute gefunden hätten, mir ihre Wünsche und Absichten vorzutragen, sei ein Vorteil, für 
den ich ihnen dankbar sei.

4. Was im Besonderen über die überbrachten Forderungen sowohl in dieser Schandbroschüre 
gesagt ist wie auch in der im übrigen Objektivität anstrebenden Darstellung vom Emil 
Ludwig,369 so möchte ich niederlegen, dass so oft in jenen Tagen, Wünsche und Forderungen 
mir vorgetragen wurden, dies ausnahmslos wüste, unklare durcheinander gewesen sind, die 
ausnahmslos niemals zu irgendwelchen Zusagen oder Abmachungen meinerseits geführt 
haben. Die meisten Forderungen wie zum Beispiel Umbenennung des Herrenhauses, 
Abdankung des Kaisers, Amnestie bewegten sich auf Gebieten, für die Zusagen des 
Gouverneurs von Kiel ganz belanglos gewesen wären. Verhandlungen über Wünsche und 
Forderungen kamen nie zu Ergebnissen, sondern wurden stets durch Geschehnisse überholt. 
So wurde zum Beispiel über Haftentlassung verhandelt, während die Meldung überbracht 
wurde, dass die Verhafteten bereits befreit würden.

5. Ich lege Wert darauf niederzulegen, dass ich von meinem Posten äußerlich zurück trat, nicht 
um den Forderungen der Aufrührer zu entsprechen, sondern weil ich erkannte, dass 
gemeinsame Arbeit mit Noske der Bewegung nicht mehr Herr würde, dass meine durch das 
Blutvergießen von Leuten verhasste Personen zurücktreten musste, um die Möglichkeit 
auszunutzen, die Bewegung in geordnete Bahnen zu leiten, wie es dann tatsächlich auch 
gegangen ist. Auch der den Leuten gewiss im Ganzen hoch sympathische Arbeiterführer 
Noske wurde mächtig angefeindet. Es bedurfte restlos seines sozialistischen Renommees, um 
sich an der Spitze zu halten.

Mit kameradschaftlichen Gruß 
Ihr ergebener Admiral Souchon

Bl. 159-167
Admiral Wilhelm Souchon, St. Magnus Bz. Bremen, 17. Mai 1919, an den Chef der 
Admiralität Herrn Konteradmiral von Trotha, Reichs-Marine-Amt: Eintreffen und Aufenthalt 

367 Anmerkung Souchon am Seitenende: Adm. v. Hipper ist ebenso wie ich zu der Erkenntnis gekommen, dass 
es richtig und zweckmäßig gewesen wäre, mich über die Vorkommnisse in der Flotte durch zugesandte 
Offiziere zu unterrichten.

368 Die angeführte Stelle in der Broschüre stammt von Karl Artelt, der allerdings zu Übertreibungen neigte.
369 Emil Ludwig: An die Laterne! Bilder aus der Revolution. Berlin 1919. Digitalisat (aufgerufen am 5. 

Dezember 2025) unter: https://portal.dnb.de/bookviewer/view/1131665481#page/67/mode/1up.
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des III. Geschwaders in Kiel während der Zeit vom 31. Oktober bis 4. November 1918 und 
seine Wirkung auf den Gang der Revolution in Kiel. [ms] [Abgezeichnet von v. Trotha.]

Vorbemerkung Kuhl: Das Dokument entspricht weitgehend Konteradmiral Küsels 
„Beitrag“.370 Küsel hatte am 29. April 1919 den ersten Teil seiner Ausarbeitung an Admiral 
Carl/Karl Hollweg geschickt.371 Dieser war dann auch an Souchon geschickt worden, der sie 
dann mit seiner Unterschrift und abgezeichnet von Küsel sowie weiteren Seeoffizieren der 
MStO weiter an Trotha schickte. Ein Vergleich des Texts mit Küsels 1935 fertiggestelltem 
„Beitrag“ zeigt größere textliche aber nur sehr geringe inhaltliche Abweichungen, auf die 
wichtigste wird unten mit einem Einschub hingewiesen. Für den später im September 
fertiggestellten zweiten Teil hatte Souchon es in seiner brieflichen Korrespondenz mit Küsel 
(laut Nachlass Souchon, BArch N 156) im Oktober 1919 abgelehnt, dies als Grundlage einer 
gemeinsamen Stellungnahme an die Marineführung zu schicken. Diese Ablehnung beruhte 
vermutlich darauf, dass Souchon insbesondere Küsel sowie seinem Vorgänger als Stationschef 
Bachmann eine große Mitschuld an den Ereignissen zumaß, wie es es auch in dem Brief an 
Mantey (s.o. Bl 157) zum Ausdruck kommt, ohne dies ihnen gegenüber offen auszudrücken.372 

1.)
Am 31. Oktober 1918 nachmittags traf folgendes Telegramm des III. Geschwaders aus 
Brunsbüttelkoog beim Kommando der Marinestation der Ostsee ein: 
"Am Donnerstag, den 31.10. gegen 1/2 9 Uhr abends ankommt der 2. Admiralstabsoffizier des 
III. Geschwaders zu wichtiger dienstlicher Besprechung. Unterschrift III. G." 

Das Stationskommando war zu dieser Zeit so vollkommen in Unkenntnis über die 
vorangegangenen meuterischen Vorgänge in der Flotte, daß in einer Besprechung zwischen 
dem Chef des Stabes – Konteradmiral Küsel – und dem I. Admiralstabsoffizier der Station - 
Korvettenkapitän Fischer - das Herkommen des III. Geschwaders mit dem Kriegsfall J.373 in 
Zusammenhang gebracht wurde.

Gegen 9 Uhr abends erschien Korvettenkapitän Meusel [der 2. Asto des III. G.] auf der 
Station, gab Aufschluß über den Zweck des Herkommens des III. Geschwaders und meldete 
den Besuch des Geschwaderchefs beim Stationschef am anderen Morgen an, wo der 
Geschwaderchef persönlich die notwendigen Aufklärungen geben würde. Gleichzeitig teilte er 
mit, dass die Schiffe des III. Geschwaders bereits die Kanalfahrt angetreten hätten und im 
Laufe der Nacht eintreffen würden.

Die Schiffe des III. Geschwaders trafen dann auch in der Nacht vom 31.10. zum 1.11. in Kiel 
ein und hatten bereits beim Passieren der Schleusen in Holtenau einen Teil ihrer Beurlaubten 
an Land geschickt, wie das unter normalen Verhältnissen üblich gewesen war, wenn Schiffe zu 
einem Erholungsaufenthalt nach Kiel kamen. 

370 Hans Küsel, Konteradmiral a. D.: Beitrag zur Geschichte des revolutionären Umsturzes in der Kaiserlichen 
Marine und in Kiel. November 1918. Verfasst 1919–1935. BArch RM 8/1026. Die Anhänge haben die 
Signatur: BArch RM 8/1027. Der Bericht und eine Zusammenfassung der Anhänge sind abgedruckt im 
Anhang von Klaus Kuhl: Gefangen in Überheblichkeit und Engstirnigkeit: Die führenden Seeoffiziere und 
der Matrosen- und Arbeiteraufstand in Kiel 1918. Die Berichte der Chefs der Marinestation und 
Gouverneure von Kiel, Admiral Gustav Bachmann und Admiral Wilhelm Souchon sowie ihres Stabschefs 
Konteradmiral Hans Küsel. Kiel 2023, S. 111–206. Sie sind auch online zugänglich (aufgerufen am 8. 
Dezember 2023) unter: http://www.kurkuhl.de/docs/int/souchon-kuesel_dokumentenanhang.pdf.

371 Vgl. Nachlass Hollweg BArch RM 3/11705, Bl. 37.
372 Vgl. Kuhl, Überheblichkeit, S. 21-26.
373 Eventuell auch „I“, Bedeutung unklar.
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Am 1.11. etwa 10 Uhr morgens kam der Geschwaderchef des III. Geschwaders – Vizeadmiral 
Kraft – auf die Station, teilte mit, dass er mit Einverständnis des Flottenkommandos nach Kiel 
gekommen sei und gab nun hier zum ersten Male dem Stationschef im Beisein des Chefs des 
Stabes der Station und dem Referenten I c der Station - Korvettenkapitän Düms – eine 
Schilderung der Meuterei in der Flotte, im besonderen der Vorgänge auf den ihm unterstellten 
Schiffen. Gleichzeitig bat er um Geheimhaltung, von der Ansicht ausgehend, daß das 
Bekanntwerden der meuterischen Vorgänge in der Flotte in der Bevölkerung und Presse noch 
verhindert werden könnte. 

In Küsels „Beitrag“ hier zusätzlich: Ein beabsichtigtes Unternehmen der Flotte in den 
Kanal hinein zur Entlastung des rechten Flügels der Armee in Flandern374 hatte wegen 
meuterischer Vorkommnisse auf den Schiffen aufgegeben werden müssen. 
Exerzierübungen in der Helgoländer Bucht hätte Nebel verhindert. 

Im Anschluß an diese Darlegungen stellte er nachstehende Anforderung an das 
Stationskommando bzw. Gouvernement:
1.) Eine Anzahl Strafgefangener; die auf den einzelnen Schiffe wegen Meuterei 
festgenommen sind, in eine Arrestanstalt unterzubringen;
2.) Abkommandierung von unsicheren Elementen von Bord der Schiffe zu den 
Stammarineteilen; 
3.) Etwa 180 Mann von SMS "Markgraf”, die eine Gefahr für das Schiff bedeuten, in ein Fort 
unterzubringen und zum Transport dorthin sichere Bewachungsmannschaften zu stellen;
4.) Unterstützung durch das Gouvernement bei der Überwachung der Leute des III. 
Geschwaders an Land;
5.) Trotz bestehender Urlaub- und Bahnsperre der “König“-Besatzung für die bevorstehende 
Werftliegezeit unbeschränkten Heimaturlaub zu ermöglichen; den übrigen Leuten des. III. 
Geschwaders Gelegenheit zu geben, die Bahn bis zum Umkreis Hamburg - Lübeck zu 
benutzen.

Der Geschwaderchef sprach die feste Zuversicht aus, bei Bewilligung dieser Anforderungen 
und durch die in der Ostsee abzuhaltenden Übungen – am Montag, den 4.11. beginnend – die 
Manneszucht im III. Geschwader aufrechterhalten zu können, nachdem die gefährlichste Krise 
überwunden sei. Von den drei Tagen Aufenthalt in Kiel bis zum Beginn der militärischen 
Übungen in der Ostsee, ausgenutzt für weitgehenden Urlaub, versprach er sich eine besonders 
beruhigende Wirkung auf die Besatzungen der Schiffe, weil das III. Geschwader, das Kieler 
Besatzungen zum größten Teil hatte, sehr lange Zeit nicht in Kiel gewesen resp. gleich immer 
nach kurzem Aufenthalt fortgeholt worden wäre, worüber Mißstimmung unter der Kieler 
Besatzung durch den Vergleich mit den Wilhelmshavener Besatzungen herrschte. Würde das 
Geschwader gezwungen, gleich wieder auszulaufen, so würde sicher gerade aus diesem 
letzten Grunde sofort erneute Meuterei, von der dann auch die guten Elemente erfasst würden, 
ausbrechen, zumal die Leute auch annehmen würden, sie sollten durch das Kattegat an den 
Feind herangeführt werden.

Dem Geschwaderchef wurde daraufhin eingehend die Lage in Kiel auseinandergesetzt: die 
politische Lage ist sehr gespannt, es steht ein Streik der Rüstungsarbeiter bevor in Kiel, dazu 
liegen Nachrichten über politische Unruhen im Reich und für Kiel für den Jahrestag der 
russischen Revolution 6. November vor. Die Anwesenheit des III. Geschwaders bedeutet 

374 Diese Darstellung hatte zum gegebenen Zeitpunkt noch nicht vorliegen können, sie wurde erst später aus 
Rechtfertigungsgründen vom Chef der Hochseeflotte, Hipper ausgegeben und dann von Küsel verwendet.
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daher mit seinen unsicheren Elementen unter den Besatzungen bei der Überfüllung von Kiel 
durch Truppen und Rüstungsarbeiter eine hohe Gefahr. Keine Rede kann davon sein, dass dem 
Punkt 2 der Anforderungen nachgekommen wird; dazu haben die Landtruppenteile schon 
selbst zu viele unsichere Elemente, die im Zaum zu halten immer schwieriger wird. 
Eingehend wurde die ganze Lage nach allen Seiten hin durchgesprochen und erwogen.

Das Stationskommando war durch das Flottenkommando vor eine vollendete Tatsache 
gestellt: das III. Geschwader war in Kiel, ohne dass das Stationskommando vorher gefragt 
worden war; Beurlaubungen von Schiffen hatte bereits stattgefunden. Es lag die bündige 
Erklärung des Geschwaderchefs vor, dass, falls das III. Geschwader herauszugehen 
gezwungen würde, sicher mit erneutem und verstärkten Ausbrechen der Meuterei auf den 
Schiffen des III. Geschwaders zu rechnen sei, der dann noch Herr zu werden, der 
Geschwaderchef keine Zuversicht zum Ausdruck brachte. Auf der anderen Seite schätzte der 
Geschwaderchef, die Wirkung des Aufenthalts in Kiel mit der Urlaubsmöglichkeit als sicher 
beruhigend wirkend auf die ihm unterstellten Schiffe ein. Von den eigenen Landtruppenteilen 
lagen besonders beunruhigende Nachrichten über den Geist der Truppen nicht vor; die 
Kommandeure glaubten nach wie vor für ihre Truppen einstehen zu können. Die 
Ansteckungsgefahr erschien daher, obwohl sie als vorhanden und bekannt und nicht gering 
eingeschätzt wurde, als nicht so bedrohlich, dass eine Ablehnung erfolgen musste. Den 
Ausschlag aber gab das Moment: der Flotte unter allen Umständen helfen zu wollen. Der 
Flotte wegen waren alle Einrichtungen an Land da; sie sollte in dieser größten Not nicht im 
Stich gelassen werden; die Flotte war die Front, die es zu halten galt. Und so gab der 
Stationschef seine Einwilligung, dass das Geschwader in Kiel blieb. Das ganze 
Stationskommando mit allen seinen Mitteln wurde in den Dienst dieser Sache gestellt. Die 
Abwehrabteilung und der Militärpolizeimeister erhielt Befehl im Einvernehmen mit dem 
Geschwaderkommando alle Maßnahmen zur Überwachung der Mannschaften des III. 
Geschwaders zu treffen; der Stadtkommandant wurde mit der Unterbringung der Gefangenen 
in den Arrestanstalten, Internierung, der Festzusetzenden in einem Fort unter den notwendigen 
Sicherheitsmaßnahmen beauftragt; die Urlaubs- und Bahnsperre wurden für die Besatzungen 
des Geschwaders aufgehoben.

Auf einen Antrag, den das III. Geschwader am 3. November bei der Sitzung am Vormittag 
stellte, wurden auf jedes Schiff zwei ältere Kapitänleutnants zur Unterstützung des I. O. 
kommandiert. Die Einschiffung dieser Offiziere fand teils am 3. teils am 4. November statt. 
Die Offiziere wurden im wesentlichen den Schul- und Ausbildungsbetrieben der U. I. 
entnommen.

2.)
Am 4. November nachmittags traf folgendes Telegramm der Seekriegsleitung, an das 
Hochseekommando gerichtet, in Abschrift bei der Station ein:
S.K.L., Gr. Hqu. 4.XI. 1h pm.
„Ich bitte um Aufklärung, wie es kommt, dass Schiffe des III. Geschwaders noch am 
Sonnabend und Sonntag im Kieler Hafen gelegen haben, nachdem schon am Freitag abend 
aufrührerische Ereignisse sich abgespielt haben. Ich bitte um Auskunft fernerhin, welche 
Massnahmen getroffen sind, um in Zukunft Kiel, das sich als besonderer Kristallisationspunkt 
aufrührerischer Verhetzungen auch jetzt wieder erwiesen hat, von Schiffen mit 
unzuverlässigen Besatzungen freizuhalten.“
Original an Hochseekommando, nachrichtlich Station O.
Admiral Gg.op.1a 745 d.Adm.Kg 700 43.
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Als aus dem Verlauf der Versammlungen der Mannschaften des III. Geschwaders am Freitag 
und Sonnabend und dem Verhalten der Beurlaubten des Geschwader klar wurde, dass der 
Geist der Meuterei doch gefährlicher und stärker das III. Geschwader ergriffen hatte, als wie 
es aus den Darstellungen des Geschwaderchefs hervorgegangen war, und auch der vom 
Geschwaderchef als sicher erwartete, beruhigende Einfluss des Urlaubs offenbar nicht eintrat, 
ist immer wieder die Frage des sofortigen Weggangs des Geschwaders von Kiel erwogen 
worden; aber vom Stationschef auf die Bitten des Geschwaderchefs, der das Fortgehen vor 
dem festgesetzten Termin für das Geschwader als verderblich wirkend, immer wieder 
bezeichnete, aus dem oben angeführten Grunde dahin entschieden worden, dass an der 
Zustimmung zum Aufenthalt des III. Geschwaders bis zum Montag festgehalten werden 
sollte.

Wie am Montag 4. November morgen die Meuterei in den Landtruppenteilen einsetzte, wurde 
das Verlangen an das III. Geschwader gestellt, den Hafen sofort zu verlassen. Der 
Geschwaderchef erschien daraufhin persönlich am Vormittag auf der Station, teilte mit, dass 
das Geschwader vor Mittag nicht Auslaufen könnte, da früher kein Dampf auf sei und auch 
Beurlaubung von den Schiffen stattgefunden hätten – dieses trotz der empfohlenen 
Alarmbereitschaft für die Garnison – und äußerte nun Zweifel, ob es ihm überhaupt gelingen 
würde, alle Schiffe aus dem Hafen heraus zu bekommen. Der Stationschef bestand nunmehr 
jedoch auf seiner Forderung. Der Geschwaderchef ist dann am Nachmittag nach 3:00 Uhr 
ausgelaufen unter Zurücklassung erheblicher Teile seiner Besatzungen. Nach nicht mehr 
nachgeprüften Behauptungen des späteren Soldatenrates sollen es im Ganzen über 1000 Mann 
gewesen sein.

3.)
Durch das III. Geschwader ist der Funke, an dem sich die Meuterei der Landtruppen und 
anschließend die Revolution entzündete, nach Kiel hineingetragen worden. Die Größe des 
Funkens und seine Zündkraft auf die Landmarineteile ist von der Leitung des 
Stationskommandos unterschätzt worden. Es war übersehen worden, dass die große Gefahr 
darin lag, dass der Funke zurückschlagend von der Front der Flotte kam; ihn in der Etappe 
oder Heimat löschen zu wollen, war unter den obwaltenden Verhältnissen der Heimat im 
Herbst 1918 eine Unmöglichkeit. Nachdem es der Front, der Flotte, nicht gelungen war, der 
meuterischen Bewegung Herr zu werden, nachdem das Flottenkommando hatte nachgeben 
und auf jedes Herausgehen hatte verzichten müssen, sogar die Schiffe zur Ruhe in die Häfen 
hatte schicken müssen, fühlten sich die Anstifter der meuterischen Bewegung offenbar völlig 
sicher vor Strafe, ein Schein des Rechtes schien ihnen in den Augen vieler, zur Seite zu 
stehen. Und das verstärkte ebenso riesengroß die Zündkraft ihres Wirkens.

So fand ihre Tätigkeit keine Hemmung und Widerstand, auch in den bis dahin noch von der 
Bewegung frei gebliebenen großen Teilen der Truppen, die innerlich durchaus ablehnend der 
Meuterei gegenüberstanden, vom Einschreiten gegen die Meuterer, in denen sie trotz allem 
ihre Kameraden sahen, mit Waffengewalt jedoch nichts wissen wollten. Letzteres lag in der 
damaligen fest im ganzen Volk vorhandenen und von der Regierung durchaus geförderten und 
gebilligten Geistesverfassung und Gemütsrichtung. Der von der Regierung am Montag, den 4. 
November 5:25 Uhr nachmittags [17:25 Uhr], bei der Station eingegangene hier folgende 
Erlass bezeugt dieses:

„Seeleute!           Arbeiter!375

375 Dieser Text folgt dem Abdruck in WUA, gegenüber Souchons und Küsels Text ergeben sich einige kleinere 
Änderungen.
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Tiefbedauerliche Ereignisse haben sich in den letzten Tagen zugetragen. Zwischen 
Mannschaften, welche die Ordnung gewaltsam zu stören versuchten, und anderen, die 
beauftragt waren, sie aufrechtzuerhalten, ist es zu Zusammenstößen gekommen, bei denen es 
Tote und Verwundete gegeben hat.
Eine Untersuchung der Vorfälle ist eingeleitet, bei der alle Umstände sorgfältig geprüft 
werden sollen, die zu diesen beklagenswerten Ereignissen geführt haben.
Nach den uns bisher gewordenen Nachrichten ist die herrschende Erregung durch unsinnige 
Gerüchte hervorgerufen worden. Es wurde behauptet, die Offiziere der Kriegsflotte seien mit 
der Friedenspolitik der Regierung nicht einverstanden und planten einen Handstreich, der die 
Mannschaften nutzlos dem Tode überliefern würde. 
Die Offiziere der Kriegsflotte leisten der Regierung Gehorsam, und der gegen sie gerichtete 
Vorwurf, sie hätten diesen Gehorsam verletzt oder wollten ihn verletzen, ist unberechtigt. 
Niemand denkt daran, das Leben von Volksgenossen, Familienvätern zwecklos aufs Spiel zu 
setzen. Die Regierung hat schon am 5. Oktober den Gegnern den Abschluß eines 
Waffenstillstands vorgeschlagen, um zweckloses Blutvergießen zu vermeiden.
Wenn der Waffenstillstand noch nicht abgeschlossen ist, so kommt das daher, daß die Gegner 
ihre Bedingungen noch nicht genannt haben. Solange die Kriegshandlungen durch den Willen 
der anderen Seite fortgehen, bestrebt sich die deutsche Kriegsführung zu Lande und zur See, 
mit Menschenleben so zu sparen, wie dies mit den Zwecken notwendiger Abwehr vereinbar 
ist.
Die Aufgabe, unnützes Blutvergießen zu vermeiden, kommt aber nicht nur der Regierung, 
sondern dem ganzen Volke zu. Wir wollen den Völkerkrieg nicht abschließen, um den 
Bürgerkrieg zu beginnen. Gewissenlos handelt, wer durch Ausstreuung phantastischer 
Gerüchte Unruhe verbreitet und die Flamme des Bürgerkriegs entfacht.
Beschwerden sollen untersucht, berechtigte Forderungen erfüllt werden.
Die Regierung ist aber auch verpflichtet, mit allen Mitteln, die ihr zu Gebote stehen, das Volk 
vor dem Elend zu schützen, das ihm aus der Zerstörung jeglicher Ordnung erwachsen würde, 
sie ist verpflichtet, nach Recht und Gerechtigkeit zu verfahren, dafür trägt sie vor dem ganzen 
Volk und seiner gewählten Vertretung, dem Deutschen Reichstag, die volle Verantwortung.
Seeleute!         Arbeiter!
Seid auch Ihr Euch der Verantwortung bewußt, die Ihr vor Euren Volksgenossen tragt. Sorgt 
dafür, daß die traurigen Ereignisse der letzten Tage vereinzelt bleiben und daß wir ohne 
blutige Wirren unsere inneren Angelegenheiten in gesetzlicher Freiheit ordnen können, dem 
deutschen Volk und Euch selbst zum Heil!

Max, Prinz von Baden                                                                       Scheidemann
Reichskanzler.                                                                                    Staatssekretär.
                                                      Ritter von Mann
                                        Staatssekretär des Reichsmarineamts.

Hieraus werden die ruhigen und besonnenen Elemente der Soldaten und Arbeiter in erster 
Linie herausgehört haben: „unnützes Blutvergießen vermeiden“ und waren umso weniger 
geneigt, den zielbewussten aufrührerischen Elementen Widerstand entgegenzusetzen.

Verstärkt musste dieser Eindruck werden durch die Ausführung, die der Staatssekretär 
Haußmann in der Sitzung am Montag (4. November) abend auf der Station in Gegenwart von 
den Führern der Arbeiter und Vertretern der Soldaten machte. Er führte aus und bezeichnete es 
als etwas ganz besonders Günstiges und Anerkennenswertes, dass es nach den 
Vorkommnissen am Tage vorher, am Montag zum Blutvergießen bis dahin nicht gekommen 
sei; denn anderenfalls wäre in Deutschland der Bürgerkrieg nicht mehr aufzuhalten gewesen 
mit der unausbleiblichen Folge des Zusammenbruchs der Heeresfront. Auch der 

www.kurkuhl.de Stand 29. Juli 2026 Seite 169/200

http://Www.kurkuhl.de/


Reichstagsabgeordnete Noske erklärte, dass, falls weitere Truppen herangezogen würden, mit 
dem Zweck, die Bewegung einzudämmen, so dass es zum Blutvergießen kommt, die Arbeiter 
im ganzen Reich durch Streiks demonstrieren würden; für diesen Fall würde sich eine weitere 
Erörterung für ihn er übrigen.

Erst unter dem Druck dieses von Regierungsseite geäußerten Ansichten gab der Gouverneur 
schließlich den Befehl, dass die bis dahin noch im Stationsgebäude untergebrachte 
Infanteriekompagnie zurückgezogen376 werden und die Armeetruppen aus Kiel abrücken 
sollten, die zwar sowieso an Zahl zu schwach, an Gesinnung zu unsicher waren, um die 
Ordnung weiter herstellen zu können. Eine Kompanie des Ersatzbataillons Infanterieregiment 
84 hatte sich gleich beim Eintreffen auf dem Bahnhof am Nachmittag entwaffnen lassen. Auch 
hier dieselbe Erscheinung, kein Widerstand. Kiel konnte Hilfe nur noch von außen kommen.

Gez. Souchon
Abgezeichnet: Kü [Küsel], Ic [KK Düms], Ia [KK Werth] [weitere nicht zu entziffern].

Bl. 168-170
[Vizeadmiral a.D. Hugo] Kraft, Ratzeburg, den 20. Juni [?] 1919, an den Chef der Admiralität, 
Berlin. [hs]

Auf den Auszug aus dem Bericht des Admirals Souchon habe ich folgendes zu erwidern.
Ich möchte glauben, dass Admiral Souchon sich bei Niederschrift des Berichts nicht mehr an 
alle Einzelheiten der kritischen Tage er erinnerte, im Besonderen nicht an die von AI und AII 
erwähnten wesentlichen Punkte und an die Verhandlungen mit dem Kieler Hauptleitern der 
Revolution, Popp und Artelt. Wenn deren Darstellung in der Broschüre „Ursprung und 
Entwicklung der Novemberrevolution 1918“ vielleicht noch etwas einseitig ist, so haben sie 
nicht nur in der Einleitung, sondern auch in der von ihnen wiedergegebenen Besprechung mit 
dem Gouverneur diesem keinen Zweifel über den Ursprung der Bewegung gelassen: „Die 
Ursachen seien politischer Natur und der entschlossene Wille, der Soldaten und Arbeiter, das 
alte Regiment zu beseitigen.“

Also auch das Fernbleiben des III. Geschwaders in Kiel hätte den Ausbruch der Revolution in 
Kiel nicht verhindert!

Subjektiv ist der Gehalt des Berichts des Admirals Souchon gewiss richtig, wenn er auch 
wesentliche Lücken, wie erwähnt, enthält, objektiv jedoch nicht. Das erklärt sich daraus, dass 
Admiral Souchon erst wenige Tage vorher die Station übernommen hatte und in der 
Hauptsache auf das Urteil seines Chef des Stabes, des Konteradmiral Küsel, angewiesen war. 
Dass dieses Urteil nicht immer richtig war in der Einschätzung aller Faktoren, habe ich 
während vieler Verhandlungen bis zum 19. November wiederholt selbst empfunden. 

Die Marineteile in Kiel waren viel weiter verseucht, als die Station zu wissen schien! Hierin 
sehe ich den Hauptgrund, dass die Station nicht die erste Versammlung der III G.-Leute so 
schnell und energisch überwachte, dass sie aufgehoben und die Rädelsführer verhaftet werden 
konnten. Die Abwehrstelle war frühzeitig genug von mir benachrichtigt.

376 Während der Verhandlungen war bereits gemeldet worden, dass sich die Infanterieeinheit im Keller des 
Gebäudes der Bewegung angeschlossen habe.
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Nach diesem Versager [?] fand am 2. November eine Beratung mit den Hauptbeteiligten des 
Gouvernements statt. Weder der Kommandant von Kiel, noch der Militär-Polizeimeister 
konnten die Aufhebung und Verhaftung der zweiten Versammlung garantieren. Ich hatte die 
Empfindung, dass man meinen Wunsch entsprechend wohl zufassen mochte, aber dass sich 
die Station ihrer Machtmittel nicht mehr sicher war. Diese Tatsache hatte doch eine 
weitgehende Verhetzung der Landmarineteile zur Voraussetzung, sonst hätte die Station 
eingreifen müssen. Auch war weder der Flotte, noch mir von dieser schwerwiegenden 
Tatsache etwas bekannt, sonst wäre ich nicht nach Kiel gegangen.

Ich habe seit Übernahme des III. Geschwaders wiederholt beim Chef der Hochseestreitkräfte, 
die ernstesten Vorstellungen erhoben, dass die Besatzungen, welche seit Ende Februar nicht in 
Kiel, ihrem Heimathafen, waren, dort eine längere Ruhezeit haben müssten; wiederholt war 
das III. Geschwader nach 1-2tägigem Aufenthalt wieder in die Nordsee geholt. Dies machte 
die Stimmung allmählich kritisch, ein Zustand, den ich mir am Anfang unklar gemacht und 
zum Ausdruck gebracht habe, ebenso wie die völlig unzulänglichen Offiziersverhältnisse. 
Auch auf Schillig Reede bei meinem Zusammentreffen mit dem Chef der Hochseestreitkräfte 
habe ich von vornherein die Lage als sehr ernst geschildert.

Nachdem das III. Geschwader nach Kiel gegangen war, konnte ich unter keinen Umständen 
anders handeln, sondern musste, solange noch ein Schimmer der Hoffnung auf Halten der 
Lage vorhanden war, für den überwiegend guten Teil der Besatzungen an ihrem 
Erholungshafen festhalten. Andernfalls muss ich es entschieden zurückweisen, dass ich dem 
Stationschef gegenüber die Lage zu rosich angesehen habe.

Nach den Versager [?] am Sonntag, d.h. dass die Inspektionen die Kieler Schiffsbesatzungen 
nicht vom Urlaub zurückgehalten hatten, war auch für mich die Lage so geworden, dass ich 
schon vor Eintreffen des Stationsersuchens den Entschluss zum Fortgehen gefasst hatte. Ich 
bin also nicht erst durch die Station zum Verlassen von Kiel bewogen.

Aus dem Bericht des Admiral Souchon wird die schon im Januar und Februar [1919] 
verbreitete Auffassung, dass das III. Geschwader „unverantwortlich“ gehandelt mit seinen 
Kommen nach Kiel, erneut aufgegriffen und unter strichen.

Im Interesse des III. Geschwaders bringe ich einen mir unterbreiteten Wunsch von Offizieren 
des III. Geschwaders zum Ausdruck, dass in der Bams-Zeitung eine Darstellung der 
Ereignisse gebracht wird, wie sie sich mit dem jetzt von mir vorgelegten Material darstellen 
lässt.

Ich möchte nicht unerwähnt lassen, dass im Februar in der Deutsch. Allg. Zeitung, also einem 
offiziösen Blatt, von einem jüdischen Schriftsteller, ein Artikel über den Ursprung der Kieler 
Revolution, der sich auf unmittelbare Informationen aus dem Material des 
Stationskommandos, ja sogar auf mündliche Äußerung höchster Offiziere der Station stützte, 
und die Tendenz der Entschuldigung der Station und Beschuldigung meiner Person hatte!
Dieser Artikel ist in viele Zeitungen übergegangen, nicht aber die von mir erst nach einigen 
Wochen veranlaßte Berichtigung, da ich den Artikel nicht früher zur Kenntnis bekam. In 
Wilhelmshavener Blättern standen ohne mein Zutun schroff abweichende Berichtigungen, die 
aber zu oberflächlich waren. 

Die vom AI auf meine Veranlassung geschriebene Entgegnung sandte ich unter 
„Einschreiben“ an den Reichswehrminister Noske mit der Bitte um Veröffentlichung in der 
„Deutschen Allgemeinen Zeitung“. Ich bin einer Antwort nicht gewürdigt. 
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In dem ich eine Abschrift meines Berichts vom 12. November 1918 [?] GB Nr. 15 AI sowie 
die Stellungnahmen von AI und AII – diese drei Anlagen erbitte ich zurück – beifüge, nehme 
ich von weiteren Ausführungen Abstand, da alles Wesentliche in den Schriftstücken enthalten 
ist.

Ganz ergebenst
Kraft, Vizeadmiral a.D.

Bl. 171-172
G. Wehner 1. Admiralstabsoffizier:, 1. Juni 1919 [Anlage zu dem vorhergehenden Dokument 
von Kraft]

1. Der Bericht [von Souchon, siehe Bl. 159-167] sagt: Als aus dem Verlauf der 
Versammlungen der Mannschaften des III. Geschwaders am Freitag und Sonnabend und dem 
Verhalten der Beurlaubten des Geschwader klar wurde usw.
Über das Verhalten der Beurlaubten sind keine Klagen eingegangen, wenigstens sind sie nicht 
dem G. Kommando bekannt geworden. Der Bericht verheimlicht das Versagen der 
Abwehrstellen … Redner auf dieser Versammlung [2. November] waren Arbeiter und 
Soldaten von Land, das III. G. stellte zu dieser Versammlung überhaupt den allergeringsten 
Teil. Beweis dafür ist, dass in dieser Versammlung die Aufhebung der Urlaubssperre verlangt 
wurde, die ja für das III. G. garnicht bestand. ...

…

Schlußbemerkung.
… Auch wenn das III. G. nicht nach Kiel gekommen wäre, wäre die Revolution in Kiel oder 
anderswo ausgebrochen. Wo sollte außerdem das III. G. hin? Dauernd in See sein, konnte es 
nicht. Einen Hafen mußte es immer aufsuchen. Und dort wäre die Verbindung mit der 
revolutionären Organisation, die doch nachgewiesen ist, stets wiederhergestellt und zu 
weiteren Aufwieglungen benutzt worden.

…

Als einziger Angehöriger des III. G. [bei Verhandlungen mit dem Gouverneur in Kiel] wird 
der Heizer Podolski von „Großer Kurfürst“ genannt, der von den Mannschaften des III. G aber 
keinen Auftrag hierzu hatte. Die Mannschaft des III. G hat hiervon nichts gewußt.

...

G Wehner 1/6.19.

Bl. 173-174
Korvettenkapitän Meusel 2. Admiralstabsoffizier:, 7. Juni 1919 [Anlage zu dem 
vorhergehenden Dokument von Kraft]

1. Dem von Korvettenkapitän Wehner niedergelegten Bemerkungen stimme ich in jeder 
Beziehung zu.
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…

M. 7/6.
(Meusel, Korvettenkapitän, 2. Admiralstabsoffizier)

Bl. 175-176
Meurer / Souchon: Abschrift eines Briefes von Meurer an Souchon (Kiel, den 29. Juni 1919) 
mit einer Abschrift eines KNN-Artikels vom 8. Juni 1919 und die Antwort Souchons 
(Bremen, den 24. Juli 1919) sowie einer abschließenden Bemerkung Meurers vom 12. August 
1919, dass er alles an v. Trotha geschickt habe.

Hugo Meurer, 1919-1920 Stationschef in Kiel,377 an Souchon, Kiel, den 29. Juni 1919
Eure Exzellenz!
Meurer wendet sich an Souchon mit dem wohl ursprünglich von KzS Paul Heinrich in der 
SOVO aufgebrachten Vorstoß,378 dass Souchon und Küsel die Verantwortung für das Gelingen 
des Umsturzes in Kiel trügen und dies öffentlich darlegen sollten, um das „mir unterstellte 
Offizierskorps“ von dem „Bewußtsein, daß es zu Unrecht vor dem deutschen Volk dafür 
verantwortlich gemacht wird, dass es am 4. November 1918 in Kiel die Revolution nicht mit 
Waffengewalt niedergeschlagen worden ist“ zu entlasten. Meurer regt an, dass Souchon dem 
Beispiel v. Linnings folgen sollte, dessen in den KNN abgedruckte Erklärung er beifügte.

Kieler Neueste Nachrichten (KNN), 8. Juni 1919
Der Befehl vom 9. November.
Im Hinblick auf die jüngsten Erörterungen über die Vorgänge am 9. November 1918 erklärt 
der ehemalige Oberkommandierende in den Marken, Generaloberst v. Linningen, dass am 9. 
November 1 Uhr mittags beim Oberkommando in den Marken eine Meldung des 
Stellvertretenden Generalkommandos des Gardekorps einging, nach welcher die Mehrzahl der 
Truppen Soldatenräte bildeten, den Gehorsam verweigerten und von den Waffen, insbesondere 
von der Schußwaffe keinen Gebrauch machen wollten. Diese Meldungen verdichteten sich 
bald weiter dahin, dass auf die wenigen bisher noch als zuverlässig geltenden Truppen sich 
der Bewegung anschlossen. Da zuverlässige Truppen in absehbarer Zeit nicht zu erwarten 
waren, gab ich um 1:15 Uhr mittags selbständig aus eigener Verantwortung ohne 
irgendwelche Beeinflussung durch den Reichskanzler oder Kriegsminister den Befehl, von der 
Schußwaffe keinen Gebrauch zu machen. 

Antwort Souchons, Bremen, den 24. Juli 1919.
Lieber Herr Admiral!
Euer Hochwohlgeboren, haben mir unterm 29. Juni den Wunsch übermittelt, für das 
Gouvernement bezüglich des Aufstandes eine ähnliche Erklärung abzugeben, wie sie der 
ehemalige Oberkommandierende in den Marken hat veröffentlichen lassen.

377 Er wurde nach abfälligen Bemerkungen über die Regierung entlassen, erhielt aber zu seinem Abschied noch 
die Verleihung des Charakters als Vizeadmiral.

378 Kapitän zur See Paul Heinrich schrieb am 25. Januar 1919 an den Chef des Stabes Konteradmiral Hans 
Küsel: 
Es herrscht in dem gesamten Offizierkorps, besonders in dem der vordersten Kampffront (U-Boote, 
Torpedoboote, Flieger und Minenräumformationen) die bittere und niederdrückende Überzeugung, daß es 
ohne jede führende Vorbereitung den Ereignisse der Revolution hätte entgegentreten müssen und daß es in 
dem Gang der revolutionären Ereignisse von Seiten der dazu berufenen Stellen ohne jede Führung und selbst 
ohne jede moralische Stütze geblieben wäre. BArch RM 8/1027, Bl. 123-128.

www.kurkuhl.de Stand 29. Juli 2026 Seite 173/200

http://Www.kurkuhl.de/


Das lehne ich ab, so sehr ich den Schmerz über den auf den Offizierskorps lastenden Vorwurf 
kameradschaftlich mitempfinde, und trotzdem ich unter dem heutigen Verhältnissen keinen 
Weg sehe, den Vorwurf zu entkräften.
Die Verantwortung für das Handeln des Gouvernements in den Aufstandstagen trage ich 
zuständig als derzeitiger Gouverneur ebenso selbstbewußt wie für alle meine militärischen 
und politischen Schritte während der Kriegszeit. Ich wünsche auch nicht diese Verantwortung 
mit irgendjemand zu teilen. Ebenso werde ich stets gern und tatkräftig aller Orten für 
diejenigen Offizier eintreten, die in jenen Tagen ihre Pflicht getan haben. Nicht aber werde ich 
eine mir aus Offizierskreisen zugeschobene Erklärung abgeben, die auch diejenigen in Schutz 
nimmt, die in jenen Tagen versagt haben. Mit der Erklärung würde ich den Erdreistungen 
derjenigen Offiziere – ich fürchte, es sind ihrer nicht wenige – Nahrung gegeben, die die in 
den Aufstandstagen offenbarte eigene Haltlosigkeit, Entschlussunfähigkeit und Passivität jetzt 
mit der bequemen Parole „Versagen der leitenden Stellen“ decken möchten.
Mit vorzüglicher Hochachtung und kameradschaftlichem Gruß, Ihr ergebener 
gez. Souchon

Notiz Meurer, Kiel den 12. August 1919.
Persönliches.
M. dem Chef der Admiralität Herrn Konteradmiral v. Trotha.
Ritter pp.
Zur Kenntnisnahme vorgelegt mit der Bitte um Rückgabe.
gez. Meurer

Bl. 177–223 IV. Geschwader
Souchon war nach seiner Rückkehr aus der Türkei vom 4. September 1917 bis zum 12. 
August 1918 Chef des IV. Geschwaders (Linienschiffe der Kaiser-Klasse, z.B. Kaiser und 
Friedrich der Große), sein Nachfolger war Hugo Meurer.

Bl. 185
1. November 1918. Verhandlung.
Mehrere Fälle, in denen Heizer die Feuer ausgemacht hatten.

Bl. 190
Meurer, Kommando des IV. Geschwaders, 3. November 1918 an KdH
Gegen 43 Mann von Kaiserin und 16 Mann von Friedrich der Große Ermittlungsverfahren 
wegen schweren Ungehorsams eingeleitet. Beabsichtigt beim Einlaufen in WHV (7.11.) diese 
in Untersuchungshaft abführen zu lassen.

Bl. 214
Geschwaderchef Konteradmiral [Hugo] Meurer: Überblick über die Vorgänge 20. Oktober bis 
11. November 1918 im IV. Geschwader. Zusammengestellt nach meinem Tagebuch.

Fahrt von Kiel nach Brunsbüttel, vermutlich absichtliche Grundberührungen. Kohlen in  
Brunsbüttel. 30.10. Passieren der IV. AG, die mit Minen aufgefüllt war, „was auf die 
Besatzungen einen gewaltigen Eindruck machte.“ Auslaufen unterbleibt. Mannschaften 
glaubten, dass nach dem Auslaufen der zu opfernden Flotte die Flussmündungen vermint 
werden sollten, damit kein Schiff zurückkommen könnte.
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1.11. Bei erneutem Auslaufen dringen Hunderte in die Heizräume vor und die Feuer werden 
herausgerissen. Nach intensiven Diskussionen „gelang es mir die Leute zur Pflicht 
zurückzurufen“. Schiff (Flaggschiff Fr. der Große) ging dann nach Schillig Reede.

Bl. 224–314 Aufklärungsgruppen, darunter besonders IV. AG (u.a. Außerdienststellung 
Dresden etc.)

Adalbert, Prinz von Preußen: Bericht „Dresden“ 1. bis 6. November 1918
Befehlsverweigerungen am 3. und 4.11. 
6.11. Führer der AG telefonierte mit KzS Trotha [Trotha war bereits KAdm] in Berlin [Trotha 
fuhr vermutlich erst später nach Berlin, zusammen mit Noske]. Außerdienststellung zum 7.11. 
vom Chef der AG angeordnet.

Bl. 265-276 (sowie Kopie Bl. 277-288)
Bericht des Führers der IV. AG, Karpf [ohne Datum, aber vermutlich zeitnah, wohl auf 
Anforderung durch Hipper, der mit Kriegsgericht gedroht hatte]
Handschriftliche Anmerkung: „ … hat sich vom Grundgedanken auf keinen Fall die rote 
Flagge zu setzen, zu sehr beeinflussen lassen. Besser wäre es gewesen, Schiff und Mannschaft 
beieinander zu halten, selbst unter größten Opfern. … Druck der Verhältnisse … 
Untersuchung … gegen K.Adm v. K. m.E. auch nicht erforderlich.“ Unterschrieben: 
unleserliches Kürzel [evtl. Trotha] 20. [November ?]
Darunter „Einverstanden, Hipper“

Bl. 295-314 (Ende)
Straßburg, einschließlich Broschüre des I.O.

1.2.2 Kriegswissenschaftliche Abteilung BArch RM 8/1012

Dieser Band 1585 der Kriegswissenschaftlichen Abteilung, der speziell die Herausgabe der 
Reihe „Krieg zu See“ oblag, enthält u.a. Aufzeichnungen Nov. 1918 über Vorgänge auf S.M.S. 
"König" und beim III. Geschwader; Bericht über Vorgänge in Kiel und auf S.M.S. "Schlesien" 
(Waldeyer-Hartz); Meldungen der in Spaa und in Berlin beim Admiralstab tätigen Offiziere. 
Die Akte ist digitalisiert und über Invenio zugänglich.

Bl. 66
Küsel an Trotha 17. Februar 1920, betr. Pension.

Bl. 70
Daily Telegraph, The German Fleet, Story of the Mutiny

Bl. 71 KzS Weniger, Kommandant „König“: Anschreiben an das Archiv

Bl. 72-77 KzS Weniger, Kommandant „König“: Bericht I, aus dem Lazarett in Kiel-Wik, Nov. 
1918 (auch in RM 8/1008, Bl. 120-121)
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Bl. 78-89
Bericht KzS Weniger vom April 1919: Vorgänge auf S.M.S. „König“ Oktober und November 
1918. 
Zusammenfassung Kuhl: Bereits am 25. oder 26. Oktober fiel Kmdt. Weniger von „König“ 
auf, dass sich Leute bei seinen Befragungen betr. Befehlsverweigerungen zum Hochschlagen 
der Backen am 22. Oktober 1918 anders als sonst verhielten. Eine Feindschaft konnte 
herausgefühlt werden. … Als Gründe zur Unzufriedenheit würden angegeben … die 
Unkenntnis der Kriegslage und der Absichten der Fahrten in See, früher wäre ihnen alles 
mitgeteilt worden.

Auszugsweise Bl. 81-89
Am 29. Oktober versammelte sich die Flotte gemäß Befehl „30. Oktober 1. Übungstag“ auf 
Schillig Rede. Das III. Geschwader war einige Tage zur Sicherung der Minensucharbeiten in 
See bei Hornsriff gewesen und am 28. nachmittags zum Auffüllen der Kohlen auf 
Wilhelmshaven Reede eingetroffen. Der Geschwaderchef schiffte sich mit seinem Stab am 29. 
vormittags wieder auf König ein. Beim Kohlen am 29. vormittags war, wie mir der IO 
meldete, sehr gut gearbeitet worden. Am Nachmittag ging König bei sehr diesigem Wetter auf 
Schillig Rede, kurz vor dem Ankern um 4 [16:00] Uhr meldete mir der 1O, das unter der 
Mannschaft erneut zur Gehorsamsverweigerung gehetzt wurde; es solle gestreikt werden, falls 
die Flotte, morgen wie zu erwarten war, über Helgoland hinaus ginge. Ein Mann der 
Besatzung hatte dies gemeldet, er bat seinen Namen geheim zu halten, da er sonst seines 
Lebens nicht sicher sei. Er gab auch Namen der Hetzer an, unter diesen waren auch zwei, die 
durch die laufende Untersuchung so belastet waren, dass der Kriegsgerichtsrat ihre Verhaftung 
für berechtigt hielt. Ich bat ihn, sie beim Geschwaderchef zu erwirken. Dies geschah, der 
Geschwaderchef befahl dazu, die Leute noch am Abend mit dem Post bringenden 
Depeschenboot an Land zu schaffen. Nach 7 [19:00] Uhr meldete mir der IO, dass ein Teil der 
Besatzung sich gegen das Anlandbringen der Besatzung [!] der beiden Verhafteten auflehnen 
wolle. Ich befahl darauf, dass die Offiziere der Divisionen an der Abendmusterung teilnehmen 
sollten, die Scheinwerfer dazu klarzumachen sein und während der Abendmusterung die 
beiden Verhafteten aus dem vorn im Schiff gelegenen Zellen unter Deck auf achter auf die 
Schanze zu bringen sein. Noch vor der Abend Musterung kamen etwa 80-100 Mann auf die 
Backbordschanze, vereinzelte Rufe wurden ausgestoßen. Ich ging herüber, befahl Ruhe; 
nachdem ich den Befehl einige Male gegeben hatte, wurde es ruhig. Danach befahl ich, 
Divisionsweise anzutreten, was auch erst nach wiederholtem Befehl ausgeführt wurde. 
Nachdem die Scheinwerfer angestellt waren, ließ ich alle Mann achteraus kommen, verwies 
und ermahnte sie und sagte ihnen, dass der Befehl, die beiden Verhafteten von Bord zu 
bringen, auf jeden Fall ausgeführt werden müsse. Danach ließ ich wegtreten und Hängematten 
ausgeben. Nach der Hängemattenausgabe versammelten sich etwa 5-600 Mann auf dem 
Mitteldeck. Das Depeschenboot kam leider nicht; wie wir später erfuhren, hatte das 
Flottenkommando alle Depeschenboote zurückgehalten, um die Versammlung der Flotte 
geheim zu halten. Als schließlich ein Boot zur Verfügung stand, ließ ich die Besatzung wieder 
disionsweise antreten und die Scheinwerfer anstellen. Die beiden Verhafteten wurden darauf 
an der Front einer Division vorbei ins Boot geführt, es blieb alles ruhig. Unterdessen wurde 
mir noch ein Torpedooberheizer (Lührs) als Hetzer gemeldet; ich ließ ihn verhaften und 
zunächst an Bord in eine Arrestzelle bringen; er wurde am nächsten Tage an Land gebracht.

Nach diesen Vorgängen war Sitzung der Kommandanten beim Geschwaderchef; der 
Geschwaderchef selbst war während dieser Vorgänge beim Flottenchef gewesen; bei seiner 
Rückkehr meldete ich ihm alles, ich glaube, ein Bericht darüber ist am nächsten Tage auch 
eingereicht worden. In der Sitzung wurde uns der Plan der beabsichtigten Unternehmung 
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bekannt gegeben, mit dem Befehl, ihn bis nach dem Auslaufen aus der Jade geheim zu halten 
(also genauso wie seinerzeit im April 1918).
In der Nacht vom 29. zum 30. Oktober kam der Befehl (durch F. T.) „Auslaufen verschoben, 
Gefechtsübung fällt aus.“ Am Vormittag war wieder Kommandantensitzung, hierbei erfuhren 
wir die Vorgänge auf „Markgraf“, „Großer Kurfürst“ und „Kronprinz“ am 29. abends. Der 
Geschwaderchef teilte mit, dass der Flottenchef die Unternehmung wegen der zu erwartenden 
Meutereien aufgegeben habe (ich hatte bis dahin angenommen, des Nebels wegen) und dass 
den Besatzungen bekannt gegeben werden solle, es sei keine Unternehmung geplant gewesen. 
Mehrere Kommandanten, darunter auch ich, sprachen sich dagegen aus, da es nicht wahr sei. 
Der Geschwaderchef berief sich aber auf den Flottenchef. Ich verschob die Bekanntgabe, 
später war sie nicht mehr nötig, da der Flottenchef einen neuen Plan gefasst hatte, der uns 3 
[15:00] Uhr nachmittags vom Geschwaderchef bekannt gegeben wurde. Es sollte am nächsten 
Tag, am 31. Oktober eine Torpedobootsunternehmung gemacht werden und die Flotte diese 
decken. Anweisungen für das Verhalten der Kommandanten bei Gehorsamsverweigerung der 
Besatzungen wurden gegeben, der Kommandant solle der Mannschaft eine ganz kurze Frist 
geben, falls bis dahin der Dienst nicht aufgenommen, werde ein Signal geheisst, worauf 
mitfahrende Torpedo- und U-Boote das betreffende Schiff durch Torpedo versenken würden. 
Ferner wurde ein Aufruf des Flottenchefs an die Besatzung verteilt, den die Kommandanten 
sofort persönlich vorlesen sollten. Ich tat dies gleich nach der Sitzung, liess aber einige Stellen 
aus, die mir nicht glücklich gewählt schienen. Bald danach kam ein Winkspruchbefehl des 
Geschwaderchefs, den Aufruf noch am selben Tage mehrfach umdrucken zu lassen und in den 
Wohnräumen der Mannschaften aufhängen zu lassen. Dies geschah und ohne Streichungen.
Auf König kam nichts mehr vor. Offiziere und Unteroffiziere waren erneut hingewiesen, jeden 
Befehl stets durchzudrücken und dazu, wenn nötig, weitere Vorgesetzte zur Unterstützung 
heranzurufen.
Am 31. Oktober war stürmisches Wetter, die Unternehmung wurde aufgegeben, ich nahm an 
des Wetters wegen. Das III. Geschwader ging noch vor Mittag nach Kiel in See. In der 
Brunsbütteler Schleuse musste König lange liegen, da der Kommandant von Markgraf zum 
Geschwaderchef kam; ich hörte nachher, dass die Heizer auf Markgraf gemeutert hätten (wie 
ich im Januar von Miesberger erfahren habe, hat sich die Sache so abgespielt, dass die Heizer 
der Wache in einigen Heizräumen den Raum einzeln verlassen hatten, ein Teil nur, weil er von 
den Kameraden bedroht war.) Während der Kanalfahrt, kam ein Befehl des Geschwaders, die 
Offiziere, Deckoffiziere und Unteroffiziere anzuweisen, in Kiel über die Vorkommnisse zu 
schweigen, um den Ruf des Geschwaders nicht zu schädigen. Ich hielt den Befehl für 
nachteilig, da auf diese Weise nur die Mannschaften ihre Darstellung vertreten würden und 
das Schweigen der Vorgesetzten nur Anlass zu übertriebenen Gerüchten geben würde. Ich bat 
den I. Admiralstabsoffizier, dies dem Geschwaderchef vorzutragen und die Rücknahme des 
Befehls zu erwirken. Er hielt dies aber für aussichtslos, da der Befehl den anderen Schiffen 
schon gegeben sei und womöglich dort schon ausgeführt sei.
Am 1. November, etwa nach Mitternacht, kam König in Kiel an und ging zunächst an die 
Boje, im Laufe des Tages kam der Befehl, die Werftliegezeit zu beginnen. Als ich mittags von 
einem Gang an Bord zurückkam, meldete mir der IO, dass das Gericht die Verhaftung von vier 
Leuten der Besatzung König befohlen habe, diese würden nach dem Arresthaus in der 
Feldstraße abgeführt. Ich konnte die Ursache der Verhaftung nicht näher feststellen, es wurde 
nur gesagt, sie wären durch die laufende Untersuchung belastet, jedenfalls wären es schlechte 
Elemente. Das Letztere zu beurteilen, war wohl mehr Sache der Vorgesetzten als des Gerichts. 
Am 1. November, abends gegen 10 [22:00] Uhr wurden die Kommandanten plötzlich zum 
Geschwaderchef gerufen; er teilte mit, dass die Station unangenehm überrascht sei durch das 
Eintreffen unseres Geschwader mit unruhigen Besatzungen, dass es unter den Mannschaften 
an Land auch gäre, dass soeben im Gewerkschaftshaus eine Versammlung von 
Marineangehörigen stattgefunden habe, bei der aufrührerische Reden gehalten wurden, auch 
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von Leuten des Geschwaders. Ein Mann von Markgraf, dessen Besatzung besonders stark 
vertreten gewesen sei, hätte unter anderem gesagt, sie hätten schon mehrere Gewehre im 
Besitz und die anderen aufgefordert, sich auch Gewehre anzueignen. Am folgenden Abend 
Sonnabend, den 2. November sollte eine gleiche Versammlung für die andere Wache sein. Der 
Geschwaderchef verlangte, dass die Handwaffen sicher aufbewahrt würden.
Am 2. November morgens dockte König ein, ich ließ die Gewehre in einem verschlossenen 
Raum im Achterschiff verstauen und gabe [!] Auf eine Frage eines Offiziers hin, sagte ich, 
dass eine Bewaffnung der Offiziere mir jetzt noch nicht nötig erscheine, falls es dazu käme, 
müssten wir bereit sein, mit der Waffe in der Hand zu sterben. Mittags oder früh am 
Nachmittag war wieder Sitzung beim Geschwaderchef, wir erhielten eine ausgearbeitete Rede 
– der Geschwaderchef stellte anheim, diese Rede zu halten oder ihren Gedankengang zu 
benutzen. Er forderte ferner auf, Vertrauensleute namhaft zu machen, die bei der Polizei 
belehrt werden sollten, dann an den Versammlungen teilnehmen sollten und sich die 
Persönlichkeiten der Hetzer merken und sie angeben sollten. Da mir dieses Spitzelwesen 
unsympathisch war, die Offiziere des Schiffes jetzt auch gute Verbindung mit der Besatzung 
hatten, bat ich um Befreiung hiervon, was der Geschwaderchef auch genehmigte. Mittags war 
die Briefordonnanz von Wilhelmshaven gekommen, er hatte das Abführen, der auf 
„Helgoland“ und „Thüringen“ Verhafteten gesehen und erzählte davon. Auf diese Weise 
erfuhren wir zum ersten Male davon.
Am Sonntag, den 3. November vormittags war wieder Sitzung. Wir erfuhren von der 
geplanten Demonstration der USPD und das Gewalttätigkeiten am Bahnhof gefürchtet 
wurden. Es solle daher kein Stadturlaub erteilt werden, für die Garnison würde nachmittags 
zwischen 2 und 3 [14:00 und 15:00] Uhr Alarm geschlagen werden. Nach der Sitzung hielt ich 
die Ansprache an die Besatzung, hielt mich aber nicht an den übermittelten Text, sondern 
besprach geschichtliches, Wilsonnote, erinnerte an das Verhalten des Volkes bei 
Kriegsausbruch und verlangte Treue zum Kaiser. Anlass hierzu hatte mir gegeben, dass ich am 
Abend vorher gelesen hatte, dass die Schleswig-Holsteinische Volkszeitung 
(Mehrheitssozialistisches Blatt) zur Abreise des Kaisers nach Spaa, einen Aufsatz mit der 
fettgedruckten Überschrift „abgedampft, nicht abgedankt“ gebracht hatte. Im Laufe des 
Nachmittags gelang es zwei Leuten, sich heimlich an Land zu begeben, der eine kam nachts 
von selbst wieder, der andere wurde von einer Patrouille aufgegriffen; ich bestrafte sie beide 
am nächsten Vormittag. Die blutigen Zusammenstöße bei der Hoffnung wurden noch am 
Abend bekannt.
Am Montag, 4. November beschloss der Geschwaderchef in einer Sitzung und im 
Einverständnis der Kommandanten in vier fahrbereiten Schiffen, Kiel zu verlassen und nach 
Brunsbüttel zu gehen, da dort beurlaubt werden könne, was in Kiel zunächst auch für Montag 
verboten war. „Großer Kurfürst“ und „König“ sollten Montagvormittag je 300 Mann zu einem 
Vortrag eines bayerischen Offiziers an Land schicken. Ich hatte die „König“ Leute wegen der 
Unsicherheit der Lage an Land zurückgehalten. Als mittags die Nachricht kam, dass das I. 
Geschwader in Brunsbüttel sei, beschloss der Geschwaderchef nach der Lübecker Bucht zu 
gehen. Im Laufe des Vormittags wurde bekannt, dass neue Unruhen auf der Waldwiese 
ausgebrochen seien und dass Marinemannschaften in großer Zahl daran teilgenommen hatten.
(Am Montag wäre es halb Marine, halb Zivil gewesen.) Ich ließ die Besatzung durch die 
Divisionsoffiziere über die Ereignisse des gestrigen Abends unterrichten. Ich gab sie nicht 
selbst bekannt, da es regnete und unter Deck kein Raum war, wo man mehr als ein Drittel der 
Besatzung versammeln konnte. An Bord war nichts mehr vorgekommen, wozu wohl unter 
anderem auch die Werftliegezeit und die bevorstehenden Heimatsbeurlaubungen beitrugen.
Der Geschwaderchef ging nachmittags noch einmal zum Stationschef, mit dem Flaggleutnant 
und zwei bewaffneten Leuten als Begleitung. Während seiner Abwesenheit kam der 
Fernspruch des Stationschefs an, der das Verhandeln angeordnete. Ich meldete dem 
Geschwaderchef bei seiner Rückkehr meine Bedenken, der Geschwaderchef sagte mir, falls 
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Wünsche von der Besatzung vorgetragen wurden, sollte ich sie entgegennehmen und zusagen, 
sie weiterzugeben. Er teilte mir noch mit, dass bei der Torpedodivision eine Schießerei zu 
hören gewesen sei. Gegen 5 [17:00] Uhr schiffte er sich mit seinem Stab auf „Bayern“ ein. 
Das Geschwader verließ darauf Kiel.
gez. Weniger April 1919.

Bl. 92 … KzS Weniger, Kommandant „König“: Bericht III vom Nov. 1929
In Bericht III beschreibt Weniger, dass er in Wilhelmshaven vor Ausbruch der 
Gehorsamsverweigerungen auf Reede geankert habe, um seine Besatzung dem schlechten 
Einfluss der großen Arbeiterbevölkerung in der Stadt zu entziehen. (Bl. 92)
Außerdem schreibt er, die Kohlenübernahme habe deutlich gemacht, dass eine große 
Unternehmung bevorstand. (Bl. 93)
Am 4.11.1918 seien etwas über 181 Mann vom III. Geschwader in Kiel zurückgeblieben 
(Zahl ist handschriftlich eingefügt und nicht eindeutig zu entziffern).

Weitere Weniger Schreiben und Berichte in anderen Akten:
BArch RM 8/1008, Bl. 124-126: Anmerkungen Weniger zum Gedenkbuch Zenker
BArch RM 8/1008, Bl. 10: Kapitän zur See Wilhelm Weniger, Bericht über die 
Vorkommnisse am 29. Oktober 1918, verfasst am 30. Oktober 1918,

Bl. 102
Bericht Waldeyer-Hartz, Kommandant „Schlesien“

Bl. 152
Seeoffizier beschreibt auffällige Beobachtung, dass alle Besatzungsmitglieder davon 
überzeugt waren, dass auch auf der französischen und englischen Flotte die rote Fahne wehen 
würde.

Bl. 163
Schreiben Souchons an Trotha, Bremen 17. Juni 1919
Lieber Herr Admiral von Trotha!
Ich sandte Ihnen bereits ein vom Referenten der St. O. in gemeinsamer Arbeit 
zusammengestellten Bericht über eine Phase aus den Kieler Aufruhrtagen, beabsichtige das 
übrige Material ebenso zusammenzustellen. Es wird m.E. die Darstellung der Geschehnisse 
auf diese Weise am zuverlässigsten.
Mit kameradschaftlichem Gruß
Ihr getreuer Admiral Souchon.  

Bl. 173
Abwehrmann Kapitänleutnant Stammer [?] berichtet über I. Geschwader in Brunsbüttel und 
Matrosen in Berlin

1.2.3 Akten der Marinestation der Ostsee (MStO) BArch RM 31
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Bericht des Oberleutnants zur See Graf Theodor Westarp

Dirk Dähnhardt erwähnt in seiner Arbeit „Revolution in Kiel“ (S. 77) einen Bericht des 
Oberleutnants zur See Graf Westarp,379 der von einem U-Bootlehrgang in Kiel als 
Wachoffizier auf „Bayern“ kommandiert worden war. Die von Dähnhardt angegebene Quelle 
BArch F 1660/ ohne Nummer, Bl. 22–23 gehörte vermutlich zu der neuen Signatur RM 31 
(MStO), war aber leider nicht mehr auffindbar.380 Dähnhardt hatte eine handschriftliche 
Abschrift angefertigt, die in seinem Nachlass vorliegt (StAK Sign. 65496, Akte 3, Hefter 1).

Transkript der Dähnhardtschen Abschrift:

Zu F 1660
Bl. 22-23

An C [Chef des Stabes]
Von Hand zu Hand.
Ohne Datum
Revolutions-Erlebnisse von Olt.z.S. Graf Westarp

Ich befand mich am 3. November [1918] in Kiel auf U-Boot Kommandanten Kursus. 
Nachmittags (es war Sonntag) war „großer Stadtalarm“. Als ich an Bord S.M.S. „Meteor“ 
kam, wurde mir befohlen, mich auf „König“ zum Stab des dritten Geschwaders381 zu begeben, 
dem wir zur Verfügung gestellt wären. Hier erhielt ich Befehl, als W.O. [Wach-Offizier] auf 
S.M.S. „Bayern“ einzusteigen. 

Montag Nm. [Nachmittag] verließ das III. Geschwader Kiel, mit der Absicht, nach 
Travemünde zu fahren. Der ursprüngliche Plan, durch den Kanal nach Wilhelmshaven 
zurückzukehren, bzw. Brunsbüttel zu bleiben, der den Leuten schon bekannt gegeben war, 
musste aufgegeben werden, da Brunsbüttel schon in der Hand der Revolutionäre war. Bei 
Bekanntgabe des geänderten Befehles kam es [zu] einer unangenehmen Szene. Auf der Back 
„Gr. Kurfürst“, der hinter uns lag, sammelte sich eine Schaar Leute, die herüber riefen: 
„Einigkeit macht stark“, „Kurfürst bleibt hier“. (Tatsächlich wurden auf Kurfürst die 
Bojenleinen von Seekadetten und einigen Unteroffizieren losgeworfen). Als der K. 
[Kommandant] daraufhin befahl: „Schanze räumen“, wurde dieser Befehl von den Leuten 
höchst unwürdig ausgeführt unter Bemerkungen, wie: das könnte den Offizieren so passen, 
wenn wir unter Deck gehen, damit sie uns in den Kasematten einsperren und sich zu Herren 
des Schiffes machen können. Das Loswerfen vollzog sich trotzdem auf allen Schiffen zur 
vorgeschriebenen Zeit, das [da] U.- und T.-Boote, die an diesem Tage noch absolut zuverlässig 
waren, mit aufgesetzten Gefechtsköpfen und geladenen Kanonen das Geschwader umkreisten. 

Die Fahrt verlief ohne Störungen. Dienstag Nm. erhielten die Leute Urlaub und gingen in 
Travemünde an Land. Nach Rückkehr teilten die Vertrauenskommissionen die Forderungen 
der Mannschaften mit: 

10. Um 8:00 Uhr wird die rote Flagge gesetzt. 

379 Theodor Ernst Georg Viktor Graf von Westarp (1890-1959), Eintritt in die Kaiserliche Marine 1910, U-
Bootsschule bei Kriegsende, Ausscheiden am 24. November 1919 aus der Marine. Erhielt den Charakter als 
Kapitänleutnant am 27. Dezember desselben Jahres.

380  Frau Jozwiak vom Bundesarchiv in Freiburg gab als mögliche neue Signatur an: RM 31/2366 und RM 
31/2367 handeln "Umsturz und Räumung von Kiel" (früher wurde auch RM 31/2368 genannt), aber dort 
konnte der Text nicht gefunden werden.

381  Zu der Zeit das Flaggschiff des III. Geschwaders, dann wechselte der Geschwaderchef auf die „Bayern“.
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11. dazu Offiziere und Musik an Deck. 
12. 9:00 Uhr Seeklar. Fahrt nach Kiel, wo sich die Schiffe bedingungslos dem A. und S. 

Rat unterwerfen. Offiziere versehen ihren Dienst weiter, bis A. und S. Rat über sie 
entscheidet. 

Nach stundenlangen Verhandlungen wurden diese Forderungen dahin geändert: 
1. Die rote Flagge wird nicht gesetzt. 
2. Ehe die rote Flagge gesetzt wird, erhalten Offz., Deckoffiziere und treue 

Mannschaften, 1/2 Stunde Zeit zum Aussteigen. 
3. Zur Prüfung der Kieler Forderungen und der Stellungnahme der Regierung in Berlin 

wird je eine Kommission entsandt, vor deren Rückkehr und Bericht nichts 
unternommen wird. 

Trotzdem verliefen die nächsten Tage sehr unruhig, da die anderen Schiffe, vor allem 
„Markgraf“, immer wieder durch radikale Elemente aufgehetzt von diesen Verträgen 
abgewichen. 
Am fünften Tage [8. oder 9.11.], nach Rückkehr der Kieler Kommission stieg ich aus, da 
meine Stellung schon an der Hand meines Namens und meiner Fremdheit den Leuten 
gegenüber keinerlei Aussicht auf günstige Einwirkung bot. 
Der Zustand war zu dem trotz der Kriegsflagge ein solcher, daß zum Beispiel Leute mit 
weißer Armbinde und rotem Beiwerk darin an Bord kamen und einem – als W.O. – mitteilten, 
daß sei das neue Abzeichen der S. Räte! 

Graf Westarp 
Obl. z. S. 

1.2.4 Tagebücher

Fähnrich Karl von Kunowski, Wachoffizier auf „Markgraf“

Kunowski (1897–1991) fuhr als Fähnrich auf „Markgraf“ und verfasste ein Manuskript, das er 
betitelte: “Erinnerungen an: Die letzten Tage der Kaiserlichen Marine1918, beim III. 
Geschwader auf SMS Markgraf als wachhabender Offizier.“ Es beruhte vermutlich auf 
zeitnahen Notizen. Darauf deutet ein Vergleich mit seinem Bericht in den Bundesarchiv-Akten 
des III. Geschwaders (s.o.) hin. Das Manuskript fand sich im Nachlass Dirk Dähnhardts 
(Stadtarchiv Kiel, Sign. 65496) und wird unten als Transkript präsentiert. Während das 
Manuskript deutlich Empörung aber besonders auch Resignation, Angst und gleichzeitig vage 
Hoffnung auf ein Zurückdrehen zur alten Situation widerspiegelt, scheint Kunowski diese 
Empfindungen 1988 in einem Statement für die Kieler Nachrichten abgeschüttelt zu haben 
und stellt dort die Vorgänge als nicht sonderlich revolutionär dar. Dies unterstützt die 
Vermutung, dass das undatierte Manuskript nahe an den Ereignissen entstand und vermutlich 
auf einem Tagebuch beruhte. Dies wird auch durch seine Aussage auf Seite 2 des Manuskripts 
unterstrichen: „Von diesem Tage an erfolgten meine weiteren Notizen.“ Kunowski wurde ab 
den 1950er Jahren Professor an der Kieler Universität, wo er einen Lehrstuhl für 
landwirtschaftliche Betriebslehre und Agrarpsychologie innehatte.382

382  Vergleiche Claus-Hennig Hanf: Nachruf. In Christina Albertina, Bd. 34, 1992; sowie Christian-Albrechts-Universität: 
Professoren und Dozenten der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel. Online zugänglich (aufgerufen am 20. März 
2024) unter: https://dibiki.ub.uni-kiel.de/viewer/fulltext/PPN734640005/270/. 
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Karl v. Kunowski: Erinnerungen an: Die letzten Tage der Kaiserlichen Marine 1918. 
beim III. Geschwader auf SMS Markgraf als wachhabender Offizier.

Abgesandt 7. X. 78 nach unserem Tel.Gespräch Mit verbindlichen Grüßen, Ihr Kunowski.383

26. Oktober 1918.

SMS Markgraf, W'haven, Schillig Reede.

Vormittags Kohlen zum großen morgigen Flottenevolutionieren. Dann "Anker auf". 
Versammlung fast der ganzen Flotte. Abends Winkspruch von SMS König: WO an WO: "Was 
machen Ihre Leute auf der Back?" Aufruhr! Schimpfworte, Streik. Als WO erlebe ich den 
ersten Aufruhr im III. Geschwader auf SMS Markgraf. Meldung an IO über Wachoffizier 
unter Deck. IO:"Wir müssen die Leute beruhigen". Es ist Nacht. Die Scheinwerfer werden 
angestellt. Alle Mann standen schließlich im Mitteldeck. Unruhe, Hurrarufen, 
Zusammenrottung u.a. Rädelsführer tauchen auf. IO Ansprache. Appelliert an die guten 
Elemente, die in der weitaus größten Anzahl vorhanden sind. Keine Wirkung. Leute bleiben 
stehen, unterhalten sich. Alle Offiziere versammeln sich auf der Schanze384. Ein Torpedoboot 
bittet um Wasser. IO gibt Anordnungen, aber sie werden nicht durchgeführt und er wird 
behindert am Leute-aufschreiben. Sitzung in der Messe: Bestürzung. 

Rückschau: Mit diesem Paukenschlag veränderter Situation an Bord begann ein Ringen 
zwischen den Offizieren und Mannschaften. Nur der notwendigste Dienst und der 24 Stunden 
durchgehende Wachdienst wurden ausgeübt. In der langen Freizeit am Tage stand ein großer 
Teil der Besatzung ständig an Deck und verhandelte oder besprach sich mit den Offizieren.385 
Aber wir waren von Land nicht abgeschnitten. Von dort wurden aus Marine und Heer junge 
Offiziere zu uns an Bord kommandiert, die sich durch besondere Tapferkeit ausgezeichnet 
hatten. Die meisten trugen den höchsten Tapferkeitsorden, [2] den Pour le Mérite, der nur 
Offizieren verliehen werden konnte. Stundenlang erfolgten in einzelnen Mannschaftsgruppen 
mit diesen Offizieren Gespräche. Es ging dabei um die Ablehnung des Soldatenrates.386 Dieser 
hatte sich bekanntlich dagegen gewehrt, mit der gesamten deutschen Flotte in eine Schlacht 
auf Leben und Tod in den Kampf zu ziehen. Er ging davon aus, daß dieses nach erhaltenen 
Nachrichten nur ein sinnloses Abschlachten mit einer anschließenden Unterwerfung 
Deutschlands wäre.

Von der anderen Seite: dem Soldatenrat an Land, wurde uns einige Tage später ein 
Torpedoboot geschickt, das längsseit kam und bereit stand, die Offiziere von Markgraf 
aufzunehmen, die nicht mehr an Bord bleiben wollten. Aber es kam keiner. Alle Offiziere 
blieben an Bord, um in Notfällen einspringen zu können. Dieser Zustand hielt sich bis zum. 8. 
November 1918. Von diesem Tage an erfolgten meine weiteren Notizen. 

Freitag,8. Nov.1918:

Morgenwache gegangen, aber nichts veranlaßt, die Routine wird noch eingehalten. Leute 
fragen WO, machen aber auch alles mögliche selbständig. Am Nachmittag gegen 4 Uhr wurde 
gepfiffen, alle Mann achter raus, auch Offiziere. Von diesen kam der größte Teil, auch der IO. 

383  Handschriftlich - offenbar an Dirk Dähnhardt gerichtet.
384 Achterdeck auf Kriegsschiffen.
385  Ab hier bezieht sich Kunowski offensichtlich bereits auf die Zeit in Kiel und Travemünde.
386  Soldatenräte wurden im III. Geschwader (ohne „König“) erst am 8. November 1918 gebildet; vgl. Tagebuch Bock.
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Ein Maschinistenmaat sprach über den Soldaten- und Arbeiterrat, der sich über die ganze 
deutsche Küste erstrecken und die sogen. Radikalen d.h. geläuterten Sozialisten umfassen soll. 
Der Soldatenrat verfolgt zwei Ziele:

1. Die Abschaffung des preußischen Militarismus
2. Die beschleunigte Einleitung von Friedensverhandlungen

Die jetzige Regierung könnte dieses nicht, sie ist bestochen. Die Männer der Regierung sind 
dazu nicht geeignet, denn wir wollen keinen Kapitalistenfrieden, sondern einen Arbeiter- und 
Soldatenfrieden. [3] Mit den Engländern, Franzosen und unseren Brüdern, den Russen ist 
bereits Fühlung genommen worden. Wir müssen auch unsere Schuld an Finnland sühnen.

Der Arb.-u. Sold.rat ist bereits in ganz Norddeutschland etabliert. Er sorgt für Verpflegung und 
Löhnung. Vor allem ist gemeinsame Küche mit den Offizieren vorgesehen. (Hier äußerten sich 
die Zuhörer erstmalig durch ein Hurra). Wenn wir uns dem Sold.rat nicht unterordnen, müssen 
wir verhungern. Es ist abzustimmen, wer verhungern will oder wer zum Sold.rat will. Alle 
stimmen für den Sold.rat. Zur persönlichen Information sollen von jeder Division je 15 Mann 
an Land, um sich mit dem Sold.rat auszusprechen und den Anschluß endgültig zu entscheiden. 
Erfolgt der Anschluß, so soll die Fahrt nach Kiel erfolgen. Beim Feuerschiff Bülk ist die rote 
Flagge zu setzen, vorheriges Setzen würde Beschießung des Schiffes zur Folge haben.

Alle Macht liegt in den Händen des Sold.rates. Wir müssen unsere Schiffe kampfbereit und 
kampfgeübt halten. Den Offizieren ist es freigestellt, auszusteigen oder achtern mit an Bord zu 
bleiben. Fahren oder sonst sich beteiligen sollen sie nicht. In Lübeck findet Internierung der 
Offiziere statt. In Kiel dürfen sie herumgehen, jedoch ohne Waffe und werden nicht gegrüßt. 
Die Behandlung der Deckoffiziere wird noch geregelt.

Die Kommission in Berlin ist mit ihren Verhandlungen noch nicht fertig. Der angebliche 
F.T.387-spruch, daß die Verhandlungen günstig ständen und das Geschwader regierungstreu 
bleibe, ist durch Bestechung gefälscht und erlogen.388 Es käme dieses daher, weil der zweite 
Admiral in Berlin wäre (Verleumdung).389 Auch in Berlin sei seit gestern Abend die rote 
Flagge herrschend.

[4] Dann erfolgte eine Ermahnung: "Laßt Euch nicht länger von den Offizieren was 
vormachen, wie das durch Löwenstein,390 geschehen ist. Ihr seid lange genug betrogen 
worden. Ich gehöre zwar nicht zur Vertrauenskornmission, habe aber die Verantwortung 
übernommen, daß die 15 Mann von jeder Division nicht auspicken. Das würde Euch auch gar 

387  Funktelegraphie.
388  Laut Protokoll wurde die Besprechung ohne Ergebnis beendet; siehe Kuhl, Seeoffiziere, S. 50. Der Staatssekretär des 

RMA, von Mann, gab jedoch am 9. November eine Erklärung heraus, dass die Regierung die Soldatenräte ablehnen 
würde; siehe Küsel, Beitrag, Bl. 56.

389  Der II. Admiral war mit der Delegation nach Berlin gefahren. Vgl. Notiz des RMA: "Am 7. November traf eine 
Abordnung von 4 Schiffen des III. Geschwaders in Berlin ein, die vom Chef des III. Geschwaders die Erlaubnis erhalten 
hatte, der Regierung die Gründe der Unruhen und Wünsche der Mannschaften vorzutragen. Der gleichzeitig in Berlin 
eingetroffene II. Admiral des Geschwaders erläuterte am Vormittag dem Staatssekretär des Reichs-Marine-Amts die 
Absicht der Abordnung dahin, sie wolle nach Aussprache mit der Regierung die Mannschaft des Geschwaders beruhigen, 
in Erfüllung ihrer Pflichten halten und den Versuch machen, auch die Leute in Kiel zur Rückkehr zur Ordnung zu 
bewegen. Da die Möglichkeit militärischen Vorgehens gegen Kiel und andere Städte zur Zeit von der Armee verneint 
worden war, entschied der Herr Reichskanzler, daß die Abordnung vom Staatssekretär des Reichs-Marine-Amts und 
Staatssekretär Haussmann als Vertreter der Regierung empfangen werden solle und daß ihr nach Möglichkeit entgegen 
zu kommen sei, falls die Absicht, die Rückkehr zur Ordnung zu betreiben, festgestellt würde. Der Empfang der 
Abordnung fand am Nachmittag im Reichs-Marine-Amt statt." Vgl. BArch RM 3/11679, Bl. 348.

390  Vermutlich ist hier Wilfried von Loewenfeld gemeint. Es könnte sich aber eventuell auch um Karl Loewenstein handeln, 
der laut Wikipedia im Ersten Weltkrieg Seeoffizier war. Siehe: 
http://de.wikipedia.org/wiki/Karl_Loewenstein_%28Bankier%29; siehe aber auch die kritischen Anmerkungen auf der 
zugehörigen Diskussionseite.
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nicht gelingen. Es hat jeder beim Dienst zu bleiben, aber ich bitte doch eindringlichst, auf 
keinen Fall wegzulaufen.391 Dann ist jetzt anzutreten in Divisionen zur Abteilung der 15 
Mann. Halt! Zurück – will noch jemand was sagen?"

Daraufhin steigt der IO auf den Platz des Maschinistenmaaten und sagt etwa folgendes: "Ich 
werde nun wohl auch noch ein Wort sagen können. Der Maschinistenmaat ist nicht in der 
Vertrauenskommission. Das ist gegen jede Abmachung. Wie kommt das?"

Daraufhin erfolgt Geschrei und Gemurmel und einer brüllt: "Ist jetzt neu gewählt!"

IO: "So, das wußte ich nicht."

Ein Matrose: "Kameraden, laßt Euch nicht bemiesmachen. Das ist alles erlogen. Ihr seid nun 
die ganzen Jahre von den Offizieren verkohlt worden, laßt Euch das nicht gefallen!" Großer 
Beifall, Hurra und große Unruhe. Der IO kommt leichenblaß durch die Leute zurück. Es wird 
in Musterungsdivisionen angetreten, die Feldwebel teilen je 15 Mann ab.

Die Offiziere beraten leise in der Messe, große Aufregung, völlige Verzweiflung, Alles will 
aussteigen. IO hoffnungslos. Allmählich etwas Ruhe. Es werden Vorschläge gemacht, 
entweder jetzt mit dem Boot wegzufahren oder unter roter Flagge mit nach Kiel einzulaufen. 
Inzwischen kommen drei Leute vom Soldatenrat in die Messe und fordern den IO auf, sofort 
die mitgebrachten Befehle des Sold.rats den Offizieren bekanntzugeben. Diese sind:

[5]

1. Die Offiziere dürfen das Achterschiff nicht verlassen. Die vorne Wohnenden 
müssen den kürzesten Weg an Oberdeck dorthingehen,

2. Bis 1/2 8 Uhr sind sämtliche Privatwaffen in der H.G.V.-stelle392 abzugeben.
3. Ärzte und Zahlmeister dürfen sich im Schiff frei bewegen.
4. Die Mannschaft verzichtet auf den Dienst der Offiziere. 

Um neun Uhr abends findet in der Messe eine Sitzung statt. Kapitän Heizing393 sagt, daß es 
nach seiner Aussprache mit dem Kommandanten u. Admiral unbedingt nötig sei, an Bord zu 
bleiben394, so schwer dieses auch fiele, und zwar um einmal in jedem Falle für die Sicherheit 
des Schiffes zu sorgen und ev. die Leitung zu übernehmen, sowie zweitens um bei Änderung 
der Verhältnisse entsprechend eingreifen zu können, z.B. bei Außerdienststellung der Flotte. 
Außerdem dankte voraussichtlich S.M. der Kaiser ab, so daß wir unseres Treueides entbunden 
würden. Vorläufig sollten wir uns in alles fügen und die Leute nicht reizen. Es wäre auch 

391  Kinzler und Buttgereit erwähnen, dass bereits am 5. November Kieler Matrosen das Ruhrgebiet und Köln erreichten und 
dort Anteil am Umsturz hatten; Kinzler/Buttgereit, Sturmvögel, S. 142. Siehe dazu auch das Interview des Verfassers mit 
Martha Riedl, die von vielen Matrosen insbesondere Rheinländern berichtete, die zum Bahnhof und dann nach Hause 
wollten; Kuhl, Interview mit Martha Riedl. Offenbar war das Verlangen groß, nach Hause zu fahren und/oder den 
Aufstand weiter zu tragen.

392  Unklar, evtl. Hauptgefechtsverbands-Stelle? Bei Loewenfeld wird der achtere Gefechtsverbandsplatz als 
Versammlungsort erwähnt.

393 Auf Seite 9 des Manuskripts spricht Kunowski von einem Kpt. Gerzing.
394  Dähnhardt schreibt, dass ein „Großteil der Offiziere“ die Schiffe verließ, bevor diese nach Kiel zurückkehrten; 

Dähnhardt, Revolution, S. 77. Dabei stützt er sich auf die Berichte von zwei Beteiligten; zum einen auf den Chef der 
Torpedoboots-Schulflottille, Korvettenkapitän Stegemann. Stegemann erwähnt dies jedoch nicht; Stegemann, 
Schulflottille, Bl. 61–66. Auch der zweite Bericht, von Oberleutnant zur See Graf Theodor Westarp, der von einem U-
Bootlehrgang als Wachoffizier auf „Bayern“ kommandiert worden war, beschreibt nur, dass er selbst das Schiff am 8. 
oder 9. November 1918 verliess, aber nicht, dass dies ein „Großteil der Offiziere“ ebenfalls getan hätte. Die von 
Dähnhardt angegebene Quelle BArch F 1660/ ohne Nummer, Bl. 22–23 war nicht mehr auffindbar, aber Dähnhardt hatte 
eine handschriftliche Abschrift angefertigt, die in seinem Nachlass vorliegt (StAK Sign. 65496, Akte 3, Hefter 1). 
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ausgeschlossen, jetzt noch von Bord zu kommen. Die Leute würden uns auch nicht weglassen 
und auch an Land sofort festsetzen.

Da der WO noch gehen soll, Offizieren dieses aber nicht mehr zumutet werden kann, 
bestimmt der IO, daß nur noch Deckoffiziere Wache gehen sollen.

Fast alle Offiziere sind während der folgenden Nacht in der Messe in einzelnen Gruppen 
beisammen und beraten oder zerstreuen sich. Verzweiflung, Entrüstung, Wut und Erregung 
wechseln ab. Kommandant und IO machen einen gebrochenen Eindruck. Die Läufer K und IO 
sind abgetreten. An ihrer Stelle stehen Seekadetten.

Der Sold.-rat hat weiß-rote Binden. Die abgeteilten 15 Mann wurden durch ein Torpedoboot 
abgeholt und am Abend wieder zurückgebracht.

[6] Inzwischen trifft ein F.T.-spruch ein, daß Waffenstillstandsbedingungen angenommen 
worden sind und die unvergleichliche Flotte, sowie das tapfere Heer geschlossen hinter der 
Volksregierung stehen. Die Leute glauben dieses nicht, und die Offiziere sind in Wut über den 
Geschwaderchef, weil er nichts unternimmt.

Fast alle Burschen der Offiziere sind abgefallen. Die Pantrygäste395 bedienen, die Stunde für 
50 Pfg. Die Waffenschränke werden von den Leuten ausgeräurmt.

Der NO wurde aufgefordert, sämtliche Geheimsachen und Schlüssel herauszugeben als 
Bürgschaft für sein Bleiben. Er weigerte sich jedoch, sagte aber zu, an Bord zu bleiben. Ein 
Heizer äußerte in seiner Gegenwart, daß man den NO erschießen solle. 

Der NO will als einziger beim in See gehen auf der Brücke sein. Die neueste Zeitung wurde 
gebracht, danach weht überall im Norden die rote Flagge des Sold.-rates. Gefängnisse und 
Kasernen werden beschossen. Die Gefangenen werden auf freien Fuß gesetzt. Überall große 
Umzüge mit roten Flaggen. Zusammenstöße mit Offizieren. In Hamburg läuteten auf Befehl 
des Sold.-rates die Domglocken zum Zeichen der neuen Freiheit. Damit begann die 
Revolution. 

Sonnabend, 9. November 1918.

Am Morgen kam der Seekadettenläufer IO und brachte den schriftlichen Befehl vom 
Geschwaderchef, daß die Offiziere ersucht werden, sich soweit wie möglich in den Dienst zu 
stellen, daß um 9 Uhr seeklar wäre zur Fahrt nach Kiel, und daß eine Pinaß an Land führe für 
Offiziere, die aussteigen wollten. In der Messe war die Stimmung gut, zuweilen heiter. Der 
Arb.-u.Sold.-rat befahl, daß sich die Offiziere an der Fahrt nach Kiel nicht beteiligen sollten, 
auch der NO nicht.396 Erst gegen 1/2 11 lichteten wir Anker. Markgraf führte das dritte 

395  Der Gast (Plural: Gasten) ist eine seemännische Bezeichnung für Mannschaftsdienstgrade, denen spezielle Aufgaben 
zufallen.

396  Vgl. dazu: Siegfried Punt, Korvettenkapitän in der I. Aufklärungsgruppe: Bericht. Kiel Goethestr. 8 II, 1. 
Februar 1919. In: Sammlung Carl Hollweg. BArch RM 3/11682 Bl. 191 Vorder- und Rückseite: “Mit dem 
heutigen Tage ist das 3. G. dem obersten Soldatenrat in Kiel unterstellt. Die Kieler Kommission hat nach 
eingehender Beratung beschlossen: Unter Kriegsflagge nach Kiel zu fahren. Nach dem Passieren der Sperre 
wird oben rote Flagge gesetzt. Offiziere und Offizierstellvertreter haben sich während der Fahrt nur in der 
Messe und im oberen Offiziererahedeck [?] aufzuhalten. Weitere Räume stehen nicht zur Verfügung. 
Offiziere haben sofort sämtliche Waffen abzugeben. Auf die Dienste der Offiziere wird verzichtet, sofern 
sich dieselben der neuen Bewegung nicht anschließen und sich dem Soldatenrat unterordnen. Offiziere, die 
sich dem Soldatenrat nicht anschließen, haben in Kiel das Schiff zu verlassen und sind auf sich selber 
angewiesen. Ärzte versehen von warn [?] noch ihren Dienst und werden als Vorgesetzte respektiert. Zur 
Aufklärung der Offizierslage kann der Soldatenrat Ihnen mitteilen, dass sich ein Teil der Offiziere, unter 
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Geschwader in Kiellinie 25 Sm. Der Steuermann wurde gezwungen, die [7] Schiffsführung zu 
übernehmen auf Anweisung des Sold.-rats. Der Signalmeister mußte die Wache an Deck 
gehen. Gegen 3/4 1 Uhr kam V l00397 längsseit. Der Kommandant, ein Deckoffizier, sagte, daß 
überall auf den Stationen und Kommandanturen wieder gearbeitet würde. Die Matrosen legten 
rote Schleifen und Bänder an. Eine sozialdemokratische Zeitung wurde an Bord gebracht. 
Verschiedene Fürsten und Herzöge haben abgedankt, der Kaiser wahrscheinlich auch schon. 
Bayern ist Republik. In Hamburg sind blutige Straßenkämpfe. Die Bewegung erstreckt sich 
weiter nach Süddeutschland. Unser Waffenstillstandsvorschlag ist von General Foch abgelehnt 
worden. 

Markgraf steht hier an der Spitze der Bewegung. Während der Fahrt nach Kiel wird 
Kriegswache gegangen. Alle Geschütze sind besetzt. Die bisherigen Gütestufen des 
Mittagessens (für Kommandant, Offiziersmesse, Deckoffiziersmesse, Unteroffiziersmesse, 
Seeleute- und Heizermesse getrennt und in der Qualität immer schlechter werdend) wurden 
beseitigt. Es gab nur ein grobes Mannschafts-Mittagessen. 

Neue Befehle vom Hafenkapitän in Kiel des Abgeordneten Noske sind heraus. Ein Teil der 
Mannschaften erhielt ärztliche Untersuchung. Offiziere dürfen ohne Waffen an Land gehen, 
müssen aber Zivil anziehen. Anrede in der dritten Person gegenüber den Vorgesetzten fällt 
weg. Außer Dienst besteht kein Vorgesetztenverhältnis mehr. 

In die Offiziersmesse kommen zwei Unteroffiziere des Sold.-rates und verkündigen, daß jetzt 
alle Mahlzeiten ohne Unterschied für verschiedene Dienstgrade zubereitet werden. Außerdem 
teilen sie mit, daß die Offiziere sich bis morgen früh um 10 Uhr sich entscheiden sollen, ob sie 
zu dem Soldatenrat gehören wollen oder nicht. Im ersteren Fall soll der Dienst unter den 
bereits genannten vorläufigen Bedingungen im Einvernehmen mit dem Herrschenden 
Soldatenrat weitergehen. Werden dagegen die Forderungen des Sold.-rats nicht 
unterschrieben, sind [8] sie frei, d.h. ihr Dienst ist dann quittiert. Wahrscheinlich würden sie 
dann auch keine Verpflegung mehr bekommen.

Wer Kiel verlassen will, darf dies nur mit schriftlicher Genehmigung des Soldatenrats. Dies 
gilt für jedermann und alle Dienstgrade.

Man beabsichtigt, Noske aufzufordern, an Bord zu kommen. Ein Masch.Mt der radikaler 
Sozialist ist, will mit Noske sprechen. Es besteht Unklarheit, ob der SR auf SMS Markgraf zu 
den Radikalen gehört.

Die meisten Angehörigen des SR halten sich für gewöhnliche und damit geläuterte Sozialisten 
und nicht für radikale. Um den Streit hierüber zu schlichten, will man Noske an Bord holen. 
Unklar ist auch noch, wie die Stellung zur Regierung ist.

Der Sprecher des SR teilt weiterhin mit: Mit der Unterschrift der Offiziere sind diese 
selbstverständlich dem SR unterstellt. Dieser befiehlt inbezug auf die Mannschaften möglichst 
viel Freizeit und Urlaub. Nur das Notwendigste an Arbeit ist anzuordnen. Darüber hinaus gibt 
es keinen Dienst mehr mit Ausnahme des Wachdienstes. Aber noch nicht fertig ausgebildete 
Leute sind auf keinen Fall weiter auszubilden. Der SR sorgt ferner für Ruhe und Ordnung. 
Plünderer werden durch Erschießen bestraft.

anderem Admirale, ehrenwörtlich dem Haussmann (Abg. Noske) zur Dienstleistung verpflichtet hat.” Nach 
Punt handelt es sich um die Abschrift “eines von einem S. Rates-Mitgliedes auf einem Schiff des 3. G. 
unterschriebenen liederlichen [?] Zettels, der irgendeinem Offiziere zugestellt wurde.”

397  Torpedoboot.
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Gegen 6 Uhr abends gingen wir im Kieler Hafen an die Boje, Musik spielte aus der Ferne. Auf 
Bülk Feuerschiff wurde die Kriegsflagge nicht heruntergeholt, sondern ein roter Wimpel 
daruntergesetzt.–

Admiralsflagge und Kommandantenwimpel waren bereits vor dem in-See-gehen 
heruntergeholt worden.

Kiel ist rot geflaggt.

Den Offizieren wurde gestattet, an Land zu gehen, um sich zu informieren über die geforderte 
Entscheidung bis morgen um l0 Uhr.

Der SR teilte mit, daß bereits Offiziere, auch Admiräle, übergetreten seien. Namen wußte er 
aber nicht. [9] Der IO bat dringend, die Frist zu verlängern. Bis 10 Uhr sei die Zeit viel zu 
kurz, um zu einer Entscheidung zu gelangen, die eine wichtigste Lebensfrage bedeute. 

Vom SR wurde geantwortete, daß das schon eine besondere Vergünstigung sei. Eigentlich 
wollte man, daß sich die Herren sofort entschieden, ohne irgendwo sich zu besprechen. Das 
sei bei den S.räten auf den anderen Schiffen auch so gewesen. Dort setzte man die Pistole auf 
die Brust und wollte die Entscheidung sofort. Der IO versuchte nochmals eindringlich 
durchzusetzen, daß er seine Kameraden an Land, die schon beigetreten waren, auch seine 
Vorgesetzten u.a. zu sprechen. Der Sprecher des Spoldatenrates (Masch.Mt) wollte hiernach 
nochmals mit seinem SR darüber abstimmen.–

Über das Verhältnis von Regierung zum SR, über die Ausweitung des SRs in Berlin und im 
Inland, über die genauen Verpflichtungen bei erfolgter Unterschrift, über die Möglichkeiten 
bei Ablehnung konnten keine Auskünfte gegeben werden.

Kpt. Gerzing398 will die Sache in die Hand nehmen und mit anderen Herrn an Land fahren. So 
entsteht vorläufig eine ziemliche Ratlosigkeit, Verwirrung, aber auch Empörung.

Die Offiziere sind fast alle dauernd in der Offiziersmesse. Die Seekadetten bitten um 
Aufklärung.–

Plötzlich kommen weitere Nachrichten von Land: Der Kaiser hat seinem Thron entsagt. Die 
Offiziere sind vom Treueid des Kaisers entbunden. Neue Unklarheiten treten auf über:

3. Die Größe der Verbreitung und Macht der Soldatenräte im Inland. 
4. Die Stellung der Regierung zu den Soldatenräten. 
5. Das Verhältnis zwischen Offizieren u. Soldatenrat auf Markgraf.
6. Die Stellungnahme des größten Teiles des Heeres in der gegenwärtigen Situation. [10]
7. Die Lage in Berlin.
8. Die Entschlüsse anderer Offiziere ihren Vorgesetzten, gegenüber.

Aus einem Funkspruch von gestern wird den Offizieren vom SR mitgeteilt:

                                                                 (oder 1 Funkoffiz399

398  Auf Seite 5 des Manuskripts spricht Kunowski von einem Kapitän Heizing.
399  Kunowski wollte damit wohl zum Ausdruck bringen, dass die Information evtl. nicht vom SR sondern vom Ersten 

Funkoffizier stammte. Die schließende Klammer ist eventuell in der vorliegenden Kopie nicht mehr erkennbar.
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Die Regierung steht nicht im Einvernehmen mit den Soldatenräten. Maßnahmen der sogen. 
Vertrauenskommission sind grundsätzlich zu beachten und auszuführen. Die Wünsche der 
Leute sind durch Vertrauensmänner den Offizieren zu unterbreiten.– Dazu spricht die 
Regierung von Unterdrückung der Rebellen im SR an der Nordseeküste. Als Unklarheit ergibt 
sich weiterhin:

13. Ist heute die Regierung noch ebenso gegen den SR? Wenn ja, können wir nicht 
unterschreiben, denn dann wären, wir Rebellen, die erschossen werden sollen.

14. Hat die Regierung überhaupt noch die Macht, Aufruhrbewegungen zu unterdrücken?
15. Westfalen und Rheinland sollen in Verwirrung sein. Wie weit hat der SR dort Fuß 

gefaßt?
16. Wie kann man hier entscheiden? Grundsätzlich genehmigen? Oder Rebellen 

unterdrücken? 
17. Diese letzten Nachrichten erscheinen den Empfängern im Offizierskorps weitgehend 

gefälscht.

Bisher fühlen sich die Offiziere auf Markgraf betrogen, vergewaltigt und jetzt auch noch zu 
einem eigenen Entschluß bis morgen um 10 Uhr für ihre Lebensentscheidung aufgefordert. 
Eine klare Entscheidung erscheint kaum möglich.

Pausenlose Besprechungen entstehen in der Offiziersmesse. Kpt. Gerzing, der Stabsarzt und 
noch einige Herren gehen von Bord. 

Noske ist noch nicht an Bord erschienen. Verschiedene Wachen, beurlaubte der SR bis 7 Uhr 
morgens. Von Mitternacht ab darf aber keiner [11] in Kiel auf der Straße sein.

In Hamburg war für die Zivilbevölkerung ein Erlaß vorgesehen: "Wer ohne Ausweis von 
abends 6 Uhr bis morgens 7 Uhr auf der Straße ist, wird erschossen."

Kpt. G. kommt erst morgen wieder. Briefpost und Zeitungen kamen. Kiel hatte mehrere 
blutige Straßenkämpfe. Jetzt ist dort wieder Ruhe. Die meisten Offiziere in Kiel sind in Zivil, 
einige in Uniform ohne Waffen.

Der MaschMt. des Soldatenrates auf Markgraf war bei Noske und brachte die 'Bedingungen 
für die Offiziere':

Den Verhältnissen entsprechend sind fähige Offiziere zu begrüßen, wenn sie sich zu einer 
Mitwirkung mit uns (entschließen) verpflichten. Sie bleiben dann in ihrer Dienststellung, 
wenn sie das Vertrauen der Leute genießen. Wenn dieses nicht der Fall ist, werden sie zur 
Station kommandiert. Bleiben sie beim SR so ist erforderlich, daß sie sich verpflichten, nichts 
Feindliches gegen diesen zu unternehmen.

Zur Unterstellung unter den SR gehören die schon erwähnten Bedingungen.

Mannschaften außerhalb der Dienststunden sind vom Vorgesetztenverhältnis zu den Offizieren 
befreit. Offiziere werden vor Belästigungen der Mannschaften geschützt (Dazu ist 
anscheinend eine Beschwerde des Offiziers erforderlich.) Sollten sich im Laufe des Dienstes 
unerwarteterweise Widerstände und hindernde Vorfälle ereignen, so ist eine schriftliche 
Beschwerdebescheinigung an den SR zu richten.–

Was mit den Offizieren geschieht, die nicht unterschreiben, ist noch nicht klar. Ob sie z.B. aus 
Kiel gelassen werden, ist noch sehr fraglich.
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[12] Gerüchte tauchen auf, daß die Engländer und Franzosen Helgoland, Wilhelmshaven, 
Straßburg u.a. besetzen wollen und Friedensbedingungen das einschließen. Flensburger 
Offiziere sollen vor einigen Tagen, alle in Zivil, nach Hause gefahren sein.

Die jetzige demokratische Richtung wurde sicher schon lange vorbereitet, z. T. auch durch die 
Russen eingeschleppt.

Österreich-Ungarn ist aufgelöst, in Deutschland die Revolution nicht mehr aufzuhalten. Die 
Türkei hat schon Friedensbedingungen von Italien bekommen.

Die Entscheidungsfrist für uns Offiziere auf Markgraf ist bis Montag, den 11. Nov. um 10 Uhr 
verlängert worden.

Sonntag, 10. Nov. 1918.

Kpt. H      400 an Bord. 9.30 Uhr Sitzung in der Kajüte. Man spricht von einer von vorne herein 
verlorenen Sache. Noske hat die Leitung übernommen. Marinestation Kiel vertritt den 
Standpunkt: Sie verhandelt mit dem SR an Land. Alles unterstellt sich ihm. Der Stationschef 
ist nicht anwesend. Der SR arbeitet mit der Reichsregierung zusammen. Wer von den 
Offizieren nicht unterschreibt, bekommt aber nach dem Reichsgesetz seine ihm zustehende 
Pension mit der Verabschiedung. Wer sich aber der Station zur Verfügung stellt, hat vorläufig 
keinen Dienst, sondern meldet sich täglich dort. Bei der Station ist ein Offiziers- und 
Soldatenrat gebildet. Das ist die oberste Behörde. Ein Vorgesetztenverhältnis zwischen 
Offizieren und Soldatenrat besteht nicht.

Es soll durchgedrückt werden: Offiziere dürfen den Dolch tragen. Die rote Flagge kommt fort, 
an ihre Stelle tritt die Handelsflagge. Der SR an Land hat keine rote Flagge mehr.

Es erscheint jetzt unbedingt notwendig, daß die Offiziere sich zur Verfügung stellen, da die 
Mannschaften allein nicht klar kommen. [13] Sie haben dies auch schon z.T. eingesehn. Es 
wird gesagt: "Sonst kommt bei Friedensschluß das Heer zurück, findet nicht Arbeit und Brot, 
dann ist der Bürgerkrieg unvermeidlich."

Weitere Nachrichten werden verbreitet: Die dänische Armee marschiert gegen unsere Grenze, 
die englische Flotte will morgen, am Montag, Kiel besetzen.

Gestern gegen 8 Uhr ist Berlin umgefallen. Admiral- und Generalstab sind vom SR besetzt. 
Offiziere sind bei den Unruhen z.T. vollständig verschwunden. Es wird behauptet, daß die 
gesamte Kieler Zivilbevölkerung gegen die Offiziere eingestellt ist, weil sie im Kasino ein 
besseres Essen gegessen haben als die Mannschaften.–

Noske will uns unterstützen, aber auch er hat seine Feinde. Gegen ihn steht Popp, Vorsitzender 
des SR und macht große Schwierigkeiten. 

Es wird beschlossen, im Offizierskorps Vertrauensmänner auszuwählen, die mit dem SR an 
Land verhandeln. Denn es wurde z.B. festgestellt, daß die Leute seit dem 23. September 1918 
keine Löhnung mehr bekommen haben. Deshalb soll ein Flugzeug nach Berlin fliegen, um 3 
Mill. Mark zu holen. Da Berlin abgeschnitten sein soll, ist es nur auf diesem Wege möglich.

400  Buchstaben wurden offenbar von Kunowski ausradiert.
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Weitere Meldungen: Prinz Max von Baden, hat abgedankt. – Ebert ist Reichskanzler 
geworden.– Von Scheidemann ist die Republik ausgerufen worden. Der Arbeiterrat scheint 
radikal zu sein, der Soldatenrat gemäßigt.

Der SR von Land ist an Bord von Markgraf gekommen und versammelt sich in der 
Offiziersmesse. Alles scheint wieder im Umbruch zu sein. Vielleicht kommen die alten 
Verhältnisse an Bord wieder zurück, da die Engländer kommen und denen die Flotte 
anscheinend nicht ausgeliefert werden soll.–

Am Nachmittag findet eine Sitzung beim Kommandanten auf Markgraf statt. [14] Offiziere 
können an Land gehen. Danach große Sitzung des III. Geschwaders in der Offiziersmesse von 
Markgraf unter Noske und SR, jetzt sind auch Offiziere dabei. Noske sprach geradezu 
hervorragend. Die Hauptsache sei, daß die Sozialisten jetzt alles erreicht hätten, was 
erforderlich ist, wäre jetzt die Aufgaben zu erfüllen, die dringend notwendig sind:

4. Demobilisieren,

5. Friedensarbeit schaffen,

6. Ruhe und Unterordnung wieder herstellen.

Seine Rede wirkte zugleich stark beruhigend. Einzelne Zweifel wurden erhoben, die er aber 
sofort klarstellte.

Ein großer Teil der Offiziere läuft in Zivil herum, z.T. auch schon an Bord.

Die Waffenstillstandsbedingungen von Marschall Foch sind heraus. Danach ist Deutschland 
erledigt. Es wird verlangt:

 Räumung des linken Rheinufers sowie sämtlicher besetzten Gebiete,

 Besetzung von Elsaß-Lothringen ohne Zerstörung,

 Bildung einer 30 – 40 km tiefen Neutralzone am rechten Rheinufer innerhalb von 14 
Tagen,

 Auslieferung von 5000 Geschützen, Gewehren usw., 5000 Lokomotiven, 

 150 000 Gummiwagen, Kraftwagen, Flugzeuge,

 6 Linienschiffe, 6 Kreuzer, 100 U-Boote.

 Abrüstung der Flotte in neutralen oder alliierten Häfen.

 Kapitulation Ost-Afrikas,

 Aufgabe der Verträge von Brest-Litowsk und Budapest,

 Rücklieferung des rumänischen und russischen Goldes.

 Blockade Deutschlands bleibt bestehen. Waffenstillstand dauert 30 Tage.
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Alles ist niedergeschlagen, verzweifelt – da – – Nachricht, daß Foch gestürzt ist. Alle 
Bedingungen sind hinfällig!

[15] Heute Nachmittag gegen 4 Uhr wurde die Handelsflagge mit rotem Wimpel darunter 
gesetzt.

Montag, 11. Nov. 1918.

Um 10 Uhr entschied sich das Offizierskorps auf Markgraf: alles unterschreibt.– 
Mellent[h]in401 soll tot sein.

Nach der Unterschrift begannen die Wahlen von den Leuten. 

Foch soll doch noch nicht gestürzt sein, aber in Frankreich soll auch schon die rote Flagge 
wehen.

War an Land gegangen, alles ruhig. Telegrammverkehr in Ordnung, Bahnverkehr noch nicht. 
Ein Korv.Kpt. in Zivil sprach mich an und sagte, die Engländer kämen heute abend.– Offiziere 
machen hier noch keinen Dienst. 

Dienstag, 12. Nov. 1918.

Die Engländer kommen vorläufig nicht. Die Waffenstillstandsbedingungen sind jetzt alle 
heraus. Danach erleben wir Offiziere Deutschland als vernichtet. Den Mannschaften ist dies 
gleich. Nur daß so viele Lokomotiven und Wagen abgegeben werden sollen, bedauern sie, 
weil das nach-Hause-fahren dadurch verzögert wird!

Auf Markgraf ist, kein alter Offizier vom SR gewählt worden, auch nicht wenn er mit 
unterschrieben hatte.

Dormann ist IO und zwischen Raabe und Missewert fand eine Nachwahl statt. Letzterer 
wurde als Kommandant gewählt. Er sträubt sich natürlich mit Händen und Füßen, aber es wird 
schwer für ihn sein, dort wegzukommen. Er soll außer Zahlmeistern und Ärzten der einzige 
Offizier an Bord werden. Alle übrigen haben das Schiff bis heute Abend auf Befehl des SR zu 
verlassen. Morgen gibt es kein Essen und kein Gehalt mehr. Außerdem beansprucht der SR 
dringend die Offizierskammern. Die Kajüte ist bereits von ihm besetzt. Kpt.z.S. Mörsberger 
ist in Holst's Hotel gezogen. Aus den Kriegsschiffen wird die Munition herausbefördert.

Statement Kunowskis in den Kieler Nachrichten vom 3. November 1988

Vorbemerkung Kuhl: Fast jede Aussage in dem Artikel widerspricht Kunowskis zeitnahem 
Berichten. Auch das Stimmungsbild ist vollkommen gegensätzlich. Er hatte offenbar seine 
eigenen Aufzeichnungen nicht vor seinem Gespräch mit den KN konsultiert. Auch seine 
Aussage, die Hauptforderung sei gleiches Essen gewesen, steht in deutlichem Widerspruch zu 
seinem Manuskript, wo es heißt: „Der Soldatenrat verfolgt zwei Ziele: … Abschaffung des 
preußischen Militarismus und die beschleunigte Einleitung von Friedensverhandlungen.“

Karl von Kunowski, Jahrgang 1897, fuhr als Fähnrich auf der „Markgraf“, das Schiff des III. 
Geschwaders, auf dem 47 Rädelsführer festgenommen worden waren, um deren Freilassung 
es in den folgenden Tagen ging. Nachdem die „Markgraf“ in der Nacht zum 1. November in 

401  Der U-Bootskommandant Mellenthin kam zusammen mit Loewenfeld an Bord. Er starb 1971 in Kiel.
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Kiel festgemacht hatte, merkte von Kunowski nur noch einmal etwas von „revolutionären 
Umtrieben“: Vom Nachbarschiff wurde der Wachhabende auf eine Zusammenrottung auf dem 
Achterschiff aufmerksam gemacht. Seine Aufforderung, in die Kojen zu verschwinden, 
beantworteten sie, indem sie ein Stück Holznach ihm warfen. Er sei dann mit anderen 
Offizieren „in aller Ruhe“ von Bord gegangen. Revolutionär erschien ihm das nicht – bei der 
Hauptforderung der Matrosen nach „dem gleichen Essen wie die Offiziere“.

Korvettenkapitän Wilfried von Loewenfeld, IO auf „Markgraf“

Loewenfeld (1879–1946) war am Ende des Ersten Weltkriegs I. Adjutant beim Stab der 
Seekriegsleitung. Er wurde am 3. November 1918 als I. Offizier auf SMS „Markgraf“ 
kommandiert im Versuch, durch die erhoffte Überzeugungskraft jüngerer und erprobter 
Offiziere die Mannschaften dazu zu bewegen, sich wieder vollständig den Offizieren zu 
unterstellen. Eine Abschrift seines Tagebuchs in Maschinenschrift (Auszug vom 2. bis zum 6. 
November 1918) ist archiviert in der Materialsammlung Carl/Karl Hollweg: BArch RM 
3/11682, Bl.110–119. Es ist nicht ganz sicher, wann Loewenfeld das III. Geschwader wieder 
verließ. Nach seinem Tagebuchauszug käme der 6. oder 7. November infrage.402 Loewenfeld 
schreibt jedoch in seinem Bericht aus dem Jahr 1934, er hätte sich am 2. November 
eingeschifft (laut Tagebuch am 4. November) und hätte bereits nach zwei Tagen wieder von 
Bord gemusst. Das Tagebuch dürfte hier wohl zuverlässiger sein. Der Bericht des 
Wachoffiziers Kunowski lässt sich sogar so interpretieren, als ob Loewenfeld bis zum 9. 
November an Bord geblieben sei. Allerdings spricht Kunowski nur vom „IO“ und nennt 
keinen Namen. Das Auftreten dieses I.O. wird allerdings deutlich verschieden von dem v. 
Loewenfelds beschrieben. Es dürfte sich also wohl um den Nachfolger handeln. v. Loewenfeld 
wurde auf Druck der Mannschaft abkommandiert und fuhr mit einem großen Torpedoboot 
nach Arendsee in Mecklenburg (heute ein Teil von Kühlungsborn). Er reiste dann weiter nach 
Swinemünde. Am 17. November 1918 kommandierte ihn die SKL zur Marinestation der 
Ostsee (MStO) nach Kiel. Hier gelang es ihm an der Stationsleitung vorbei die 
Kommandierung des betont reaktionären Kapitäns zur See Paul Heinrich über das RMA nach 
Kiel zu erreichen und einen Stimmungsumschwung voranzutreiben.403 Loewenfeld baute 
schließlich ein nach ihm benanntes Freikorps in Kiel auf.404

Tagebuchauszug Wilfreid von Loewenfeld

Aus der Materialsammlung Carl/Karl Hollweg: BArch RM 3/11682, Bl.110–119 (identisches 
Typoskript: Materialsammlung Carl/Karl Hollweg: BArch RM 3/11679, Bl.353–326).
Ursprüngliche Rechtschreibung und Zeichensetzung wurde beibehalten, Uhrzeitformate 
wurden, wo möglich, angepasst; Blattnummern in eckigen Klammern.

Abschrift des Tagebuchs des Korvkpt. v. Löwenfeld
Vertraulich zu behandeln!

den 2.11. Sonnabend

402 v. Schweinitz schreibt, v. Loewenfeld habe am 6. November das III. Geschwader verlassen und der Geschwaderchef 
Hugo Kraft schreibt, er habe Loewenfeld am 6. November zur Beruhigung der Mannschaft abkommandiert, BArch RM 
8/1008, Bl. 86-89.

403  Diese Vorgänge werden im Detail beschrieben in: Klaus Kuhl und Wolf Eberhard Ramin: Einblicke in das Verhalten der 
Kieler Marineführung während des Matrosenaufstands 1918/1919. Der Nachlass des Chefs der Bildungs-Inspektion, 
Vizeadmiral Otto Wurmbach. Norderstedt 2022, S. 20.

404  Vgl. Wolfram Wette: Gustav Noske. Eine politische Biographie. Düsseldorf 21988, S. 249.
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Großes Hauptquartier Morgens Telegramm von Flotte, als IO. Markgraf angefordert. 
Nachmittags 17 Uhr nach Wilhelmshaven, dort Ankunft mittags den

3.11. gegen 11 Uhr, Meldung bei Flottenchef. Erst heisst es Helgoland oder Thüringen dann 
aber Markgraf. Einzelheiten über die Vorkommnisse werden mir hier nicht bekannt, jedenfalls 
ist Markgraf schwierigstes Schiff zum mindesten vom III. Geschwader. Flottenchef erklärt mir 
die verschiedenen Gründe, die zur Unzufriedenheit geführt haben. – Glaube, dass Schiffe 
geopfert würden, ist Unsinn. Feigheit gegen den Feind zu gehen kommt nicht in Frage. 
Voraussichtlich also Mißtrauen der Mannschaft gegen die Offiziere und ihre Loyalität gegen 
die Regierung. Flottenchef verpflichtet mich deshalb zur strikten Loyalität gegen die 
Regierung. Kaiserlicher Erlass.

Sonntag den 3.11. 17 Uhr Nm. nach Kiel. Mf [Markgraf] ist benachrichtigt, sorgt für 
Abholung, Ankunft mit Verspätung am

4.11. 2 Uhr 30. Vm. In Hamburg schon Gerüchte von Kieler Ereignissen. Auf dem Bahnhof 
alles ruhig (frühe Tagesstunde.). Mf. Dampfpinassenbesatzung am Bahnhof grüsst militärisch, 
auch Boot durchaus militärisch. Gegen 3 Uhr 30 an Bord. Schumann stellvertretender IO. 
noch auf, erklärt mir die Lage. Schlafversuch bis 2405 Uhr Vm. Kommandanten-meldung 
gerade beim Vonbordgehen zum Admiral – Allgemeines Orientieren. 11 Uhr Vm Musterung 
zur Übergabe angesetzt. Kommandant kommt gerade an Bord, stellt mich der Mannschaft als 
neuen I.O. vor. Ich spreche mit Mannschaft. Bericht vom G.H.Q. Admiral Scheer alle Mann 
an Deck, Flottenchef verschiedene Punkte. Ich betone, dass ich loyal [112] zur Regierung 
halte406 und von der Mannschaft volles Vertrauen fordere, dass ich treu der Regierung treu ihr 
Führer sein werde. Mannschaft nimmt Rede gut auf, dann Rede an Unteroffiziere, dann 
Deckoffiziere dann Offiziere. Mit mir an Bord: Graf Schweinitz, Mellenthin407 pour le merite, 
Misuweit408 und Rabe. Befehl 16 h Nachmittags seeklar, Brunsbüttel. Dreugner bekommt 
meinen Koffer, hat seinen Kleidersack jedoch nicht mitbekommen.

15 Uhr 45 Befehl nicht Kanal sondern Lübecker Bucht. Reihenfolge der Schiffe Mf als drittes 
Schiff auslaufen, als Befehl Mf sofort. Es stellt sich später heraus, dass Km [Großer 
Kurfürst?] oder Kz [Kronprinz Wilhelm] nicht allein auslaufen wollte.409

Die Mannschaft macht einen guten Eindruck. Allerdings tiefe Erregung über die angeblich 
schmachvolle Art der Abführung der sogenannten Rädelsführer. Ungefähr 10 Leute, die zu 
meiner Zeit noch nachgebracht werden, verpflichten sich mir gegenüber durch Handschlag, 
ruhig zum Fort zu gehen, ich befehle dafür Aufhebung des scharfen Geleites. Dies rechnet mir 
die Mannschaft hoch an. Beim Auslaufen und während der Nacht keine Ereignisse. 
Mannschaft bei allen Gängen durch Schiff ruhig.

5.11. mittags vor Travemünde. Geschwaderchef kommt an Bord aller Schiffe und verliesst 
Erlass der Regierung,410 ich melde mich „Löwenfeld goldene Mittelstrasse.“411 Die 
Mannschaft tadellos gut ausgerichtet, Vordermann, offene Augen, (bestes Schiff). 

405  Vermutlich Übertragungsfehler, wohl eher 5 oder 8 Uhr.
406  Loewenfeld war zur Zeit des Kapp-Putsches in Breslau und setzte dort die Regierung aus Mehrheitssozialdemokraten 

ab. Auch wenn man sich seinen weiteren Lebensweg und seine Erinnerungen aus der Zeit des Nationalsozialismus 
ansieht, kann seine Behauptung, er stehe treu zur Regierung, nicht ernst gemeint sein. Es ging ihm nur darum, das 
Vertrauen der Besatzung zu erringen.

407  Hier wurde handschriftlich ein kleines Eisernes Kreuz eingezeichnet.
408  Vgl. die Aussage von Kunowski, der unter dem Datum 12. November von „Missewert“ spricht, der von der Mannschaft 

zum Kommandanten gewählt worden sei.
409  Siehe dazu den Bericht von Fabian, Unteroffizier auf Kronprinz Wilhelm: Die Besatzung zwang Kommandanten das 

Schiff am Leuchtfeuer zu stoppen, um auf die anderen Schiffe zu warten; Fabian, Revolutionserinnerungen, S. 29 f.
410  Hier handelt es sich vermutlich um das Flugblatt der Regierung „Seeleute! Arbeiter!“
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Nm. Urlaub, zwei Törns auf Zerstörer, Einteilen und Ausschiffen gut. Kurz nach Abfahrt 
zweiten Zerstörers kommt Ft aus Kiel 1.) dass rote Flagge gesetzt, 2) Befehl vom Soldatenrat, 
dass Schiffe III G. sofort Kiel zurückkehren sollen. 

Vorzeitig zurückkehrende Beurlaubte bringen Zeitungen mit Einzelheiten der Kieler Vorgänge 
mit, dass am 4. und am 5. grosse Zustände in Kiel, dass am 5/11 in Kiel rote Flagge gesetzt 
und dabei auf König der Kommandant und ein Offizier sich dem widersetzend gefallen. Ich 
nehme Rücksprache mit den Unteroffizieren [113] Hauptsatz die rote Flagge wird nicht 
gesetzt, solange nicht von der Regierung befohlen, bei Gewalt nur über meine Leiche. Erstes 
Anzeichen über tiefstes Mistrauen gegen den Kommandanten. 

Beim Abendbrot erfahre ich Namen zweier sogenannte Hetzer, die noch an Bord sein sollen. 
Auch mit diesen offene Aussprache. Leute sprechen von „Schande des Markgraf “– 
Ausschiffung der Mannschaft in Kiel nach Fort Herwarth – sie glauben mir nach meinem 
ganzen Eindruck, den ich bisher gemacht, dass unter meiner Leitung das nicht vorgekommen 
sein würde und zusagen mir Hülfe, dass Mannschaft ruhig bleiben wird. 

Bei Ronde Mannschaft tadellos, ich daher guten Mutes und zuversichtlich fröhlich, was 
sichtlich auf Offiziere und Mannschaft Einfluss ausübt. 

Mit dem 22 H 30 Nachm. Torpedoboot kommen normale Anzahl Leute an Bord, gute Haltung. 
Gegen 23 Uhr lassen sich eine Anzahl bei mir melden, dazu [Lücke im Typoskript] unter 
Führung eines grossen Vertrauen erweckenden Maschinistenmaaten. Deputation verkündet 
mir in meiner Kammer, dass sie als Abgesandte einer grossen Landversammlung kämen, dass 
in Lübeck und Kiel die rote Flagge und dass die Versammlung folgendes beschlossen hätte: 
Alle Mannschaft wählt sofort einen [!] Vertrauenskomission, setzen mit Flaggenparade die 
rote Flagge und fahren dann nach Kiel. Mein Standpunkt, rote Flagge ohne Befehl der 
Regierung, solange ich lebe, nie. Nach einem lebhaften Disput genehmige ich die Wahl der 
Vertrauenskommission als gerade Torpedoboot zum zweiten Male anlegt.

6.11. 12/30 Uhr Vm. In allen Winkeln des Schiffes Besprechungen, Abstimmungen. Die Leute 
beugen sich ohne weiteres dem Willen der Sprecher. Ich kann nicht überall sein. Sobald ein 
Teil dieser Vertrauensleute gewählt, Rücksprache mit mir. Gleiches wiederholt sich wegen 
roter Flagge. Die mitgebrachten Zeitungen sind für die Leute Gesetz. Dass der Minister 
Hausmann412 dem Kieler Soldatenrat versprochen hat [114] bei der Regierung mit den und den 
Forderungen vorstellig zu werden, ist für die Leute Mannschaft der Beweis, dass die 
Regierung den S.R. anerkennt. Alle Versuche hier aufzuklären scheitern völlig.

Die Mannschaft ist 14/30 soweit, dass sie einmal die rote Flagge nicht setzen können, da sie 
Vertrauen zu mir fassen, dass ich gerade bin. – den I.-O. totschlagen kommt gar nicht in Frage 
–.

411  Bedeutung unklar. Eventuell handelt es sich um einen Hinweis auf „Das große Evangelium Johannes“ nach Jakob 
Lorber (1800–1864), einem damals einflussreichen österreichischen christlichen Mystiker. Dort heißt es im Band 5, 
Kapitel 271: „Seht, die gar oft zu große Bescheidenheit der sonst ganz ehrlichen Menschen gegen jene, die ihnen mit 
besonderen Talenten und Fähigkeiten gegenüberstanden, und die ihnen darum zu groß erwiesene Bewunderung und 
Verehrung hat aus ihnen Könige und am Ende allerhochmütigste Tyrannen gemacht, sowie auch das allerhochmütigste 
Priestertum! Daher sollt ihr auch in den Tugenden, als da sind die Demut, die Sanftmut und die Bescheidenheit, stets die 
goldene Mittelstraße beachten, ansonst ihr, und wärt ihr jetzt noch so frei, unter euch mit der Zeitenfolge euch selbst 
solche Menschen bilden würdet, die euch dann mit aller Härte behandeln würden, und ihr dann seufzen würdet unter 
ihrem Druck.“

412  Staatssekretär (entspricht einem heutigen Minister) Conrad Haußmann war zusammen mit Noske in Kiel und nahm dort 
an den Verhandlungen teil.
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Dann aber auch, dass sie einzigstes Schiff bleiben werden, und dann die andern Drei den Mf 
versenken. Ich schlage vor, die Vertrauensleute fahren sofort auf die anderen Schiffe, machen 
ihnen klar, dass rote Flagge ohne Genehmigung der Regierung Ungehorsam gegen diese wäre, 
und dass die anderen Schiffe abstehen sollten. Alle Schiffe sollten ausserdem gemeinsam an 
den Reichskanzler drahten, ich würde den Admiral um das gleiche bitten. Gesagt, getan. Kurz 
vor dem Vonbordgehen gebe ich ihnen Abschrift meines Winkspruchs mit. (Anlage).

Ich versuche etwas zu schlafen. Gegen 4 Uhr W. [Winkspruch] an alle Schiffe: K 
[Kommandant] und Vertrauensrat sofort aufs Flaggschiff [Bayern]. Unsere sind noch 
unterwegs, sie werden wohl benachrichtigt.

5/30 kommt der Vertrrat an Bord. Es soll sofort abgestimmt werden, ob rote Flagge oder nicht. 
Adm hätte mit allen Offizieren freies Geleit zum aussteigen, falls Mehrzahl für rote Flagge. 
Alle Mann achteraus. Ich kann das Wort ergreifen, bleibe auf meinem Standpunkt. Sie sollten 
doch lieber mich zum Führer nehmen und dafür auf die rote Flagge verzichten, ich hätte ihnen 
doch vollen Gehorsam zur Regierung versprochen. Sie hätten doch schon in der kurzen Zeit 
merken können, dass ich weiss, was ich will. Ausserdem immer Ordnung und Disziplin 
durchdrücken würde u.s.w. Nach mir redet ein Mann sehr verständig und ruhig. Dann 
kommandiere ich alle die, die rote Flagge wollen, nach Steuerbord (da ich nach achteraus 
spreche) [115] die zur Regierung halten nach B.B.

Es entwirrt sich in Ruhe die grössere Hälfte nach St., die Vertrauensleute mahnen zur Eile, sie 
müssten schnell mit dem Resultat aufs Flaggschiff. Abzählung ergibt 50-60 Mehrheit gegen 
mich. Ich drücke die Deckoffiziere und Seekadetten als stimmberechtigt durch, aber 
Nachläufer ergeben immer noch dreissig gegen mich. Ruhiges Sprechen mit der StB. Seite 
ergiebt nur Hohnlachen. Da wird die Zählungsart angezweifelt und trotz dringendster Zeit 
zum Hammelsprung geschritten; dieser ergiebt eine grosse Mehrheit für mich, rund 120. Es 
sind eben viele Leute aus dem Druck befreit worden, den die Wortführer ausüben und im 
Schatten der Nacht auch durch die unteren Decke nach meiner Seite hinübergewechselt. Die 
Vertrauenskommission fährt mit dem Resultat schnell an Bord des Flaggschiffs. Sie wurde 
dort lange erwartet. 2 Schiffe hatten sich gegen die rote Flagge, eins dafür ausgesprochen. Die 
Vertrauenskommissionen hatten beschlossen, falls Mf nicht kommt, auch falls dieser für rote 
Flagge sei, einfach die Majorität gegen die rote auszusprechen, als bestehend. Drei gegen 1 
gleich klare Verhältnisse.

Ich freute mich natürlich, dass der seit den Vorkommnissen schlecht beleumundete Mf sich so 
erklärt hatte. Der Standpunkt des G.chefs, bei roter Flagge auszusteigen, muss ich mir mit 
höheren Befehlen erklären.

Im Laufe des Vm Ruhe und Disziplin, wie auf einem normalen Schiff, langes Schlafen, dann 
Reinschiff, Nm Zeugflicken.

Auf dem Flaggschiff war beschlossen, dass eine gemischte Deputation nach Berlin und Kiel 
fahren sollte, um sich nach Rücksprache mit allen Stellen durch Augenschein zu überzeugen, 
um dann der Mannschaft Aufklärung zu bringen. Abfahrt 13 Uhr Nm nach Warnemünde. Von 
dem Zerstörer fehlen vorläufig Nachrichten, vielleicht übergegangen.

[116] 15/30 Nm zitiert mich die Deputation nach dem achteren Gefechtsverbandplatz. Kein 
Ehrenbezeugen, mangelhafte Ordnung. Der Sprecher Mmt Schmitz trägt mir Beschlüsse der 
Vertrauenskommission vor, die an für sich nichts unbescheidenes, aber eben doch 
Forderungen sind. Ich unterbreche und langsam und scharf: Ich bin einmal gekommen und 
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nicht wieder, die Kommission hat zu mir zu kommen, die schlechte Haltung verböte ich mir 
(Allgemeines Aufrichten, Mützen geradesetzen). Noch bin ich der Herr und sie hätten zu 
gehorchen. Dann verhältnissmässig sachliche Aussprache über die Forderungen. 
Heizerrekruten sollen bei dem grossen Personalausfall vor den Feuern helfen, desgl. H. 
Division, Munitionskammerschlüssel sollen unter sicherem Verschluss sein (Gemeint ist der 
[!] Kommission), Pistolen sollen eingeschlossen sein, die abgenommenen Gewehrschlösser 
sollen in die Gewehre und mit diesen verschlossen gehalten werden, die F.T Sprüche sollen 
einem Vertrauensmann zur Einsicht übergeben werden. Auch alle Chiffrierten. Ich sage 
Prüfung zu und gehe weg.

Es ist ganz klar, dass ein Umschwung in der Stimmung einzutreten scheint.

Ungefähr 17 Uhr Nm. erfahre ich, dass Versammlungen im Schiff stattfinden sollen. Dieses ist 
im Einvernehmen mit den Vertrauenskommissionen der gesamten Schiffe vom 
Geschwaderchef verboten worden, ebenso wie z.B. Urlaub an Land zum Fahren nach Lübeck. 
Ich fühle mich für Innehaltung der Befehle verantwortlich, daher zum Gefechtsverbandplatz, 
der gedrückt voll Menschen. Trotzdem komme ich mit Warschau langsam ohne Tätlichkeiten 
durch. Auf mein Vorhalten an den Sprecher, dass diese Versammlung ein Ungehorsam gegen 
die Befehle und ein Vertrauensbruch gegen mich sei, heftiges Durcheinander – Gegenreden, 
Ausflüchte, keine Versammlung, sondern Besprechung, allgemeine Disziplinlosigkeit. Noch 
gelingt es einigermaßen Ordnung [117] zu schaffen. Gefechtsverbandplatz leert sich.

7 Vm [Nm]413 lässt sich die Abordnung melden. Sie erklärt, dass ich ihre Forderungen nicht 
erfüllt hätte, und sie diese daher wiederholen müsse. Ich erkläre, dass ich ihre Forderungen 
nicht anerkenne. Dass ich aber ihre Gesuche sogar schon fast ausnahmslos genehmigt hätte.

Darauf erklärt mir die Kommission: Im Einvernehmen mit den anderen Schiffen würde 
morgen früh die rote Flagge gesetzt, Mf. würde dann voraussichtlich nach Kiel fahren, die rote 
Flagge würde nur solange wehen, als unbedingt notwendig. Sämtliche Offiziere, 
Deckoffiziere, Seekadetten, mit Ausnahme des Kommandanten, der dem Soldatenrat Antwort 
zu stehen hätte, könnten unbehindert bis 7 Uhr vm von Bord gehen. Wenn sie blieben, 
müssten sie den allgemeinen Anordnungen der Kommission folgen, würden aber unbelästigt 
und mit aller Achtung und Ehrerbietung behandelt werden. Mit der Erklärung des Admirals, 
dass auch er ev. mit der roten Flagge aussteigen würde, wäre mein Gegengehen gegen den 
Flaggenwechsel gegenstandslos. Ich fragte, ob sie mir versichern könnt [!], dass alle Schiffe 
so wären und dass hinter der Kommission die ganze Schiffsmannschaft stände. Ja. Nachdem 
ich mich von dieser Eröffnung, die mein zwar nur zwei Tage altes Gebäude, das aber so viel 
Erfolg versprach, umstiess, gefasst hatte, forderten sie von mir den Befehl zur Herausgabe der 
Ft Schlüssel. Auf meine Antwort, dass die Herausgabe eines Nur-für-Offizier-Schlüssel eine 
Ungeheuerlichkeit gegen meine erhaltenen Befehle wäre, erklärten sie sich zufrieden, wenn 

413Hier liegt offensichtlich ein Übertragungsfehler bei der Abschrift des Tagebuchs vor. Es 
handelt sich hier um den Abend des 6. November 1918, also um 19:00 Uhr und nicht um 7:00 
Uhr. Dafür sprechen zwei Dinge: Zum einen ist kein neuer Tag aufgeführt, denn es müsste 
sich um den 7. November handeln und die Tage sind bisher durchgehend auf dem linken Rand 
im Format „6. IX.“ aufgeführt. Zum anderen erscheint der geschilderte Vorgang ganz ähnlich 
im Bericht des Geschwaderchefs Konteradmiral Hugo Kraft aber ist hier auf 21:00 Uhr am 6. 
November 1918 datiert; vgl. Bericht Kraft an KdH, 12. November 1918, BArch RM 8/1008, 
Bl. 86-89: „Um 9:00 Uhr abends kam von "Markgraf" plötzlich Windspruch an alle Schiffe: 
„Morgen 8:00 Uhr vormittags rote Flagge setzen, 9:00 Uhr seeklar“.“
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der F. T Offizier in der Ft Bude entzifferete und sie durch ihren Vertreter Einsicht in die Ft 
bekämen.

Ich nahm ihre Erklärung zur Kenntnis und übermittelte sie den in der Offiziersmesse 
versammelten Offizieren, Deckoffizieren und Seekadetten.

[118] Ich setzte hinzu, dass ich mich vollständig einer Beeinflussung enthielte, jeder müsse 
alleine entscheiden.

Dann fuhr ich auf das Flaggschiff und meldete die bevorstehende Auflösung S.M.S. Mf.

Woher der Umschwung? – Ob unter äusseren oder inneren Einfluss, die Mannschaft machte 
sich Vorwürfe, dass sie in der Abstimmung am Morgen gegen die rote Flagge gestimmt hatte. 
Sie wären die Leute der Schande des Markgraf und dabei wäre durch ihr Abstimmen der 
Flaggenwechsel unterblieben. Daran ist nur der neue I.O. schuld, der es verstanden hätte die 
ehemalige Einigkeit zu brechen, und sogar noch eine Mehrheit für sich heraus zu bringen. Der 
I.O. redet und redet und wir kommen nicht vorwärts, dabei befiehlt er noch und verlangte 
Gehorsam und wäre doch erst zwei Tage an Bord und kennt weder Schiff noch Besatzung. Die 
Folge hiervon der um so grössere Rückfall in das Gegenteil.

Der Admiral hatte gerade mit den Vertrauensmännern der anderen Schiffe gesprochen, die ihr 
Anliegen an dem Morgenbeschlüssen gerade wieder bekräftigt hatten. Es sollten deshalb die 
anderen Kommissionen versuchen, den abtrünnigen Mf zu bekehren.

Als ich gleich wieder an Bord kam, herrschte zwar Ordnung und Ruhe, aber die Mannschaft 
hatte die Gewalt noch mehr an sich genommen und z.B. die Seeschotten geschlossen und auch 
mehr Posten gestellt. Ich habe dann die Deckoffiziere gesprochen und auf sie gedrückt, sie 
sollten auch unter der roten Flagge bleiben, doch auch die Offiziere, die von länger her auf 
dem Schiff, gebeten, bei ihrem Kommandanten zu bleiben. Dann forderte ich die vollzählige 
Kommission achteraus, da mir von den Offizieren gemeldet wurde, dass die Mannschaft die 
Zusicherung des freien Geleites voraussichtlich zurücknehmen würde. Auch die vollzählige 
Kommission versicherte auf „Manneswort“, dass sie das Geleit und die anständige 
Behandlung aufrecht halten. Sie erweiterten ihre Zusicherung [119] auch dahin, dass sie den 
Termin 7 Uhr aufhöben, und dass auch später, solange keine Gründe von aussen her das 
Ausbooten unmöglich machen, die Offiziere jederzeit unter Freiem Geleit von Bord gehen 
könnten.

Gleichzeitig kamen die Kommissionen der anderen Schiffe an Bord, um auf Mf beruhigend 
einzuwirken, mit ihnen ein Mann von der Bayern, der mir meldete, dass der Admiral den 
Kommissionen gesagt, dass er mich abkommandiert hätte, weil er die Überzeugung hätte, dass 
ich wie ein rotes Tuch auf die Leute wirke.

[110] Anhang

Winkspruch

Von I.O. Markgraf an Admiral.

Die Mannschaft ist sich einig, dass sie mit ihren Offizieren zusammen zur Regierung halten 
will. Da die Offiziere das Setzen einer roten Flagge anstelle der Kriegsflagge als einen 
Ungehorsam gegen die Regierung auffassen, ist eine klare unzweideutige Stellungnahme der 
Regierung zur roten Flagge umgehend erforderlich, um Störungen zu vermeiden.
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Auszüge aus einem Artikelentwurf Loewenfelds von 1934

Vorbemerkung Kuhl: Es handelt sich um den Entwurf für einen Beitrag Loewenfelds zu dem 
Buch von Hans Roden: Deutsche Soldaten. Wilfried v. Loewenfeld: Das Freikorps von 
Loewenfeld. 3. Marine-Brigade. In: Hans Roden (Hrsg.): Deutsche Soldaten. Leipzig 1935. 
Der Entwurf des Beitrags von 1934 ist zugänglich im Bundesarchiv-Militärarchiv unter 
BArch RM 122/116 Bl. 30–133, hier die beiden ersten Blätter 107 f.

Wie die 3. (Freiwillige) Marinebrigade von Loewenfeld erstand.

Oktober 1918 erhielt der Flottenchef, Admiral Ritter von Hipper, vom Chef der 
Seekriegsleitung (S.K.L.) in Spa, Admiral Scheer, die Vollmacht, alle diejenigen Offiziere 
anzufordern, die er für nötig hielte, um die Flotte wieder verwendungsfähig zu machen. Die 
Hochseeflotte hatte ja wie bekannt einen militärischen Vorstoß nicht angetreten, weil auf 
einzelnen großen Schiffen gemeutert wurde. Zu diesen angeforderten Offizieren gehörte auch 
ich und ich wurde 1.Offizier S.M.S. "Markgraf", wo ich mich am 2.November414 mit 5 
anderen Seeoffizieren, vorwiegend U-bootskommandanten an Bord in Kiel einschiffte. Aber 
nach 2 Tagen bereits, wurde ich wieder ausgeschifft415 und in Arendsee in Mecklenburg von 
einem Zerstörer an Land gesetzt. Der Geschwaderchef hatte dies verfügt, weil, wie er 
berichtet haben soll, "die friedliche Abwicklung der Revolution im Geschwader ihm 
unmöglich gemacht wurde durch den neuen I. Offizier S.M.S. „Markgraf", der keinerlei 
Konzessionen machen wollte". 

Diese kurze Zeit -aber ein schweres Erlebnis für mich- war jedoch sehr lehrreich, weil ich 
hierdurch mitten in die Revolution hineingekommen war. Von Arendsee aus versuchte ich 
Verbindung mit dem Admiralstab in Berlin aufzunehmen und bekam nach 2 Tagen für mich 
und zwei mit mir abkommandierten U-Bootskommandanten, Graf von Schweinitz und von 
Mellenthin, den Auftrag, in Swinemünde bei der IV. A.G. zu helfen. Nach schwieriger Reise 
in Swinemünde angekommen, fanden wir von der IV. A.G. praktisch nichts mehr vor. Es ist 
auch heute noch erschütternd, wenn man an das Ende dieses Geschwaders vollwertiger 
Kreuzer denkt, wie entsetzlich schmählich sie sich auflösten416 und wie man es nur eigentlich 
gänzlich Außenstehenden zu verdanken hat, daß Deutschland seiner im Waffenstillstand 
übernommenen Verpflichtung zur Auslieferung dieser Schiffe nachkommen konnte. Doch 
gehört dieses Kapitel - die IV.A.G.- nicht hierher. 

Auch S.M.S. „Schlesien", Kapitän zur See Waldeyer Hartz, unter den schwierigsten 
Verhältnissen bis Swinemünde gekommen, konnte mich nicht verwenden, so schifften wir uns 
aus Geldersparnisgründen auf dem U-Bootsmutterschiff „Lucie Woermann" ein, mit dem wir 
ungefähr am 10. November nach Kiel übersiedelten. Diese bösen Tage gaben mir Gelegenheit 
festzustellen, daß auf den U-Booten noch ein ganz anderer Geist herrschte als auf den dicken 
Schiffen der Flotte.

414  Anderes Datum im Tagebuch, s.o.
415  Anderes Datum im Tagebuch, s.o.
416  Zu den Vorgängen, für die hauptsächlich der Chef der Gruppe, Konteradmiral von Karpf und der Kommandant der 

„Dresden“, Prinz Adalbert von Preußen, die Verantwortung trugen und nach der Untersuchung Lübckes, die beteiligten 
Marineoffiziere „tief beschämten“, vgl.: Lübcke, Revolution, S. 84–89; sowie Christian Lübcke: "Hat nichts mit 
Wahrheitsfindung zu tun". Der Kieler Matrosenaufstand von 1918 und die deutsche Militärgeschichtsschreibung. In 
Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte, Heft 4, Oktober 2020, S. 505–533, hier S. 517. Lübcke stützt sich u.a. auf 
Stegemann, Schulflottille.
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In Kiel angekommen, versuchte ich sofort Fühlung zu nehmen mit Offizieren, welche noch 
nicht von der Revolution krankhaft angesteckt waren und stieß dabei im Stationsgebäude auf 
die jugendlich frischen Kapitänleutnants von Bothmer417 und Altvater. Wir wurden uns nach 
ganz kurzer Zeit einig, daß die erste Aufgabe für uns die Sammlung der Seeoffiziere sein 
sollte, die führer- und beschäftigungslos auf der Straße herumlagen. Aus diesem 
Zusammentreffen entstand später die Seeoffizier-Vereinigung (Sovo). 

Hier sei gleich bemerkt, daß alle Versuche, auch die anderen Offizierskorps der Marine zum 
Anschluß an die Sovo zu bringen, scheiterten. Die Sanitätsoffiziere sagten höflichst ab, die 
Ingenieure wollten sich allein aufbauen, die Zahlmeister behaupteten, Anschluß an eine große 
Beamtenvereinigung gefunden zu haben, ähnlich das Korps der Feuerwerks- und 
Torpedooffiziere, genug, alle gingen erstmal ihre eigenen Wege. 

Mir, der ich in den Vorstand der Sovo gewählt war, wurde vom Chef des Stabes der Station 
das Recht zugestanden, den täglichen Sitzungen des Stationskommandos mit dem Soldatenrat 
als Hörer beiwohnen zu dürfen. Der Stabschef erhoffte damit, daß ich auf die Masse der 
Seeoffiziere, die eigentlich alle auf die Kommandoführung der Station schimpften, beruhigend 
einwirken würde. Das habe ich auch getan und manches jugendlich forsche, aber von 
vornherein zum Mißlingen verurteilte Unternehmen rechtzeitig abgebogen. 

Diese täglich 9 h Vorm. stattfindenden Sitzungen waren eine Qual für alle anständigen 
Teilnehmer, da die Redeweise des zahlreichen Soldatenrats, seine Mentalität, geradezu 
widerlich war und eigentlich auf dem Niveau der Gosse lag.

Kapitänleutnant Hermann Graf von Schweinitz

Ein weiterer kurzfristig auf „Markgraf“ kommandierter Seeoffizier war Kapitänleutnant 
Hermann Graf von Schweinitz (1883–1959). Er hatte als Navigationsoffizier auf Kleinen 
Kreuzern an allen größeren Unternehmungen der Flotte teilgenommen und befand sich in Kiel 
auf einem U-Bootskurs. Er kam wie Loewenfeld ebenfalls am 4. November an Bord. Von 
Schweinitz wurden Tagebuchaufzeichnungen veröffentlicht.418 Diese sind allerdings 
wesentlich knapper gehalten als die anderen hier vorgestellten Dokumente. Im Folgenden 
werden Aussagen zum hier behandelten Thema präsentiert. 

417 Thorwald von Bothmer, geb. 1883, trat im April 1902 in die Marine ein und wurde ein sehr erfolgreicher U-Boot-
Kommandant. Als Kapitänleutnant und Kommandant von U 66 versenkte er insgesamt 23 Schiffe im Zeitraum 1915-
1917. Im November 1918 war er in der U-Bootsschule der Uboot-Inspektion (U.I.) in Kiel eingesetzt. In Kiel genoss er 
bei jüngeren Seeoffizieren eine große Autorität, vermutlich wegen seiner erfolgreichen U-Bootszeit, und wurde von 
vielen um Rat gefragt. Zu dieser Zeit erklärte er, dass er sich seit längerer Zeit politisch gebildet habe und auf 
sozialistischem, aber dennoch völlig auf dem Boden der alten Offizierstradition stünde. Admiral Gustav Bachmann 
schrieb über ihn: "Er erwies sich als völlig 'rot', pries die Republik, machte die Monarchie herunter, beschuldigte den 
Kaiser schwerster Fehler, warf den Admiralen vor, sie hätten sich vor der Revolution als Tyrannen erwiesen, beim 
Zusammenbruch aber haltlos gezeigt und das junge Offizierkorps ohne Leitung gelassen." Konteradmiral Küsel 
berichtete, dass v. Bothmer sozialistisch wählen wollte. Er hat sich aber offenbar sehr schnell umorientiert. Er kam 
bereits mit Wilfried von Loewenfeld in Kontakt als dieser am 10. November 1918 nach Kiel kommandiert wurde. 
Loewenfeld, der Demokratie und Republik beseitigen wollte, äußerte sich nicht kritisch über ihn, im Gegenteil 
charakterisierte er ihn als „jugendlich frisch…“ Später spielte v. Bothmer eine wichtige Rolle als „Mitarbeiter“ beim 
Aufbau des Freikorps Loewenfeld. Vgl. Stoelzel, Ehrenrangliste, S. 225; Berichte von Offizieren der U.I. BArch RM 
3/11705, Bl. 86–107; Klaus Franken (Hrsg.): Admiral Gustav Bachmann. Lebenserinnerungen und Tagebuch 1915. 
Paderborn 2022, S. 911 f.; Hans Küsel: Anlage 6. Der Seeoffizier. BArch RM 8/1027, Bl. 96; Wolfram Wette: Gustav 
Noske. Eine politische Biographie. Düsseldorf 2. Aufl. 1988, S. 852 f.

418 Kurt Graf von Schweinitz (Hrsg.): Das Kriegstagebuch eines kaiserlichen Seeoffiziers (1914-1918). Kapitänleutnant 
Hermann Graf von Schweinitz. Bochum 2003 (Kleine Schriftenreihe zur Militär- und Marinegeschichte, Bd. 3).
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Er schrieb am 2. November 1918, dass Gouverneur Souchon mit den Aufständischen 
verhandelt und nachgegeben habe. Das passierte erst zwei Tage später. Es auch 
unwahrscheinlich, dass es am 2. ein solches Gerücht gegeben haben könnte.

Am 4. November notierte er: „Nachmittags mit dem III. Geschwader raus in die Lübecker 
Bucht. I.O., Loewenfeld, sprach mit den Leuten, er hat die richtige Art. Es sieht sich hier alles 
nicht so schlimm an, die übelsten Kerle sind von Bord, mit den hier gehaltenen ist ganz gut 
reden. II. Admiral [des III. Geschwaders] Feldt und Kommandant Mörsberger weinerlich, ein 
unwürdiger Anblick, sind völlig durchgetörnt, aber man löst sie nicht ab. Abends Kintopp in 
der Messe, die recht nett ist.“ 

Eintrag in v. Schweinitz vom 6. November 1918: „Von unserer offenbar noch existenten 
Marineleitung die Nachricht, daß jetzt in der ganzen Flotte und auf den Landstationen rote 
Flaggen gesetzt würden. Auch Wilhelmshaven, Brunsbüttel, Cuxhaven seien nun von der 
Revolution erfasst. Mellenthin und ich besprachen die Lage und die Möglichkeiten. 
Bestenfalls können wir noch den Bordfrieden wahren.“

v. Schweinitz schrieb, v. Loewenfeld habe am 6. November das III. Geschwader verlassen. 

Als neuen I.O. nennt v. Schweinitz: Schumann. Mellenthin und v. Schweinitz verließen 
„Markgraf“ am 8. November 1918 mit einem Torpedoboot in Richtung Mecklenburger Bucht.
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